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Die Mythopöie des Sophokles in seinen Thebanischen Tragödien. 



„Das Grundwesen und gleichsam die Seele der Tragödie ist der Mythos, das zweite 
siind die Charaktere", sagt Aristoteles im sechsten Kapitel seiner Poetik; „denn die Tragödie 
ist eine Nachahmung nicht von Menschen, sondern von Handlung und Leben, von Glück und 
Unglück". „Nicht um ihren Charakter darzustellen handeln die Menschen in der Tragödie, 
sondern sie legen ihren Charakter durch ihre Handlungen zugleich mit an den Tag ; daher sind 
die Handlungen und der Mythos der Endzweck der Tragödie, der Endzweck aber ist das 
Wichtigste von allem". Entsprechend dieser hohen Wichtigkeit, welche der grofse Kunst- 
richter dem für die Zwecke der Tragödie auserwählten , ausgestalteten und angeordneten Stoffe 
— denn dies versteht er unter dem*Worte jiöS^^ — beilegt, ist ein sehr bedeutender Teil seiner 
"uns erhaltenen Poetik der Lehre vom Mythos gewidmet, nämlich die Kapitel 6 — 11, 13, 14, 
16 — 18, also über die Hälfte der auf die Tragödie bezüglichen Untersuchungen, während die 
Lehren über die Behandlung der Charaktere nur zwei halbe Kapitel (13 und 15) umfassen. 
Immer und immer wieder betont er die Wichtigkeit des Mythos, den er an die Spitze der 
sechs Bestandteile d^r Tragödie stellt mit dem Bemerken, die Gestaltung der Begebenheiten 
(ouaraoi^ töv irpaYixdcxwv) sei die Hauptsache. Auch die Hauptreize, durch welche die Tragödie 
die Gemüter bewegt, die Schicksalswendungen und Erkennungen sind Teile des Mythos; beide 
müssen (c. 10) unmittelbar aus der Gestaltung desselben als notwendige oder wahrscheinliche 
Folge hervorgehen. Die theoretisch schönste Form der Tragödie beruht auf derjenigen Gestal- 
tung des Mythos, nach welcher es für die Helden sich fügt, dafs sie Furchtbares leiden oder 
thun (c. 13). Daher macht ihm nicht die metrische Form den Dichter, sondern auf den Mythos 
mufs derselbe bedacht sein, insofern er Dichter zufolge der Nachahmung ist; Gegenstand der 
Nachahmung sind die Handlungen (c. 9). Ist es doch sogar möglich, die tragische Wirkung 
von Furcht und Mitleid ohne scenischen Apparat durch das blofse Anhören der Begebenheiten 
hervorzurufen, wie dies beim Oedipusmythos der Fall ist (c. 14). Dafs diese Anschauung von 
der Wichtigkeit des Mythos nicht neu war, können wir aus Piatons Phaidon ersehen, wo schon 
Sokrates (c. 4) das wahre Wesen des Dichters darin findet, dafs er verstehe jiii^ou^ tocsIv. 
Vielleicht war dieser oberste Grundsatz von den Theoretikern zur Zeit des Aristoteles mehr 
und mehr aufser Acht gelassen worden, und daher mag der Stagirit, der ja in seiner Poetik 
vielfach gegen falsche Meinungen seiner Zeitgenossen zu Felde zieht, sich veranlafst gesehen 
haben, in so eingehender und nachdrücklicher Weise auf die Bedeutung der Mythopöie hinzu- 
weisen. Die Ansicht des Aristoteles wird noch heute bestätigt durch einen Blick auf die sehr 
umfangreichen Entwürfe, die wir von vielen Dramen unserer grofsen deutschen Dichter besitzen; 
ja, Lessing hatte nach dem Berichte von Weifse seine Stücke fertig genannt, wenn er den 
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Entwurf bis ins einzelnste vollendet habe, eine Aufsernng, die sehr lebhaft an die von Flntarch 
De glor. Ath. c. 4 dem Menander in den Mund gelegten und Lessing jedenfalls bekannten Worte 
erinnert: vi) toü^ *eo6^, SytDye ireirolYjxa t4)v x(0|i(|>S(av-(j)xov6|iif]Tai y4p i^ 5tdcS«at€. Dennoch war 
trotz Lessings Hamburg. Dramaturgie die Ueberzeugung von der Wichtigkeit der Mythopöie 
in einer Zeit, die mehr auf die Zeichnung der Charaktere als auf die Führung der Handlung 
Gewicht legte, nicht allgemein verbreitet, sodafs Schiller in seinem Briefe an Goethe vom 
5. Mai 1797 seiner Bewundenmg für den Scharfsinn des Aristoteles mit den Worten Aus- 
druck giebt: „Dafs er bei der Tragödie das Hauptgewicht in die Verknüpfung der Begeben- 
heiten legt, heifst recht den Nagel auf den Kopf getroffen". 

Man hat die Bemerkung gemacht, dafs die Charaktere der älteren griechischen Tra- 
gödie besonders des Aischylos nur in aUgemeinen Umrissen dargestellt, dafs sie mehr typische 
seien, als ein individueUes, warm pulsierendes Leben atmende. Diese Erscheinung ist eben daraus 
zu erklären, dafs nach der feststehenden, fast handwerksmäfsig geübten Technik das ganze 
Gewicht auf die Gestaltung des Mythos gelegt wurde, weil man sich bewufst war, dafs die 
tragischen Wirkungen nicht durch die Charaktere, sondern durch das Gefdge der Handlung 
hervorgebracht werden^), und dafs die Ethopöie mit diesen höheren Zwecken in Überein- 
stimmung gebracht werden müsse. Darum darf es uns nicht Wunder nehmen , dafs Sophokles, 
der Meister in der Technik des Dramas , den Untergang seiner Helden nicht lediglich aus dem 
Charakter derselben, wie wir Neueren dies verlangen, begründet hat, sondern dafs er auch 
äufsere Umstände, Familienschuld und Orakelsprüche als wirksame Mächte in seine ouaraac^ 
T(l)v irpaY}i(ix(i)v mit aufnahm. Man wird sich also hüten müssen , unsere moderne Schuldtheorie 
oder gar die Forderung, dafs Schuld und Strafe einander adäquat sein sollen, eine Theorie, 
die leider in neuester Zeit wieder ihre Vertreter gefunden hat, zum Ma&stabe für die Kritik 
der sophokleischen Tragödie zu machen. Am meisten Verwirrung hat dieser Irrtum in die Be- 
urteilung der thebanischen Tragödien des Sophokles hineingetragen; besonders über die Schicksals- 
frage und über die Schuld des Oedipus und der Antigene sind die entgegengesetztesten Meinungen 
mit grofser Heftigkeit und vielem Aufwände von Scharfsinn verfochten worden; ja, es giebt 
wohl keinen tragischen Charakter, über den unter der Einwirkung vorgefafster Meinungen und 
fertiger Theorien so mannigfaltige Auffassungen vorgetragen worden sind, als über den des 
Königs Oedipus. — Die nachfolgende Untersuchung wird sich bemühen, den Absichten des 
Dichters auf Grund seiner Stellungnahme zu der ihm vorliegenden Oedipussage mit möglichster 
Objektivität Schritt für Schritt nachzugehen; sie will, soweit die leider oft verschütteten oder 
trübe fliefsenden Quellen es gestatten, die Abweichungen des Sophokles von seinen Vorgängern 
oder Zeitgenossen aufspüren und die Gründe für die Veränderungen, die er mit dem ihm vor- 
liegenden Stoffe vorgenommen hat, aus seinen tragischen Absichten erklären; sie wird sich 
bescheiden, wo der Verlust der vorausliegenden Dichtungen die Bildung eines sicheren Urteils 
nicht gestattet, und sie wird es sich genügen lassen, wenn es ihr gelingt, über einzelne wichtige 
Punkte für die thebanischen Tragödien des Sophokles aus der Mythopöie desselben ein unbe- 
fangenes Verständnis zu gewinnen. — 



1) Vgl. Frey tag, Technik des Dramas S. 35. 
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I. König Oedlpus. 

Von einer Urschnld des Laios, anf Grand deren ApoUon ihm das Orakel erteilt 
hätte, er werde durch seinen Sohn getötet werden, wird bei Sophokles nicht gesprochen. Da 
es nun aber f&r das Verständnis der dichterischen Ideen unseres Tragikers in Bezug auf das 
Walten eines Familienfluches im Labdakidenhause von grofser Wichtigkeit ist, zu wissen, ob er 
absichtlich die ^toaroyla des Laios unerwähnt gelassen hat, oder ob er die Sage von dem Ver- 
hältnisse des Laios zum Chrysippos gar nicht gekannt hat, so wird diese Frage zunächst in 
Betracht kommen. — 

In der Ilias und Odyssee findet sich keine Erwähnung des Laios; ebensowenig erfahren 
wir aus der kyklischen Thebais und der Oedipodie. Bei Pindar wird zwar das Orakel, aber ohne 
Angabe einer Verschuldung des Laios angedeutet (Ol. U, 38 ff.). Die Erwähnungen der 
PraxiUa bei Athenaios Xm, 603 A: üpd^iXXa S' i^ SixutovCa imb Ai&^ ip7raad*f}vai t&v Xp6aL7C7cov, 
wo Valckenaer, nicht ohne Widerspruch zu erfahren, (mb At6c in ötc' OiSlnobo^ emendieren wollte, 
kann für die Schuld des Laios am Ohrysippos nichts beweisen. Wenn aber Schneidewin ^) 
glaubt, dafs die Worte des Schol. Eur. Phoen. 66: ^acrfv, Bn TUXof^ Xpudiznoi) &pTzor(iYto(; 
TULVfipiaaxo [d^pi noCScov Ihou, xi xax6v' xivi^ ü f aoiv, Sn AdeVo^ iYQpi9^ fmb OlUnoioq, Sxt dc|icpoTlpoi 
^pcov XpuoCicTcou auf eine Dichtung der Praxilla gehen, so gründet sich diese Behauptung auf 
jene keineswegs sichere Konjektur Valckenaers. Demnach vermag ich mich der Aufserung 
Schneidewins a. a. 0.: „Praxilla ist, soweit unsere Kunde reicht, die älteste Gewähr für die 
durch den Saub des Chrysippos verursachte Schuld des Laios*^ nicht anzuschliefsen. — Älter 
als PraxiUa, welche nach Eusebios um 445 v. Chr. lebte, sind jedenfalls zum Teil die Quellen des 
vom Schol. Eur. Phoen 1760 angeführten Pseudopeisandros ") , der aus einem alten echten Epiker 
mit Benutzung der Tragiker geschöpft zu haben scheint. Ob die Quelle seiner Darstellung 
von der Liebe des Laios zum Chxysippos auch die Grundlage für den „Chrysippos'' des Euripides 
gewesen ist, oder ob Pseudopeisandros hier aus dem Euripides geschöpft hat, mufs dahingestellt 
bleiben. Nach seiner Darstellung mufs die Aussetzung des Oedipus der Liebe des Laios zum Chrysip- 
pos vorausgegangen sein, denn bei ihm schickt Hera die Sphinx zur Strafe für sein am Chrysippos 
begangenes Verbrechen. Laios macht sich wider den Rat des Teiresias auf den Weg zu einem 
Apollo-Orakel und wird am Kithairon vom Oedipus erschlagen. Wenn also in der von Peisandros 
benutzten Dichtung Laios seinen Sohn überhaupt auf Grund eines Orakelspruches ausgesetzt 
hat, so kann die verbrecherische Liebe des Laios den Gott nicht zur Erteilung desselben be- 
wogen haben. — Ebensowenig läfst sich die Abfassungszeit des bekannten Orakels: Ail'e 
Aiß8ax(8Y] xxX. feststellen^), wo es von der Schuld des Laios heifst: 

(b( Y^P Sveuos 
Zei^c Kpov(8Y)c niXoTCO^ aTuyspalc ipaloi mMiaa^ 
oö qp (Xov if}picaaa^ uCöv * 6 S' Yjö^axö aoi xiSe Tcd^xo. 
Ob Aischylos etwa in seinem „Ail'o^ von dem in den Argumenten zu den Septem 
und zu Eur. Phoen. erwähnten Verbrechen des Laios gegen den Chrysippos gesprochen habe, 



^ Schneidewin, Die Sage von Oedipus, im V. Bande der Abhandlungen der Kgl. Ges. der Wiss. 
zu Gtöttingen 1861/62, S. 172. 

■) VergL Welcker, Der epische Cyklus I* S. 91 ff. 
^) Vergl. Schneidewin a. a. 0. S. 172 f. 

1* 



— 4 — 

I 

läXst sich ebenfalls sieht erweisen, obgleich eine grofse Anzahl von Forschern dies angenommen 
hat.^) Doch scheint die Bemfong auf Athenaios ebensowenig zu beweisen, wie diejenige auf 
Piatons Symposion. Vielmehr dürfte gerade die milde Fassung des Orakelspmches bei Aischylos 
Septem 729 (Herm.) S^^Aoxovxa ylwac dcxep aci^etv TciXtv und deren hypothetische Färbung dafar 
sprechen, dafs Aischylos von einem derartigen Verbrechen des Laios nichts gedichtet habe. — 
Demnach kann man nicht feststellen, ob die Sage vom Raube des Ohr}^sippos, die unzweifelhaft 
aus der Peloponnesos stammt, schon vor Sophokles in Attika bekannt gewesen ist; es beruht 
also jeder auf die Mythopöie des Sophokles aus seinem Schweigen über diesen Punkt gezogene 
Schlufs auf unsicheren Grundlagen. 

Wenn wir nun von einer den Geschlechtsfluch bewirkenden &ßpi^ des Laios gegen den 
Chrysippos in keiner der thebanischen Tragödien des Sophokles etwas hören, so möchte aus den 
Worten der Jokaste O. R. 711 f.: 

XPTJofiÄ^ T^P ^^^ Aatcj) Tcot*, oöx ipQ 
Ooißou y'dic' flcÖToO, xöv S' bnrjpezGi^ äito 
geschlossen werden können, dafs Jokaste nicht nur wegen der vermeintlichen Vereitelung des 
Orakelspruches diese Aufserung thue, sondern dafs sie auch eine Schuld des Laios nicht ge- 
kannt habe, die dem delphischen Gotte selber zu jener gransamen Prophezeiung Anlafs ge- 
geben haben könnte; dagegen scheint ihr in des Eur. Phoen. nach Schol. 21: i^ 8i inwmx&Hiz 
TÖ ^>]div elvat (j^eOSoc Siä xöv iptoxa XpuoCincou das Verbrechen des Laios nicht fremd gewesen 
zu sein. — 

Über das Alter des dem Laios gegebenen Orakelspruches l&Ist sich nnr sagen, 
dais wir die erste Erwähnung desselben bei Pindar Ol. 11, 39 ff. finden: 

1^ ouicep Sxxetv8 A^v |i6pt|ioc uC6^ 
auvavx6(ievo(, h bk Iludt&vc xp>]<7^v 
TcoXaeCf axov x^aoev 
und Schol. OL TL, 70: Iv Si xol^ Ilai&oiv elpi^xoc icepl xoö xpr^a^^i xoO £xtc£o6vxo( Aaixf. 

Dafs schon filtere Epiker, vielleicht in der Thebais oder Oedipodie, über das Orakel 
gedichtet habend, ist aus der Erwähnung des Pindar mit Bestimmtheit zu schliefsen; aus ihnen 
werden die Tragiker das Orakel übernommen haben. — Li Aischylos Septem lautet der Orakel- 
spruch, wie wir oben sahen, dahin, daCs Laios sich hüten solle, einen Sohn zu erzeugen; be- 
stimmter wird das Verbot ausgesprochen bei Eur. Phoen 18 f.: 

{i*^ oicelpe x£xvcov iXoxa Sat|i6vfüv ßif , 
ei Ydp xexv(&aeic icalS', dcicoxxevel d* 6 <fo^ 

In der aus der Atthis des Androtion stammenden Fassung SchoL Od. XI, 271: A&'o^ 
Tzapä $o(ßou liovxefov Xaßo>v 8xi xixx6|ievo^ naX^ in' aöxoO ivatpel o&xöv kann das Wort xixxöfievo^ 
ebenfalls hypothetisch aufgefaßt werden. Auch die Berichte späterer Schriftsteller, des 
ApoUodor (lU, 5, 7), Diodor (IV, 64) und Pausanias (IX, 5, 10) enthalten die gleiche War - 



^) Die Hauptvertreter dieser Ansicht sind angeführt hei Geist, De fiibola Oedipodea, Büdingen 1879 
nnd 80 U, S. 29, der aber seinerseits sich da^^en erklärt Nenerdings hahen sich fttr die Begrflndong der 
^ootuyC« des Laios bei Aischylos ausgesprochen: Günther, Gnmdzüge der tragischen Kunst, Leipzig-Berlin 
1885 S. 118 im Verfolg seiner äscbyläschen Schnldtheorie nnd Vetter, Über die Schnldfrage im EOnig Oedipns 
des Sophokles, Freiberg 1885 S. 9. 

«) Vergl. Geist a. a. O. I S. 12. 
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nung. Nur das Orakel Ail'e AaßSaxCSr] weicht ab: Swaco xot <p£Xov uf6v, und ebenso die Dar- 
stellung des'Nikolaos von Damaskos: '0 hk ^ei; aöxtp (Aatcp) 2xP^^s 7ial5a iroti^aaoftat xtX.'^ — 

Bei welchem Anlasse dem Laios jenes Orakel gegeben sei, ob er sich mit der Bitte 
um Nachkommenscliaft an Apollo gewandt, oder ob der Gott ihm bei anderer Gelegenheit jene 
Warnung erteilt habe, wird von Jokaste bei Sophokles als gleichgültig unerwähnt gelassen. 
Wichtig aber ist die Fassung des Spruches 0. R. 713 f.: 

c&S aöxiv T^§ot [iolpa npbq iratSös S-avelv 
SoTtg y£votT' l(ioö xe xdxfiJvou Tcdepa, 
ihn werde das Schicksal treffen, vom Sohne zu sterben, der etwa von mir und ihm erzeugt werde. ^) 

Sonach besteht bei Sophokles die erste nachweisbare Schuld des Laios darin, dafs er 
trotz der Warnung ApoUons einen Sohn gezeugt hat.®) Über die Frage, ob Laios sich das 
Verbot durch eine Verschuldung zugezogen hat, spricht Sophokles sich nicht aus. Jedenfalls 
aber nimmt er kein blind waltendes, unentrinnbares Schicksal an; denn Laios konnte die Er- 
füllung jener Drohung vermeiden; hätte er den Sohn nicht erzeugt, so wäre die Drohung des 
Gottes nicht in Kraft getreten ^°). Ob Jokaste von dem Orakelspniche vor der Geburt ihres 
Sohnes gewufst hat und also am Ungehorsam des Laios mitschuldig ist, bleibt ungewifs. 
Denkbar ist immerhin, dafs Laios erst nach der Geburt des Oedipus seiner Gemahlin von dem 
Orakel Mitteilung gemacht habe. Vergl. Schol. Eur. Phoen. 21; i^ ouv öoxepov elTcev aöt^. 

Es ist also klar, dafs Sophokles in Bezug auf die dem Laios vom ApoUon erteilte 
Warnung sich in völliger Uebereinstimmung mit Aischylos und Euripides befindet und jeden- 
falls der allgemeinen Ueberlieferung hierin gefolgt ist. 

Eine fast ebenso durchgehende Übereinstimmung finden wir auch über die ihm in Aus- 
sicht gestellte Strafe, nämlich dafs er durch seinen Sohn den Tod finden werde. Bei Pindar 
Ol. n, 38 ff. wird der Tod des Laios durch Sohneshand als Erfüllung des Orakelspruches dar- 
gestellt; bei Eur. Phoen. 19 soll die Schuld nach dem Tode des Laios in seinem Geschlechte 



') Vergl. Scbneidewin a. a. 0. S. 174. 

^ In der oben angeführten Stelle hat öort^ yi>^oiio offenbar hypothetischen Sinn = el xig «wenn einer** 
oder „der etwa** erzengt würde; denn Apolion wollte den Laios warnen, einen Sohn eu erzeugen; fioxtc y^^^^'^o 
darf nicht in dem Sinne aufgefafst werden, als ob ihm bestimmt ein Sohn geboren werden würde, also nicht als 
opt or. obl., sondern als Optativas der Möglichkeit, während die Apodosis als sicher hingestellt werden mufs , nnd 
danim glaube ich, dafs' Sophokles '^gei, wie die gewöhnliche Ueberlieferung bezeugt, geschrieben hat. Indirekter 
Rede würde der Ausspruch lauten: fi^Bi at jiorpa «pög nctitö^ O-aveCv, el xig y^voito itapi 'loxdoxiQg xal ooO. 
Über eine solche Verbindung eines potentialen Bedingungssatzes mit einem indikativincben Folgesatze handelt Kühner, 
Anif. Gramm, der griechischen Spr. II ^, S. 940. Dafs schon Canter den Indik. I^si wollte, bemerkt Scbneidewin 
im Anh. z. d. St Vergl. auch Eilend t, Lex. Soph. s. y. doti^ IIb. — Die Worte der Jokaste 0. B. 854 
widersprechen dieser Erklärung nicht, da sie ja erst nach der Qebort eines Kindes gesagt sind. Ans demselben 
Grunde beweisen auch die Worte des Oedipus im 0. C. 969 nichts gegen diese Auffassung. Endlich vergl. die 
jung. Schol. ed. Oxon. II, S. 164: Soxtg äv y^voito «ap* ifioO. 

^) Vergl. NitzBch, Sagenpoesie der Griechen S. 511; «Wenn Sophokles im König Oedipus 688 Br. 
durch die Rede der Jokaste erst das Verbot der Zeugung ergehen läfst, nirgends bei ihm des Laios erster Frevel 
erwähnt wird, so mag er den Ungehorsam gegen den delphischen Gott, die Verletzung der Hosia, haben betonen 
wollen," 

10) Wenn diese Erklärung der sophokleischen Fassung des Orakels richtig ist, so dürfte die Auffassung 
Dronkes, Die religiösen und sittlichen Vorstellungen des Aeschylos und Sophokles im IV. Supplementbande der 
Jahrb. f. klass. Phil. S. 60 und Günthers, Grundztige der trag. Kunst S. 118, 124 f. 140, 160 über den Unter- 
schied des aeschyleischen und des sophokleischen Schicksalsbegriffes wesentlich zu modifizieren sein. 
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fortwirkend^), während v, 1597 f. Oedipos sagt: 'Aic6XXcüv Aai^ |i' iMoroa« tfovka jEvio^ai 
iuxxp6(;. Das Gleiche findet man bei aJlen anderen Schriftsteilem; bei Nikolaos von Damaskos 
wird dem Laios zugleich noch geweissagt, dafs der Sohn seine Mutter heiraten werde: '0 U 
de&c oc&Tcp (Aat(i>) i/ßr^at TcalSa icoii^aaodai, Sort^ oöxiv iicoxxeCvo^ xfjv |iT]Tlpa Ywxlxa E^eu Diese 
Darstellung möchte ich gegenüber der einstimmigen Überlieferung f&r eine Erfindung irgend 
eines späteren Tragikers halten, und ich kann demnach der Meinung Schneidewins (Oedipussage 
S. 176), dafs Sophokles yon dieser Sage nicht ohne Grund abweiche, nicht beitreten ^^). — 
Ein Urteil über die von Laios durch die Erzeugung seines Sohnes begangene Yerschnldung 
finden wir bei Sophokles nirgends ausgesprochen, viehnehr läfst er als feiner Menschenkenner 
die Jokaste in ihrer Erzählung O. R. 711 ff. mit geflissentlicher Hast über die Gebort ihres 
Kindes hinweggehen. Wenn femer Oedipus in seinen Wehklagen nach dem Eintritt der Kata- 
strophe (O. R. 1360) sich dbvooCow naT^ nennt und (v. 1397) von sich sagt: 

vOv fäp xaauiQ t'c^v xdex xaxcüv e6p(oxo(iax, 
so vermag man nicht zu erkennen , ob er damit die Schuld seiner Eltern wegen seiner Erzenguog 
oder wegen seiner Aussetzung bezeichnen will. Dagegen scheint Aischylos Septem 731 mit 
den Worten, Laios habe xpoexr/^l^ ix <pCX(i>v dbßouXCoi^ den Sohn erzeugt, eine Milderung der 
iaipeia des Laios gegen Apollon beabsichtigt zu haben, mag man nun diesen Ausdruck auf den 
schlechten Rat von Freunden oder auf die Sinnlickeit der Jokaste deuten. Eine ähnliche Ent- 
schuldigung finden wir bei Eur. Phoen. 21 f.: 

^0 S'i^v^ 8oö^ el^ xe ßocxxelov 7ceod>v 

SoTceipev i^|ilv icalSoc, 
bei Apollod. m, 5, 7 6 Si oivo)^!^ ouvfjX^ x^ Yuvaixl und bei Diod. lY, 64 facXaMfievo^ toO 
Xpt]a|ioO xol Yewi^aa^ uCdv. Es scheint demnach, als ob Laios das Bestreben gehabt habe, Aem 
Orakelspruche zu gehorchen ^^. 

Über die von Laios befohlene Aussetzung des neugebomen Knäbleins, die wahr- 
scheinlich schon in der Oedipodie erzählt wurde ^^), hat jedenfalls Aischylos im „Adeloc", wie wir 
aus den Ranae des Aristophanes eifahren^^), eine genauere Darstellnng gegeben als Eur. Phoen. 
24 ff. und die späteren Berichterstatter ApoUodor, Diodor und Pausanias. Mit der aUgemeinea 
Annahme der Aussetzung stimmt Sophokles vollkommen überein, nur fügt er hinzu, dafs die- 
selbe am dritten Tage nach der Geburt stattgefunden habe, nachdem die Füfse des Kindes 
durchbohit und zusammengeschnürt worden waren. (O. IL 718. 1034). Von besonderer Wichtigkeit 
ist der umstand, dafs Jokaste selbst dem Hii^ten das Kind zur Aussetzung fibergiebt (O. R. 1173). 
Damit hat sie als Mutter ein verhältnismäßig viel schwereres Verbrechen begangen als Laios, 
der zwar aus Selbsterhaltungstrieb das Knäblein der Vernichtung preisgeben wollte, aber sich 
doch so viel Vatergefühl bewahrte, dafs er sich scheute, die Tötung seines Kindes selbst zu 
vollziehen, und nur die Aussetzung befahl. Seine formelle Berechtigung dazu unterlag nach der all- 

^) Yergl. DIod. lY, 64 xal icdToav r^v olxCav icXi]pd)otiv |irfdXo>v dtuxi^M'^w* 

^ K ölst er, Soph. Stadien. Hamburg 1859, S. 242 A. bemerkt mit Becht, dab der Jokaste hier noeh 
keine Erw&hnnng geschehen könne, weil sie noch nicht gefehlt habe. 

^') In der Atthis des Androtion mnfs nach SchoL Od. XI, 271 das Gegenteil angenommen sein, denn 
dort heiratet Laios, nachdem er bereits den Orakelsprach erhalten hat, die Spikaste und xeogt den Oedipnfl- 
(Yergl. Schneidewin, Oedipnssage, S. 184.) 

M) Yergl. Welcker, Ep. Cykl. II S. 316. 

») Yergl. Schneidewin a. a. O. S. 179 ff. 
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gemeinen hellenischen Anschauung keinem Zweifel ^^. Also nicht die Aussetzung an sich werden 
die Hellenen dem Laios als Hauptschuld angerechnet haben, sondern seine Gottlosigkeit, dafs 
er versucht hatte, durch sein eigenmächtiges Verfahren die nach der Erzeugung des Sohnes 
unvermeidlich gewordene Erfüllung des untrüglichen Gottesspruches zu vereiteln. Auch das Durch- 
stechen der Fttsse werden wir nicht als eine unnötige Grausamkeit anzusehen haben, sondern 
als eine Maafsregel, um zu verhindern, dafs das Enäblein etwa von Leuten, die es fanden, 
dem Tode entrissen und aufgezogen würde ^^. Aber durch die empörende Handlungsweise der 
Jokaste, deren Herzlosigkeit aus jedem Worte ihres gefühllosen Berichtes spricht (O. R. 717 S.y% 
ist jedenfalls der Beschlufs des Gottes hervorgegangen, dafs sie dmxh die schmachvolle Ehe 
mit ihrem eigenen Sohne heimgesucht werden solle. So herrscht hier nicht ein „unbegreiflicher 
Batschlufs der Götter''^'), sondern ein planvolles. Schritt vor Schritt die Übertretungen 
der Menschen bestrafendes Schicksal. Demnach vermag ich den Ausführungen Dronkes 
(a. a. 0. S. 59) nicht zuzustimmen, der dem Sophokles die Fortpflanzung des einmal vorhandenen 
Geschlechtsfluches unterlegt und von einer inneren , ethischen Begründung keine Spur findet. — 

Die Rettung des von den Eltern dem Untergange geweihten Knäbleins geschieht bei 
Euripides und Diodor dadurch, dafs Hirten des Laios das Kind Hirten des Polybos übergeben; 
bei Apollodor wird nur von einem Hirten des Laios erzählt, während bei Pseudopeisandros 
ein Hirt des Polybos es findet und der Merope übergiebt. Auch bei Nikolaos von Damaskos 
und im Argumente zu Eur. Phoen. wird der Säugling von Hirten des Polybos gefunden. Ganz 
abweichend ist die allerdings unsichere Darstellung des Aischylos bei Aristophanes in den Ranae 
1190 flF. (Dind.), nach welcher das neugeborne Kind sich wunderbarer Weise im Winter zum 
Polybos schleppt. Dafs das Anschwellen der Füfse, wie Schneidewin (a. a. 0. S. 181) meint, 
lediglich durch den Winterfrost und die widernatürliche Anstrengung des Säuglings verursacht 
sei, scheint mir aus den Worten olSöv tw iriSe nicht notwendig hervorzugehen; eine Durch- 
stechung der Füfse braucht auch bei Aischylos nicht ausgeschlossen zu sein, denn das neuge- 
borne £jnd könnte sich ja doch nur kriechend fortbewegt haben. — Somit ist Sophokles der 
einzige, welcher dichtete, dafs das Kind von einem Hirten des Laios einem Hirten des Polybos 
übergeben worden sei (0. R. 1038 ff. 1156 ff.), und zwar mufs der Grund der Aussetzung 
nach Sophokles dem ersteren mitgeteilt worden sein (vergl. 0. R. 1176). Gerade diese Mythopöie 
zeigt uns die Meisterschaft , mit welcher der Dichter die fein angelegte Peripetie und den viel- 
bewunderten Anagnorismos^^) vorbereitet hat'^). Andere vom Eithairon als Ort der Aussetzung 
abweichende Mythenbildungen Späterer kommen hier nicht in Betracht. 

Was den Sophokles bewogen haben mag, unter Änderung der Yolkssage den Polybos 
zum Könige von Korint h zu machen, wo zu jener Zeit Sisyphiden herrschten, und so den 
Oedipus nicht in Sikyon, sondern in Korinth aufziehen zu lassen, erfahren wir nicht. Möglich, 
dafs er der erste war, der diese Abweichung vornahm, möglich auch, dafs er hierin demVor- 



^^ Vergl. SchOmann, Griechische Altertttmer I" S. 113. 162. 631. 

^'') Vergl. Schol. Enr. Phoen. 26: el H xoU Siaxpi^ostsv aöxoQ xivxpoic xcb nö8e, xöv iicijpngfiivov x£v8uvov 
ixqpcöSsxai lirflnö^ dvsXo(iivou. 

^ In wie schönem Lichte erscheint nns dagegen die Matterliebe der Isabella in der „Brant von Hessina*. 

») Günther a.a.O. S. 125. 

^ Vergl. Aristoteles Poetik 1452 a 22 ff. 30 ff. 1455 a 16 ff. 

*^) Vergl. Schneidewin a. a. 0. S, 191. 
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gange des Aischylos folgte, von dessen Mythopöie wir in diesem Punkte nichts wissen. Nicht 
undenkbar ist, dafs Sophokles den Polybos deshalb zum Könige von Korinth machte, weil das 
Machtgebiet dieser Stadt in den alten Zeiten bis zum Kithairon gereicht hatte , sodafs korinthische 
Hirten auf diesem Grenzgebiete sehr wohl mit thebanischen in Berührung kommen konnten*^). 
Auf den Namen der Gemahlin des Polybos, welcher bei Sophokles O. R. 775 Mep<57nfj AtopCg 
lautet, bei anderen MdSouaa oder 'AvTtoxf« oder üepfßota, ist kein Gewicht zu legen; ebensowenig 
auf die geschmacklose Erfindung des Eur. Phoen. 30 f., dem auch hier ApoUodor folgt, dafs 
die Gemahlin des Polybos diesem gegenüber das Knäblein für ihr eigenes ausgegeben habe. 
Anmutender ist die Darstellung des Sophokles, dafs Polybos, der sich nach einem Kinde sehnte, 
dasselbe von einem seiner Hirten empfing (0. R. 1022) und gemeinsam mit Merope aufzog. — 
Von seinen nunmehrigen Eltern wird Oedipus seinen Namen empfangen haben und zwar nach 
seinen infolge der Durchbohrung geschwollenen Füfsen (0. R. 1036 &q (bvofiiadirj^ Sx xiix^S Tauryjg, 
8^ et). Mit dieser Deutung befindet Sophokles sich in Übereinstimmung mit dem gesamten Alter- 
tume, und es ist ein mtifsiges Unternehmen, an Stelle dieser einmütigen Erklärung eine neue 
Etymologie aufspüren zu wollen. 

Bei seinen Pflegeeltern genofs der Knabe eine sorgsame und liebevolle Erziehung im 
Königspalaste von Korinth (0. R. 1023), sodafs Oedipus noch nach Jahren mit inniger Sehn- 
sucht an seinen vermeintlichen Eltern hängt (0. R. 998 f.). Eigentümlicherweise legen einzelne 
Vertreter der Schuld theorie dem Dichter die Absicht unter, er habe mit der Adoption des 
Oedipus durch ein kindersüchtiges aber unfruchtbares Ehepaar andeuten wollen, dafs derselbe 
verzärtelt und verzogen worden sei 2^). Bei aller Achtung vor dem Scharfsinne des athenischen 
Theaterpublikums glaube ich nicht, dafs ein einziger von Sophokles' Zuhörern auf diesen 
Gedanken gekommen ist. Der Dichter hat sich hierin einfach an die überliefert« Sage gehalten. 
Der Welt gegenüber wird das Königspaar nach der Darstellung unseres Tragikers das Kind 
für sein eigenes ausgegeben haben, womit Nikolaos von Damaskos (6 5fe Xaß(bv 8Tpe<pev &<; äv 
aÖToö Y£v6[ievov) übereinstimmt; auch vor Oedipus werden sie das Geheimnis streng gehütet 
und den Eingeweihten Schweigen auferlegt haben. So wuchs der Knabe zu einem starken und 
blühenden Jünglinge heran und wurde von den Bürgern von Korinth als Thronerbe für den 
hervorragendsten Mann (O. R. 775 dvijp [leyiaTO^ töv ^xeT) gehalten, bis eines Tages beim Schmause 
ein trunkener Zechgenosse ihm vorwarf, er sei nicht der Sohn des Polybos (v. 779 f.). Es ist 
zu beachten, dafs Sophokles als den Anlafs dieser Aufserung lediglich die Trunkenheit des 
Schmähenden mit geflissentlicher Häufung der Ausdrücke hervorhebt (äv Sefrivot^ . . . ÖTrepTcXtja'ö^l^ 
jilfl^ . . . TTÄp' o!v(p), ohne dafs Oedipus etwa durch hochfahrendes Wesen wie bei Hygin fab. 67 
(eique per invidiam aequales obiciebant eum subditum esse Polybo, eo quod Polybus tam Clemens 
esset et ille impudens) seine Genossen gereizt hätte. Auch rächt er sich nicht an seinem Be- 
leidiger, sondem er bezwingt seine gewaltige Aufregung an jenem Tage (xdyü) ßapuv^el? t?)v 
jiiv ouoav i^|xipav |i6Xt$ xaxloxov), am folgenden aber wendet sich der edle Jüngling in seinem 
offenen und wahrheitsbedürftigen Sinne an seine Eltern mit der Bitte um Aufklärung. Doch er 



^) Die Bemerkung des Strabon VIII, 6, dafs Polybos König von Tenea gewesen sei: XiyeTai d' ÄvTaDO-a 
(in Tenea) iy.b-pi^ai nöXußo^ töv OISCitouv, gebort yieUeicbt einer alten Yolkssage an, nacb welcher ApoUo diesen 
durch seine Kultusst&tte bekannten Ort gewählt habe, um anzudeuten, dafs der Q-ott selbst das Werkzeug seines 
Strafgerichtes gleichsam unter seinen Augen habe aufziehen lassen. 

23) Jordan, Übers. Einl. S. 13. Geffers, De Oedipi Sophoclei culpa, aöttingen 1850 S. 20. 
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erhielt dieselbe nicht in befriedigender Weise; denn wenn sie auch den Beleidiger schwer be- 
straften und dem Sohne tröstliche Versicherungen ihrer Liebe gaben (xiyö) t4 \iiy xefvcDv IxepTO- 
|it]v), so quälte ihn doch jener Vorwurf fort und fort, umsomehr als das Gerücht im geheimen 
weitere Verbreitung fand {btpeXpize yäp 710X6). So entschlofs er sich denn, ohne Wissen seiner 
Eltern nach Pytho zu wandern, um den Phoibos nach seiner Herkunft zu befragen. Aber auch 
Lozias beantwortet seine Frage nicht (xa( (i' 6 Oolßo^ 8)v fiiv !x6}i'y]v £Tt|xov ^g£7ce|i(];ev), sondern 
verkündet ihm den grauenvollen Spruch v. 791 f.: 

4tX>]tov i^ptimoKSi 8if)X(&aot|x* 6pÄv 

^oveög S' lao([iY]v xoö ^uxeöaavxo^ Tcaxpös. 
Wer diese Darstellung mit unbefangenem Blicke betrachtet, wird erkennen, dals der 
Dichter dem Oedipus bis hierher keinerlei Vergehen zur Last legen will. Auch ist mit keinem 
Worte ein Charakterfehler des Jünglings angedeutet**). Aus der Darstellung bei Sophokles geht 
hervor, dafs die Eltern dem Oedipus den Zweifel an seiner Geburt trotz wohlmeinender Ver- 
sicherungen nicht gänzlich benommen, dafs sie ihn nicht völlig beruhigt haben. Wer wird es 
ihm nun verargen, dafs er in dem ihm eigenen Wahrheitsdrange sich bei dem untrüglichen 
Gotte von Delphi völlige Klarheit verschaffen wollte*^)? — Auch dafs er seine Eltern heim- 
lich verläfst , um das Orakel zu befragen , vermag ich ihm nicht als „mangelndes Vertrauen und 
undankbare Eigenmächtigkeit" *^ anzurechnen; vielmehr hätte der Jüngling befürchten müssen, 
dafs seine Eltern sich gekiänkt fühlen würden, wenn er ihnen seine Zweifel auch nach ihrer 
Erklärung noch ausgesprochen hätte, oder dafs sie ihn gar am weiteren Forschen nach seiner 
Herkunft gehindert haben würden. Auch hatte er ja bei seiner Entfernung von Korinth noch 
keine Ahnung davon, dafs er seine Eltern für immer verliefs. Ebensowenig kann man aus 
seiner späteren Aufserung 0. E. 777 onouSfJc y^ fi^vxot xfj; S|ifjg oöx igfa auf ein Schuld- 
bewufstsein schliefsen, sondern sie ist nur der vom Dichter ihm nicht ohne Absicht in den 
Mund gelegte Ausdruck seiner nachherigen festen Überzeugung, dafs er in Wirklichkeit der 
Sohn des Polybos und der Merope sei, einer Überzeugung, die er in 0. R. auffallend oft aus- 
spricht, und welche die Grundlage für das tragische Moment im ganzen Stücke bildet. — 

Sophokles und nach ihm Euripides (Phoen. 34 f.) sind die einzigen Dichter , welche den 
Oedipus nach Delphi wandern lassen, um den Gott nach seiner Herkunft zu befragen; andere 
lassen ihn nach Schol. Eur. Phoen. 33 nach Pytho ziehen, fva xpo^tla 5^ x(f 'A7c6XX(ovt, eine Dich- 
tung, die Schneidewin*'') scharfsinnig mit seiner Erziehung in Tenea in Verbindung bringt. 
Nikolaos von Damaskos läfst ihn nach Orchomenos gehen, um von dort Rosse zu holen. Aus 



.* 



^) Vergl. Emil Hüller, Über den Char. der Hauptperson im König Oedipus des Sophokles. Festschr. 
des Zittauer G^ynm. 1886. S. 80 f., dem ich in diesem Pankte völlig beistimme. Desgleichen Schneidewin, Oedipus- 
sage S. 197: „Keine andere Dichtung wehrt so sorglich jeden Schatten, der auf Oedipus fallen könnte, ab**. 

^) Demnach kann ich den Vorwurf yon Vetter, Schuldfrage, S. 24, der seine an den Gott gerichtete 
Frage eine „Toreilige* nennt, nicht als berechtigt anerkennen, noch viel weniger aber die von ihm (A. 62) ange- 
ftthrte Bemerkung Fimhabers: „weil eben das Orakel nicht zur Befriedigung vorwitziger Zukunfbsforscher ge- 
stiftet ist" 

^) Vetter a. a. 0. S. 24. Noch stärkere Vorwürfe erhebt gegen ihn Qef fers a. a. 0. S. 20: ,, hominis 
temere, contumaciter, impie consilia sua capientis et peragentis, eine Meinung, die schon von Bergenroth, Ist 
der K. Oed. des Sophokles eine Schicksalstragödie? G. Pr. Th^m 1861 S. 4 zurückgewiesen worden ist 

^) A. a. 0. 8. 198. 

2 
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den Fragmenten des Aischylos erfahren wir nichts Näheres über Zweck und Ziel seiner Wan- 
derung; denn wenn die vom Schol. 0, E. 733 angeführten Verse: 

Sicett' i7rJJ(jiev T?j€ 65oö tpoxT^Xaxov 

oxtorfj^ xeXe6^ou xpfoSov SvS-a au}ißoXde^ 

xptöv xeXeufl-tDv ÜOTviiScov Vj{jte[ßo|uv 
dem Aischylos angehören, so wird man mit Schneidewin (S. 181 ff.) in Frage stellen müssen , 
ob Oedipus in der Absicht den Polybos verlassen habe, um beim Gotte in Delphi seine Her- 
kunft zu erfragen; vielmehr dürfte man aus der Örtlichkeit darauf schliefsen, „dafs Oedipus 
vom Isthmos herkommt, um, wenn überhaupt, in Theben seine Eltern zu erforschen^; damit 
würde dann die Dichtung des Androtion in der Atthis beim S^hol. Hom. Od. XI, 271 über- 
einstimmen. — Mithin dürfen wir die Befragung des delphischen Orakels sowie die 
von demselben erteilte Antwort als volles Eigentum unseres Dichters betrachten. 
Mit dem Ausspruche des Gottes , Oedipus werde sich mit seiner Mutter vermählen und 
seinen Yater töten, ist nach einer Richtung hin die Schicksalstragödie gegeben; denn die 
Verkündigung des Phoibos ist als unfehlbar zu betrachten. Nach hellenischer Anschauung 
mufste *®) Oedipus die Weissagung des Gottes erfüllen und ein Werkzeug der von seinen Eltern 
verschuldeten Strafe werden*®), selbst wenn er allen menschlichen Scharfsinn und alle denkbare 
Vorsicht gebrauchte , um das GräXsliche zu vermeiden ^^). Bis dahin war Oedipus völlig schuldlos ; 
es wird sich also für die weitere Entwickelung der Ereignisse darum handeln, ob der Dichter 
seinem Helden in der durch ihn herbeigeführten Erfüllung des Gottesspruches eine persönliche 
Verschuldung hat zuweisen wollen. Dafs er delicta maiorum luit^ steht fest^^), es fragt sich 
nur, ob er sie immeritus luit; wir werden berechtigt sein, aus der Mythopöie des Dichters auf 
seine diesbezüglichen Absichten zu schliefsen. Sicherlich ist die Erteilung des Orakelspruches 
an Oedipus in dieser Fassung von der höchsten Bedeutung für die Erregung von Furcht und 
Mitleid im Stücke, denn gerade das Bingen des Oedipus, um der Erfüllung des grausigen 
Orakels zu entgehen, seine völlige Ahnungslosigkeit zu einer Zeit, wo er schon mitten in der 
Aufdeckung seiner Greuelthaten steht, machen die Tragödie zu einer im höchsten Grade er- 
schütternden. Der Ajisspruch des Gottes beherrscht von nun an, wie das ganze Leben des 
Oedipus, so auch die ganze Tragödie, er bildet den Mittelpunkt für die Mythopöie des Sophokles, 
und darum ist es gewifs nicht ohne Absicht, dafs er das Orakel später noch zweimal (v. 826 f. 
und 994 ff.) vom Oedipus selbst aussprechen läfst, — 

Obgleich der Gott dem Oedipus auf seine Frage nach seiner Herkunft gar keine Ant- 
wort giebt, bildet der Jüngling sich sofort die felsenfeste Überzeugung, dafs Polybos und 



^) Vergl. E. Httller a. a. 0. S. 83 und Hertel bei Fischer, Znr Charakteristik des sophokleischen 
Oedipus. a. Fr. Eger 1876 A. 6. 

») VergL 0. C. 764 f. «"«otj; y*P ^v oöxo) qp^ov 
xdx' &v Ti jwgvJoüoiv elc fi^o^ icdXai. Vergl. 0. C. 998 O-eöv dYÖvxö)v. 

^) Die Annahme E. Hüllers a. a. 0. S. 82 f., dafs Oedipns in milderer Form den Orakelspmch hätte 
erfüllen können, indem er seinen Vater etwa wie der herodoteische Adrast den Atys durch einen unglücklichen Zufall 
tötete, und indem er infolge einer Personenverwechslung seiner Mutter beiwohnte, ist durch die vom uralten Mythos ge- 
gebenen unumstöfslichen Q-rundzüge von vornherein ausgeschlossen. Ich erinnere nur an das Y^^^f^^^^ und f^fisv 
bei Homer. Darum müssen die höchst wunderlichen Vermutungen von K ölst er a. a. 0. S. 250, in welcher Weise 
Oedipus den Orakelspruch symbolisch hätte zur Erfüllung bringen können, a limine abgewiesen werden. 

^^) Vergl. H. Schlegel, Die tragische Ironie bei Sophokles, Tauberbischofsheim 1874 S. 99. 
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Merope seine Eltern seien. Wie unbedingt er sich dieser Meinang hingab , geht daraus hervor, 
dafs er in selbstverleugnender Seelengröfse sofort beschlofs, die geliebten Eltern und die traute 
Heimat für immer zu meiden , dafs er in bewunderungswürdiger Entsagung ein glanzvolles und 
sorgloses Leben und die Aussicht auf den Königsthron von Korinth aufgab, um als flüchtiger 
Bettler durch die Welt zu ziehen. Einer Anführung der zahlreichon Stellen im Drama, in denen 
er seiner Überzeugung in Bezug auf seine Eltern Ausdruck giebt, in denen er von der Be- 
sorgnis gequält wird , er könne an ihnen den Spruch des Gottes noch erfüllen , bedarf es nicht. 
Nur infolge dieses Irrtums war es möglich, dafs er die grauenvollen Thaten beging, und dafs 
ihm Jahre lang niemals der Gedanke kam, der von ilim erschlagene bejahrte Mann könne sein 
Vater , die von ihm geheiratete ältere Frau könne seine Mutter sein. Wenn er , wie Dronke '*) 
meint, „im Drange des Augenblicks" bei der Tötung des Laios jener Warnung nicht gedacht 
hätte, 80 hätte doch jedenfalls nach begangener That in ihm sich irgend ein Zweifel regen 
müssen; gerade das Gregenteil ist der Fall. — 

Jeder Zuschauer in Athen wufste von vornherein, dafs das korinthische Königspaar nicht 
die Eltern des Oedipus waren, jedem wird sich die Frage aufgedrängt haben: Was berechtigte 
den Oedipus zu diesem Glauben? Auch der Dichter mufste sich bewufst sein, dafs jeder diese 
Frage stellen werde, und dennoch blieb er jede Antwort auf dieselbe schuldig. Aus diesem 
seinem Schweigen werden wir also scbliefsen müssen , dafs er diese so naheliegende Frage eben 
nicht beantwoi*ten wollte, dafs er in diesen übereilten und falschen Schlufs des Oedipus seine 
«ijuxp'rfa'^') legen wollte^). Das rasch zufahrende Urteilen ohne eingehende Prüfung der Umstände, 
der Mangel an ruhiger, mafsvoUer oüxppooövyj, das unbedingte Vertrauen auf die Richtigkeit 
seiner Schlüsse und Entschlüsse ist der Charakterfehler^^), den Oedipus hier zuerst an den 
Tag legt. Sehr bezeichnend für diesen verhängnisvollen Fehler ist der Tadel des Chors v. 617: 
«ppovelv yap oE zo^eXi; oöx dacpoXelg, wozu der Schol. die Bemerkung macht: 6 xoxö ßouXeü6|jLevoc 
xal |iif) TcoXXÄxt^ ßaaovt^cov t)Jv Yvc*)|i.>iv acpiXktxajL Es ist derselbe Vorwurf, den kurz vorher 
Kreon dem Oedipus gemacht hat v. 549 f.: / 

el tot vo|i{^et€ XTfj|ia rJjv aöfl-oSfav 

elvaC tt xoö voö X^P^^> ^^^ ip9<b(; «ppovelg. 
Ein Mann, den das blofse, in der Trunkenheit hingeworfene Wort eines Zechgenossen 
so beunruhigte, dafs er trotz der liebevollen Beschwichtigungen seiner Eltern sich gedrungen 
fühlte , bei dem delphischen Gotte sich Klarheit verschaffen zu wollen , durfte aus dem Schweigen 
des Gottes auf seine Frage und aus der grauenvollen Weissagung sich nimmermehr die Über- 
zeugung bilden, dafs nun doch Polybos und Merope seine Eltern seien'®). — 

w) A. a. 0. S. 76. 

") Nach P.Manns, Die Lehre des Aristoteles von der trag. Katharsis und Hamartia, Karlsnihe und 
Leipzig 1883 S. 72 hätten wir die AfiaptCa als Seelenznstand , als Charakterfehler de^enigen anzusehen, der sich 
weder durch Tugend und Gerechtigkeit besonders auszeichnet, noch auch geradezu schlecht ist, und der in dieser 
Verfassung leicht ein &ixdpvfi\ia begehen kann. Vergl. S. 66. 

M) Yergl. Joh. Hüller, Die Thebanischen Tragödien des Sophokles, Innsbruck 1871 S. 27. 

^) Ad. Scholl, Gründlicher Unterricht über die Tetralogie des attischen Theaters, Leipzig 1859 S. 238 f. 
bezeichnet diese Eigenschaft wiederholt als „Eigenwillen*: Es bedurfte des Eigenwillens, um den vom Orakel 
ungelösten Zweifel wegzuwerfen und als Wissen festzuhalten, dafs die zu Korinth seine Eltern seien ... Es 
war sein Eigen wiUe, der die Frage nach seinen Eltern blind entschied'*. 

") Vergl. Vetter, Über den Char. des K Oedipus II., Freiberg 1889 S. 6 ff. Ich lege hierbei kein 
Gewicht auf das Wort fuxstSoavxoc, aus dem nach Vetters Meinung (Schuldfrage S. 24) Oedipus hütte schliefseii 

2* 
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Wie nun mit der dem Oedipns in Delphi gegebenen Prophezeiung dem Stücke an- 
zweifelhaft der Charakter einer Art von Schicksalstragödie gegeben ist, so mufs andererseits 
hervorgehoben werden , dafs mit der Erteilung der im Ausspruche des Gottes liegenden Warnung 
an den Oedipus dem Drama der Charakter einer reinen Schicksalstragödie genommen 
ist^'), denn Oedipus mufste sich durch dieselbe zu einer fortwährenden Selbstprüfung veran- 
lafst sehen, er mufste jede seiner Handlungen, bevor er sie ausführte, daraufhin überlegen, ob 
er durch dieselbe nicht die geweissagten Verbrechen verüben könne, und er mufste nach jeder 
vollbrachten That dieselbe daraufhin untersuchen , ob er nicht dadurch die Prophezeiung Apollons 
erfüllt habe. — 

Das Zusammentreffen des Oedipus mit Laios wird bei Sophokles in folgender 
Weise geschildert: In der Absicht, Korinth zu meiden, wandert Oedipus unbewaffnet (v. 846 
als &^p ol6Z(iyyo<^) auf der nach Theben führenden Heerstrafse. Da begegnet ihm an einem 
Hohlwege in Phokis, wo die drei Wege von Delphi, Daulia und Theben zusammenstofsen, ein 
stattlicher, an der Schwelle des Greisenalters stehender Mann, der auf einem von Rossen ge- 
zogenen Wagen fährt, begleitet von vier Dienern, deren einer ein Herold ist. Der Seisende 
ist Laios, welcher sich auf dem Wege nach Delphi als 5»eo)p6s (v. 114, daher der Herold) be- 
findet, wahrscheinlich um den Gott wegen der die Thebaner heimsuchenden Sphinxplage zu be- 
fragen. Der Wagenlenker will auf Befehl des Laios den nicht Platz machenden Wanderer 
aus dem Wege drängen; dieser aber führt zornig einen Schlag gegen den Kosselenker, und als 
der Alte den ruhig seines Weges weiterziehenden Jüngling hinterlistig mit dem Doppelstachel 
aufs Haupt trifft, schlägt Oedipus ihn mit seinem Wanderstabe so gewaltig, dafs er entseelt 
rücklings vom Wagen herabsinkt. Darauf tötet er auch die Begleiter, welche den Tod ihres Herrn 
rächen wollen, ohne zu merken, dafs einer von den Dienern entrinnt. — In Eur. Phoen. 83 AT- 
ist Oedipus, welcher weifs, dafs er nicht der Sohn des korinthischen Königspaares ist (i) y^ou^ 
fl Tivos [xaS-wv Tripa), erst auf dem Hinwege zum delphischen Orakel, wo er seine Eltern erforschen 
will, begriffen. In der phokischen Schiste trifft er mit Laios zusammen, der seinerseits aus- 
gezogen ist, um sich zu erkundigen, ob sein Sohn noch lebe. Die Aufforderung des Wagen- 
lenkers, einem Fürsten auszuweichen, beantwortet Oedipus dadurch, dafs er schweigend stolzen 
Sinnes weiter geht; als nun die Bosse ihm mit ihren Hufen die Eüfse blutig treten, erschlägt 
er den Laios (ob der Wagenlenker entkommt, ist nicht ersichtlich) und bringt dessen Gespann 
dem Polybos (ebenso wie bei Fseudopeisandros, nach welchem er dem Laios auch Gürtel und 
Schwert abnimmt) als xpotpela. In ähnlicher Weise bringt in dem SchoL Eur. Phoen. 44 an- 
geführten Fragmente des Antimachos Oedipus dem Polybos die erbeuteten Stuten als 5»pctttq- 
pta. — Man sieht, wie bedeutend die Mythopöie des Euripides von der des Sophokles abweicht, 
und wie ganz anders die oiaraai? xöv TrpayixiTCüv im „Oßfeouc" des Euripides gewesen sein 
mufs. In den Schollen wird ferner erzählt, Oedipus habe als lvaYTg<; sich dem Gotte nach der 
Tötung des Laios nicht nahen wollen, sondern sei mit den erbeuteten Bossen nach Korinth 

müssen, dafs Polybos nicht sein Vater sei, nachdem E. MüUer (a. a. 0. S. 84) dieselbe widerlegt hat — Nach 
Korinth zurückzukehren, wie Vetter S. 6 f. verlangt, würde gewifs sehr nnvorsichtig gewesen sein. Dies hätte 
Oedipns nur thun dürfen, wenn er die Gewifsheit bekcTmmen hätte, dafs die zn Korinth nicht seine Eltern seien. 
Vergl. Geist, a. a. 0. II S. 13: Atque Oedipum tali responso ablato adPolybnm, qnem parentem snum non esse 
nesciebat, reditnrom faisse pamm credibile est. 

^) Hätte Graf Hugo in MtillnerB„ Schuld '* die Prophezeiung erhalten, er werde seinen Bruder töten, bo 
würde er wahrscheinlich den Carlos nicht ermordet haben. 
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zurückgekehrt, dort entsühnt worden und dann von neuem ausgezogen, um den Qoit nach seinen 
Eltern zu befragen. Dieser habe ihm geweissagt, er sei zur Ermordung seines Vaters und 
zum Umgänge mit seiner Mutter erzeugt (&tt hzl fd^pf xoO Tcaxpög ixiyiß^ xal ouvouaCa x^^ 
ixrjxpö^). Darauf habe er beschlossen, Korinth zu fliehen, das er für seine Vaterstadt gehalten 
habe. Es ist nicht ' anzunehmen , dafs diese Darstellung dem „OiSCicou^" des Euripides ent- 
nommen sei; dagegen dürfte die Flucht des Oedipus aus Korinth sprechen, weil er in den 
Phoen. ganz genau weüs, dafs Polybos nicht sein Vater ist (vergl. Schol. 45 yvoö^ Sxi oöx Av 
tlri ocöxoO Tzaxiip xpo^ela xaxaßiXXei). 

Als Ort des Zusammentreffens wird bei Aischylos , wenn wir dem Schol. zu 0. ß. 733 
glauben dürfen, Potniai, etwa 10 Stadien südlich von Theben, genannt; von Nikolaos von Damas- 
kos der Berg Laphystion zwischen Lebadeia UQd Eoroneia; Pseusodopeisandros endlich verlegt 
die Mordscene in eine Schiste am Eithairon. Wenn wir nun auch nicht wissen, inwieweit die 
Quellen für diese Darstellungen älter als Sophokles sind, so dürfen wir doch annehmen, dafs 
schon vor ihm verschiedene Gegenden als Ort des Zusammentreffens bezeichnet wurden; mag 
unter ihnen vielleicht auch die phokische Schiste schon früher genannt worden sein, so hat 
Sophokles doch für die Wahl gerade dieses Ortes seine besonderen Gründe gehabt. Einmal 
durfte er die That nicht in der Nähe von Theben geschehen lassen, weil dann das über der- 
selben so viele Jahre lang schwebende Dunkel unerklärlich gewesen wäre, sodann aber ist die 
Verlegung des Schauplatzes gerade in die Nähe von Delphi mit guter Absicht von ihm vor- 
genonmien. Kaum drei Stunden ist Oedipus von der Orakelstätte gewandert ^^), da erschlägt 
er einen Mann, der den Jahren nach sein Vater sein konnte. Also unter dem frischen Ein- 
drucke des Orakelspruches, dessen letzte Worte, er werde der Mörder seines leiblichen Vaters 
werden, ihm noch in den Ohren klingen müssen'®), während er voll Entsetzen darüber nach- 
denkt, wie er der Erfüllung der Weissagung aus dem Wege gehen könne, begeht er den 
Totschlag. Wenngleich er zu demselben nach den Anschauungen des heroischen Zeitalters 
völlig berechtigt war, so hätte er ihn doch vermeiden können^ und sicherlich hätte er ihn auch 
vermieden, wenn er nicht so unbedingt davon überzeugt gewesen wäre, dafs Polybos sein Vater 
sei. Die Vermutung drängt sich auf, Sophokles habe besonders deshalb die so nahe bei Delphi 
liegende phokische Schiste gewählt, um dadurch in den Zuschauem den Eindruck von jenem 
unseligen Irrtume des Oedipus recht lebhaft hervorzurufen. Diese Auffassung wird dadurch 
verstärkt, dafs Oedipus sogar unmittelbar nach seiner Erzählung von dieser Begegnung jammernd 
ausruft, wenn der Erschlagene der König Laios sei, so müsse er wieder als Flüchtling von 
dannen ziehen und sein Vaterland meiden, sonst sei es ihm bestimmt, seinen leiblichen Vater 
Polybos zu töten (8^ 8(püae xä^id-pe^^ [xe v. 287). — 

Die Zahl der Begleiter des Laios wird verschieden angegeben. Bei Nikolaos 
von Damaskos erschlägt Oedipus den Laios, welcher mit Epikaste auf einem Wagen fährt, 
während das Gefolge zurückgeblieben war, mitsamt seinem Herolde; bei Pseudopeisandros wird 
Laios mit seinem Wagenlenker getötet; nach der Darstellung des ApoUodor trifft Oedipus zu 
Wagen mit dem ebenfalls fahrenden Laios zusammen ; da Oedipus der Aufforderung des Wagen- 



^) Es ist wohl anzunehmen, dafs Oedipns alsbald mit Laios zusammengetroffen sei und nicht erst 
nach einigen Tagen, wie Th. Kock, Sophokleische Studien, Guben 1857 8.84 meint. 

^) In diesem Sinne ist gewifs die Umkehrung der geweissagten Thaten im Orakelspruche bei Sophokles 
EU erkJftren; denn nicht ohne Grund wird er der zeitlich früheren Blutthat die zweite Stelle erteilt haben. 



— 14 — 

lenkers Polyphontes, ans dem Wege zu fahren, nicht Folge leistet, so tötet dieser eines von 
den beiden Rossen des Oedipus , welcher nun den Polyphontes und den Laios erschlägt. — Die 
gröfsere Zahl der Begleiter ist vom Sophokles ersonnen, um das Heldentum des Oedipus, der 
nur mit seinem Wanderstabe sie alle überwindet, hervorzuheben, vorzüglich aber um das Entrinnen 
des einen Dieners, ohne dafs Oedipus dies bemerkt, glaublich zu machen. Indem der Dichter diesen 
entkommenen Sklaven zu ein und derselben Person macht mit dem Hirten, welcher früher den 
Säugling Oedipus gerettet hatte, bereitet er die kunstvolle Anagnorisis im Stücke vor, während 
dieselbe bei anderen in mehr äufserlicher Weise durch das Gespann oder den Gürtel und das 
Schwert, die Oedipus dem Laios abgenommen hat, herbeigeführt zu sein scheint. Diese Dich- 
tung ist also ebenfalls des Sophokles volles Eigentum; auch aus dem Argum. zu Eur. 
Phoen: Ivdg {lövov xöv ouve7co|x£vü)v Aatq) StacpuYivxo^, 8^ S-Jj xal xöv 96VOV Boxepov Bteai^Yjvev, ö^ 
cpTjatv So9oocXf)c iv OlUn65i Tupdvvq) kann man schliefsen , dafs diese Erfindung dem Sophokles 
zugeschrieben wurde. 

Bedeutungsvoll ist femer das Streben des Sophokles, seinen Helden von jeder Schuld 
bei dem unseligen Zusammentreffen rein zu erhalten; nicht im Hochmute handelt er, wie bei 
Euripides (ij^y* <ppovöv), bei Nikolaos von Damaskos (Ö7t4 ixeYoXo^poauvrj^) und im Argum. zu 
Eur. Phoen. (ÖTcepo^j^fty xpaTouiievo^) , sondern die übermütige Behandlung vonseiten des Laios ^°) 
und des Wagenlenkers vergilt er mit einem zornigen Schlage gegen den letzteren und hat dann 
die Absicht, ruhig seines Weges weiter zu ziehen. Erst als der Alte in heimtückischer Weise 
ihn mit dem Doppelstachel aufs Haupt schlägt, führt er gegen ihn den Streich, dessen tötliche 
Wirkung er vielleicht gar nicht beabsichtigt hat*^). Der Totschlag in der Schiste wird also 
nach der sophokleischen Darstellung dem Oedipus nicht an sich zum Vorwurfe zu machen sein **), 
Laios hat seinen Tod selbst verschuldet; aber dafs der Sohn den eigenen Vater erschlagen hat, 
ist ein iiiipxrjiia des Oedipus, für das die Verantwortlichkeit aus seiner irrtümlichen Meinung 
in Bezug auf seine Eltern hervorgeht; aus der ijiapTfa, der auf dem übereilten Urteilen be- 
ruhenden falschen Überzeugung über seine Eltern, ging als erstes &|X(ipTY)[ia die Tötung des Laios 
hervor. Der Fall entspricht genau der Definition des Aristoteles in der Nikomachischen Ethik 
1135b 12 ff. und in der Rhetorik 1374b 6 ff. Oedipus handelt jiex' iyvolo^j aber es ist nicht 
TtapoXÖYtö^j dafs der Erschlagene sein Vater ist, denn er war vom Orakel gewarnt; immerhin 
jedoch ist es äveu xxulaq geschehen **). Weil Oedipus also |iij inö TiovTjpJo^ handelt, deshalb 
wird gegen ihn wegen seiner Thaten im Stücke von keiner Seite ein Vorwurf erhoben, deshalb 



^) Aach bei Diodor lY, 64 wird Oedipus dnrch das herrische Auftreten des Laios gereizt. 

*^) Darauf scheinen mir die Worte 0. R. 870 oö |if|v Iotjv y' Bttaev zu deuten, nicht auf ein Schuld- 
bewQfBtsein des Oedipus. 

^^ Dies gebt abgesehen von der Äufserung des Oedipus im 0. 0. 648, er sei vö^icp xad-apög (vergl. 
0. C. 992 ff.) aus dem Gesetze des Ehadamanthys bei Apollodor 11, 4, hervor, nach welchem der von Herakles 
am Linos ebenfaUs im Zorne yerübte Totschlag filr straflos erklärt wird. — Gegen das Argument Vetters 
(Über den Char. u. s. w. II S. 9A. 14). dafs durch den Befehl des Gottes selbst die (Geltung dieses Gesetzes für 
Oedipus ausgeschlossen sei, dürfte geltend zu machen sein, dafs Oedipus jedenfalls als Mörder seines eigenen 
Vaters, nicht eines Fremden« als ««Tpoxxövoc (0. R. 1288), vom Gotte verfolgt wird. — Auch in der Darstdlung 
des Oedipus selbst findet sich nicht die geringste Andeutung eines Schuldbewufstseins; er zittert nur davor, dafs 
der von ihm Erschlagene der König Laios sein könne. 

A>) Vergl. P. Manns a. a. 0. S. 66 ff. und P. Weidenbach, Aristoleles und die Schicksalstragödie 
G. Pr. Dresden 1887 S. VI. 
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darf er im O. C. immer und immer wieder gegenüber dem Kreon sich siegreich darauf berufen, 
dafs er an seinen Thaten unschuldig sei. Dagegen wird er dem Grotte und sich selbst gegen- 
über die voUe Gröfse seiner Verantwortlichkeit gefühlt haben, ohne dafs er sich veranlafst sah, 
dieselbe vor einer Umgebung, die hierfür nicht das volle Verständnis gehabt hätte oder gar 
feindselige Gresinnung gegen ihn hegte, auszusprechen^^). Dem Grotte gegenüber trägt Oedipus 
die volle Schuld; denn auf Grund der Warnung ApoUons hätte er sich jedenfalls hüten müssen, 
einen bejahrteren Mann zu erschlagen, oder wenn er dies aus Notwehr zu thun gezwungen war, 
so hätte er unmittelbar darauf nach der Person des Erschlagenen forschen müssen; dann wäre 
es nicht möglich gewesen, dafs er seine Mutter Jokaste geheiratet hätte. — 

Doch zurück zur Mythopöie des Sophokles! Die geordnete Erzählung des Oedipus 
bricht mit der Ermordung des Laios ab , und wir erfahren die weiteren Vorgänge bis zum Be- 
ginne des Dramas nur aus einzelnen Andeutungen. Offenbar hat Sophokles eine Darstellung 
der weiteren Begebenheiten für seine Zwecke nicht für erforderlich erachtet , sondern die allge- 
meinen Gmndzüge des Mythos, soweit sie für das Verständnis des Stückes notwendig waren, 
bei seinen Zuhörern als bekannt vorausgesetzt*^). So hören wir nichts darüber, ob Oedipus 
oder die Thebaner den Laios bestattet haben, während dies bei Pseudopeisandros durch Oedipus, 
bei Nikolaos von Damaskos durch Jokaste, bei Apollodor und Pausanias durch Damasistratos 
von Plataiai geschieht, und von Apollodor III, 15, 7 Leichenspiele des Laios erwähnt werden; 
alles Beweise dafür, dafs jedenfalls schon die ältere Mythendichtung sich mit der Bestattung 
des Laios befafst haben mufs. Dafs die Thebaner Nachforschungen über den Mörder ange- 
stellt haben, erhellt aus 0. £. 567, wo E[reon auf die Frage des Oedipus, ob man dem Morde 
nachgespürt habe, antwortet: Tiaploxopiev, tcö^ 8' o^xf; xo&x i/jxoöaafxev. Wahrscheinlich aber 
wird die durch die Sphinx verursachte Not ein gründliches Forschen verhindert haben, da 
Ki*eon V. 130 f. erklärt, die Sphinx habe sie veranlafst unter Aufgebung des Unbekannten nur 
auf das Nächstliegende zu achten. Ebensowenig giebt der Dichter uns eine Andeutung darüber, 
zu welcher Zeit, von welchem Gotte und aus welchem Anlasse die TiotxtXtpSö^ S^fyS geschickt 
worden sei; weder ihre Gestalt, noch der Wortlaut ihres Rätsels, noch die Opfer, die sie ver- 
nichtet hat, werden erwähnt. Über alle diese Fragen, die für die Mythopöie des Sophokles nicht 
in Betracht kamen, erhalten wir bei anderen, wie Hes. Theog. 326, Argum. Phoen., Eustathios 
zu Hom. Od. XI, 271, Schol. Eur. Phoen. 45. 46. 50, Pseudopeisandros, Apollodor, Pausanias 

^) Vcrrf. H. F. Müller, Was ist tragisch? G. Pr. Blankenburg a. H. 1887 S. 29; Den Menschen gegen- 
flber, die sich als Richter anf warfen, betont er mit vollem Rechte seine Unschuld; aber vor den Göttern demütigt 
er sieh nnd erkennt ihre Gerichte. 

^) Darauf dentet die Art, wie gleich im Anfange des Stückes durch den Zeuspriester der Sphinx Er- 
wähnung gethan wird v. 85 f . : 

axXiQpdtg dotdoO Saofidv, 5v nape(xo|itv, 
ebenso die Äusserung des Kreon y. 130 f. : 

i^ iioixiX(p8öc S^lyS xd icpdg noolv axoiccty 

^Jied^vxac ^^Ag td^avl) npooi^YSto, 
und endlich des Chores y. 164 ff.: 

dpvufiivag nöXti 

i}vuoaV ixtofcCav ^X6xct Tt^fiaTOC xtX. 
Tgl. 0. R- 509 fif 0. C. 597 : 5«sl «Äg toöxö f 'EXXi^vwv ^posf. 
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u. a. mehr oder weniger ausführliche Auskunft; auch dttrfen wir mit Welcker (Bp. Cykl. 11, 317) 
annehmen, dafs sie bereits in der kyklischen Oedipodie eine bedeutende Rolle gespielt hat. 
Mehrfach wird die Lösung ihres Rätsels durch Oedipus bei Sophokles als Beweis besonderen 
Scharfsinnes und als eine grofse Wohlthat für die Stadt gepriesen (v. 85 ff. 40 ff. 390 ff. 441 ff. 
509 ff. 692 f. 1196 ff. 1220 f. 1324 ff.), wie auch bei Pindar Pyth. IV, 263 und bei Aisch. Sept. 
753 ff. (Herm.), während nach Eur. Phoen. 49 f. Oedipus mehr durch einen Zufall das Richtige trifft : 

(vgl. Schol. z. d. St. xtvi^ TÄ^Jt '^XXl ^^^ '^ «'^vtytia), bei Paus. (IX, 26, 4) sogar auf Grund eines 
Traumes. 

Mit Bestimmtheit spricht Oedipus bei Sophokles aus, dafs er nicht die Absicht gehabt 
habe, durch die Lösung des Sphinxrätsels den Thron von Theben zu gewinnen; er erklärt, er 
habe die Herrschaft erhalten ScüpTjxiv, oöx «Jxyjxäv v. 384. Nach anderen verspricht Kreon dem 
Besieger der Sphinx die Hand der Jokaste (Eur. Phoen. 45 ff) , und hierdurch gelockt zieht 
Oedipus gegen das Ungetüm aus (ApoUod. IH, 5, 8 und Argum. zu Eur. Phoen.). Bei Sophokles 
ist es nicht Kreon, welcher dem Oedipus die Herrschaft fibergiebt, sondern die Bürgerschaft 
(v. 883 {]v dfiol 7c6Xc( . . . e2aexe(piaev); denn sonst wäre der Verdacht des Oedipus, Kreon strebe 
nach der Herrschaft, noch weniger begründet, und sicherlich hätte Kreon in seiner Verteidigungs- 
rede den Oedipus durch den einfachen Hinweis auf seinen damaligen bereitwilligen Verzicht 
widerlegt. AucK darüber giebt der Dichter uns keine Auskunft, ob die Hand der KOnigswitwe 
und der Thron von Theben dem Rätsellöser schon vorher zugesichert waren , oder ob man beides 
dem Oedipus hinterher aus Dankbarkeit angeboten hat 

Über die Zeit, welche zwischen dem Tode des Laios und der Ankunft des Oedipus 
in Theben lag, sind wir ebenfalls nur auf Mutmafsungen angewiesen. Keinesfalls kann er sofort 
von Phokis nach Theben gewandert sein; denn wenn zwischen dem Tode des Laios und der 
Thronbesteigung des Oedipus nur wenige Tage gelegen hätten , so hätte dieser allein die Schuld 
der Unterlassung getragen und nicht an Kreon (v. 128 f.) die vorwurfsvolle Frage richten können, 
welches Unglück die Nachfo)*schung nach der Ermordung des Laios gehindert habe , noch hätte 
er die Bürger schelten können (v. 255 ff.), dafs sie den Frevel ungesühnt gelassen hätten ^^). 
Ebensowenig hätte Kreon dann sagen können, dafs die Sphinxplage die Nachforschungen gehindert 
habe ; endlich ist nicht wohl zu glauben , dafs Jokaste sich sofort nach dem Eintreffen der Nach- 
richt von dem Tode des Laios wieder verheiratet habe*^). Wir dürfen also annehmen, dafs 
Oedipus einige Zeit planlos umhergewandert ist, ehe er auf die Sphinx stiefs. Die Erzählung 
der Jokaste, dafs der allein aus dem Blutbade entronnene Sklave sie um Entlassung aufs Land 

gebeten habe v. 758 f. 

. . . i^' oB ydp xelO«v •JjXS« xal xpixT] 

^ Selbst die Worte der Jokaste v. 786 f. : 

oxtdöv Ti icpöo^v i) ou xijod* ixo>v x^vdg 

welche so viele Jahre später gesprochen werden« lassen einen gewissen Spielraum fOr die swischen der Ermordung 
des Laios nnd der Ankunft des Oedipus in Theben liegende Zeit. 

^^ In der Darstellung des Uygin fab. 67, wo Kreon nach dem Tode des Laios die Herrschaft übernimmt, 
muTs ebenfalls eine geraume Zeit bis zur Ankunft des Oedipus Terflossen sein. 
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ergiebt allerdings eine Schwierigkeit; es mofs nach derselben scheinen, als ob Oedipus in Theben 
eingetroffen sei, bevor der ans dem Blntbade entkommene Diener zurückgekehrt war. Um diese 
Schwierigkeit zu lösen, bleibt uns nichts anderes übrig, als anzunehmen, dafs der Diener nicht 
unmittelbar yon der Schiste nach Theben gegangen sei, sondern wahrscheinlich hat er sich aus 
-Fni*cht vor Strafe für seine Feigheit verborgen gehalten und sich erst später nach Theben ge- 
wagt; die Nachricht von der Ermordung des Laios könnte durch Wanderer oder infolge Auf- 
findung seiner Leiche nach Theben gebracht worden sein^^). Erst als der neue König den 
Thron bestiegen hatte, und als der Diener vernahm, dafs Jokaste sich über den Verlust des 
Laios getröstet habe, mag er nach Theben zurückgekehrt sein. Sophokles konnte den Therapon 
nicht schon bei der Ankunft des Oedipus in Theben anwesend sein lassen, denn dann hätte 
dieser bei seiner anerkannten Treue gegen Laios (v. 1171 f.) jedenfalls die Jokaste vor ihrer 
Vermählung mit dem Mörder des Königs warnen müssen. Aus Furcht also ersann er die falsche 
Angabe, dais Laios von fremden Räubern erschlagen worden sei, wodurch Sophokles die Ver- 
zögerung der Anagnorisis ermöglicht; in derselben Absicht hat er den Sklaven, der natürlich 
nicht weifs, dafs Oedipus und das einst von ihm gerettete Knäblein des Laios ein und dieselbe 
Person ist, an Jokaste die Bitte richten lass^, ihn aufs Land zu schicken, ein Wunsch, den 
die Königin dem treuen Diener gern erfüllt, ohne zu ahnen, dafs er nur deshalb die Stadt 
meiden will, weil er es nicht ertragen kann, den Mörder des Laios als Gatten der Jokaste und 
Inhaber des Königsthrones zu sehen ^^. 

Durch seine Verheiratung mit Jokaste hat Oedipus nun auch den zweiten Teil des ihm 
gegebenen Orakels erfüllt; auch dieses zweite i|iipTy][ia begeht er nicht aus leichtsinniger Ver- 
nachlässigung der ihm erteilten Warnung, sondern infolge der irrtümlichen Überzeugung, dafs 
er der Sohn der Merope sei. An die Möglichkeit, dafs Jokaste seine Mutter sein könne, hat 
er niemals gedacht. So fliefst dieses zweite &tidpTy]{Jux aus derselben Quelle wie jenes erste , und 
ihn triflfl für dieses die gleiche Verantwortung, denn er war gewarnt, wenn auch die Vermutung 
nahe liegt, dafs er sich zur Vermählung mit der Königswitwe von Theben nicht aus Herrsch- 
sucht, sondern gerade in der Erwägung entschlossen habe, ei* könne dadurch am besten einem 
Incest mit seiner Mutter Merope entgehen. Wie wenig Oedipus zu der ihm von seinen neueren 
Gegnern vorgeworfenen ^qcduiiCa neigt, zeigt sich in der ihn fortwährend quälenden Furcht, er 
könne sich der ihm geweissagten Verbrechen schuldig machen; so jammert er v. 825 ff., dafs er 
nun doch noch seine Mutter heiraten und seinen Vater Polybos töten könne. Auch die Worte 
der Jokaste v. 914 f.: 

6(|;oO Y^ A^ps^ d^(i&v OlUnox}^ iyov 

deuten auf diese Besorgnisse des Oedipus hin; v. 974 ff. 985 ff. und 998 ff. spricht er es ^anz 
bestimmt und wiederholt aus , dafs er trotz der Sehnsucht nach seinen Eltern sich von Korinth 
fem gehalten habe, um nicht den Orakelspruch zu erfüllen, dafs er niemals mehr mit seinen 
Eltern zusammenkommen wolle (v. 1007), dafs er stets diese Besorgnis gehegt habe, v. 1013: xoOx6 



^ Anoh der Ansdrack der Jokaste y. 737 xoOt* iXTipöx^i^I nöXti scheint darauf hinzudeuten , dafs nicht 
der Therapon die erste Nachricht brachte. Den genaueren Bericht über den Vorgang gab dieser später in seiner 
lügenhaften Weise. 

^) Für die Vermutung von Eock, Sophoklelische Studien I. Heft S. 85 u. 65, der Hirt habe in dem 
neuen Herrscher von Theben jenen ausgesetsten Knaben wiedererkannt, liegt nicht der mindeste Grund vor. 

8 
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fi'efaaeJ «poßel. Man sieht, wie ungerecht der Vorwurf ist, den Geffers^ ihm macht, das Orakel 
sei in ihm „temporis diutumitate obscuratum et obrutura", oder Vetter *^^), wenn er sagt, er 
habe „der Warnungen des Gottes gänzlich vergessend", mit dem Tlirone des Laios dessen Witwe 
zur Gemahlin genommen. Auch der Äufserung Joh. Müllers ^% dafs Oedipus durch sein Glück 
sich in vollste Sicherheit habe einwiegen lassen, vermag ich mich nicht anzuschliefsen. Gerade 
dafs der Mann, welcher seine Greuelthaten bereits verübt hat, fortwährend fürchtet, er könne 
sie begehen, ist das Erschütternde in dieser Tragödie. 

So lebt Oedipus nun eine Reihe von Jahren mit seiner Mutter Jokaste in gräfslicher 
Ehe; er weifs zwar, dafs sie die Witwe seines Vorgängers Laios ist (v. 102 f. 258 ff.), aber 
er erfährt nicht, dafs sie dem Laios einen Sohn geschenkt hatte (vgl. v. 707 ff.). Mehrere 
Söhne, deren Zahl im Stücke nicht angegeben wird, und zwei Töchter entspriefsen der Ehe; 
die Namen der Kinder werden nicht genannt. Im alten Epos mufs die Ehe nur von kurzer 
Dauer gewesen sein, denn es heifst in der bekannten Stelle Od. XI, 271 ff. nach der Erzählung 
von der Ermordung des Laios und der Heirat des Oedipus mit der Epikaste, alsbald (ä^ap) 
hätten die Götter es den Menschen offenbar gemacht. Homer kann also dieser Ehe keine Kinder 
gegeben haben, und ebensowenig die Oedipodie, auf die ja auch Pausanias IX, 5, 5 sich hierfür 
beruft ^^). Auf eine Wiederverheiratung des Oedipus nach dem Selbstmorde der Epikaste deuten 
auch Spuren des älteren Epos bei Pherekydes Schol. Eur. Phoen. 53 , wo Oedipus mit Jokaste 
den Phrastor und Laonytos erzeugt; beide fallen im Kampfe gegen die Minyer, und Oedipus 
verheiratet sich hzä Svtauxöc TiapfjXS«, ein Jahr nach dem Tode der Jokaste, wie Schneidewin ^*) 
überzeugend behauptet, mit Euryganeia, der Tochter der Periphas, und erzeugt mit ihr die 
Antigone und Ismene, den Eteokles und Polyneikes. Auch auf seinem Gemälde in Plataiai gab 
der vor Sophokles lebende Maler Onasias der Mutter der feindlichen Brüder nach dem Zeugnisse 
des Pausanias a. a. 0. den Namen Euryganeia. Desgleichen erzählt Pseudopeisandros im Schol. 
Eur. Phoen. 1760, dafs Oedipus nach dem Tode der Jokaste sich mit Euryganeia vermählt und 
mit ihr die vier Kinder erzeugt habe. Abweichend von dieser übereinstimmenden Darstellung 
aller Epiker läfst Aischylos den Oedipus die bekannten vier Kinder mit seiner eigenen Mutter 
erzeugen (Septem 734 ff. 901 ff. 1015 ff. Herm.). Unzweifelhaft gehört also die aus dem Incest 
des Oedipus mit seiner Mutter hervorgegangene Nachkommenschaft dem Aischylos als eigene 
Erfindung an ; denn eine Behandlung der Oedipussage bei einem älteren Tragiker ist uns nicht 
bekannt. Die tragischen Absichten, die Aischylos mit dieser Mythopöie verfolgt hat, liegen auf 
der Hand ; ihm sind Sophokles und darauf Euripides gefolgt. Das Gleiche finden wir bei Apollodor 
und im Argum. zu Eur. Phoen. — 

Auch in Theben mufs Oedipus für den Sohn des Polybos gegolten haben, denn der 
Chor nennt ihn 0. R. 490 ausdrücklich Sohn des Polybos; auch hätte ja der korinthische Angelos 
sich mit seiner Botschaft nicht sofort nach Theben gewendet, wenn es nicht allgemein bekannt 
gewesen wäre, dafs Oedipus, der vermeintliche Sohn des korinthischen Königs, in Theben herrsche- 



st) a. a. 0. S. 14. 

^0 SclmldArage S. 20. 
^) a. a. 0. S. 30 und 39. 

^) vgl. Weicker Ep. Cykl. II S. 314. Das Gleiche dürfen wir nach Welcker S. 333 auch für die kyklische 
Thehaifl annehmen. 

") a. a. 0. S. 165. 
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Wahrscheinlich hatte Oedipns alsbald bei seiner Ankunft in Theben den ihn als Retter begrarsenden 
Sürgem seine Abstammung vom Polybos mitgeteilt , und so erklärt es sich, dafs man den hoch- 
gebornen Fremdling für die Befreiung der Stadt mit der Königsherrschaft und der Hand der 
Königswitwe belohnte, und dafs alle (0. R. 540 f. 689 ff.), selbst Kreon, ihm willig gehorchten. 
'Et ist also nicht als ein Abenteurer und Emporkömmling zu betrachten , wie dies manche neuere 
Forscher^*) gethan haben, und somit sind auch alle hieraus für seinen Charakter gefolgerten 
Schlüsse hinfällig. Von dem ihm erteilten OrakeLspruche kann Oedipus niemandem etwas gesagt 
haben ^®), doch ist wohl anzunehmen, dafs er den Thebanem von einer ihm zu teil gewordenen 
göttlichen Warnung Andeutungen gemacht habe, um seine Entfernung von Korinth ihnen gegen- 
über zu begründen. — 

Die vorstehende Untersuchung hat ergeben, wie wenig Grewicht Sophokles auf eine 
genauere Darstellung der Ereignisse zwischen der Tötung des Laios und dem Beginne der 
dramatischen Handlung gelegt hat. Als feste Punkte gewinnen wir nur die Flucht des Dieners 
aus dem Blutbade und dessen fälschliche Angabe, dafs Laios von Räubern getötet sei, die 
Lösung des Sphinxrätsels durch Oedipus, seine Verheiratung mit Jokaste und Erhebung auf 
den Königsthron, die Erzeugung der Kinder und die Bitte des Hirten, auf das Land geschickt 
zu werden. Absichtlich, scheint es, hat Sophokles diese ganze Zeit in ein gewisses Dunkel 
gehüllt, um die Aufmerksamkeit seiner Zuhörer nur auf die Entwicklung der dramatischen 
Handlung zu lenken, deren bewirkende Ursachen er ihnen freilich auf das genaueste vor Augen 
führt. Mit der Tötung des Laios und der Heirat der Jokaste waren die Bedingungen für die 
analytische Tragödie gegeben; alles andere hat der Dichter geflissentlich nur, soweit es für den 
Gang der Handlung notwendig ist, in seiner Mythopöie ausgestaltet; was der straffen Ent-* 
Wicklung der Handlung hinderlich sein, was die Zuschauer zerstreuen könnte, hält er fem. 
Ja, er hat in diesem seinem Streben nach gedrängter Darstellung sich nicht gescheut, seinen 
Athenern etwas der Vernunft Widerstreitendes, ein äXoyov zuzumuten, nämlich dafs Oedipus 
nichts ■ erfahren habe von der Weise, wie sein Vorgänger umgekommen sei (0. R. 112 f.), ein 
Vorwurf, gegen den schon Aristoteles (Poet. 1454 b 7 f. und 1460 a 29 ff.) ihn mit dem Bemerken 
zu verteidigen sucht, ein solches SXoyoy sei zwar nicht innerhalb der Handlung der Tragödie 
statthaft, wohl aber aufserhalb; eine Verschuldung des Oedipus hat also Aristoteles, der genaueste 
Kenner und scharfsinnigste Beurteiler des Sophokles, hier nicht gefunden. Demnach dürfte es 
nicht im Sinne des Dichters sein , wenn man dem Oedipus das Unterlassen des Forschens nach 
dem Mörder seines Vorgängers und seiner eigenen Sühnung vom Morde zum Vorwurfe macht 
und sein Schweigen von seiner That in der Schiste als Zeichen seines Schuldbewufstseins oder 
als Lässigkeit und Leichtsinn auslegt. Eine frühere Untersuchung der Ermordung des Laios 
war einfach durch die aoaxiai^ xöv icpayfiixwv des Stückes ausgeschlossen, und wenn Sophokles 
wegen dieser Unterlassung gegen seinen Helden von keiner Seite eine Beschuldigung erheben 
läfst, so erhellt daraus, dafs er in dieser Hinsicht dem Oedipus keine Schuld hat aufbürden 
wollen. Was der Dichter uns nicht offenbaren mag, das zwingen wir ihm nicht ab mit Hebeln 
und mit Schrauben; aucji von ihm gilt das Wort, das Oedipus vom pythischen Loxias auf die 



") Jordan, Einl. zn Beiner Übersetzung S. 9n.A.21. Porazil, Dieoöoxaotg töv npaYfii-Kov in Sophokles' 
Oedipns König. Q. Fr. Wien 1873 S. 6 nnd Brandt, Znr Erklärung des Sophokles. G. Fr. Bemburg 1888 S. 9. 
") Brandt a. a. 0. S. 16. 

8* 
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Bemerkung des Chores, Phoibos hätte die am Laios verübte That ans Licht bringen mttese^n, 
ausspricht y. 280 f. : 

. . . dcXX' &vaYxdeaai d^oö^ 
fiv |iij 6^X(öatv, oöS' äv eis Bövotx' ivi^p. 
Das athenische Publikum safs nicht grübelnd am Studiertische und hatte in dem gewaltig dahin^ 
rauschenden Strome erschütternder Seelenkämpfe und schaudererregender Ereignisse weder Zeit 
noch kühle Ruhe, um derartige Erwägungen eines Untersuchungsrichters anzustellen*^. Viel- 
mehr mufste jeder Zuhörer aus der Frage des Oedipus an Kreon, warum man nicht nach dem 
Mörder des Laios geforscht habe, und aus dem Tadel des Königs, dafs die Bürger den Mord 
ungesühnt gelassen hätten, den SchluTs ziehen, dafs der Dichter dem Oedipus keine Schuld bei- 
messen wollte. Denn wenn auch Oedipus über seine eigenen ünglücksthaten sich in völligem 
Dunkel befindet, so steht er doch in jeder Beziehung auf dem Boden des göttlichen wie des 
menschlichen Gesetzes; er würde sich einer Unterlassungssünde diesen gegenüber vollkommen 
bewufst gewesen sein und bei seiner überall hervortretenden Wahrhaftigkeit und Gewissen- 
haftigkeit sich der Verantwortung für dieselbe nicht durch Beschuldigung anderer entzogen haben. 
Auch hätte Sophokles, wenn er irgend eine Verschuldung des Oedipus in dieser Richtung hätte 
andeuten wollen, dem Kreon sicherlich eine entsprechende Aufserung in den Mund gelegt. — 
Die Aufdeckung der von Oedipus unwissentlich verübten Greuel bildet nun 
den Inhalt der Tragödie. Die Thaten, welche den Untergang des Helden herbeiführen, sind 
also vor dem Beginne des eigentlichen Dramas begangen, sein Schicksal ist am Anfange des- 
selben bereits entschieden, und seine fernere Handlungsweise innerhalb des Stückes hat auf die 
Gestaltung seines Geschickes nicht den geringsten Einflufs mehr. Hätte Oedipus sich im Ver- 
laufe der Tragödie auch als den weisesten, gerechtesten und besonnensten Mann dargestellt, so 
wäre sein Untergang doch nicht mehr zu vermeiden gewesen. Mithin kann die Untersuchung 
der eigentlichen Schuldfrage sich im Grunde nur auf seine vor dem Drama liegenden Handlungen 
richten ^^. Wir haben gefunden, wie seine Verschuldung im wesentlichen auf dem Irrtume be- 
ruhte, dafs das korinthische Königspaar seine Eltern seien, und dafs er für seine Thaten nur 
soweit zurechnungsfähig ist, als er für jenen Irrtum verantwortlich gemacht werden kann. Man 
darf also die in seinem Verfahren gegen Teiresias und Kreon hervortretenden Charakterfehler 
nicht in die Wagschale legen, um ein gewisses Gleichgewicht zwischen Schuld und Strafe des 
Oedipus herzustellen^®), wenngleich man Vetters Behauptung ®°), „dafs das Drama die Charakter- 
schuld illustriere, aus der die Thatschuld des Oedipus resultierte", als richtig anerkennen wird. 



'^^) Vergl. hierzn: Yon Heinemann, Zar ästhet Kritik von Soph. König Oedipns. G. Pr. Brannschweig 
1858 S.25: Entweder ist es der Einbildungskraft überhaupt nnmöglich, davon (von den Thaten des Oedipus yor Beginn 
des Stückes) eine deutliche Vorstellung zu bilden, oder der Dichter mutet dem Zuschauer, während dieser sehoi 
will , eine Reihe von yerwickelten Beflexionen zu , deren Verfolgung nur möglich scheint, wenn er von dem Stücke 
selber nicht fortgerissen und fortwährend in seinen Betrachtungen gestört wird; oder endlich die Resultate dieser 
Gedankenarbeit sind so schwankend, regen fortwährend so neue Fragen in ihm an, dafs er unter all diesen Um- 
ständen nicht zum Genüsse gelangen kann. 

^) Dies gegen Th. Kock, Sophokleische Studien I, S. 61 und 66. 

^) Der Hauptvertreter dieser irrigen Ansicht ist Bergenroth, Ist der König Oedipus eine Schicksals- 
tragödie? G. Pr. Thom 1861, welcher S. 21 die Schuld des Helden in seinem Benehmen gegen Teiresias und 
Kreon findet Ähnlich Porazil in der oben angeführten Abhandlung. (Vergl. dagegen Vetter, Schuldfrage A.85.) 

«> Schuldfrage S. 31. 



— 21 — 

Ich hoffe, in der weiteren Untersuchung zu zeigen , dafs es noch andere und besondere tragische 
Absichten waren, die den Dichter bestimmten, den Oedipus in Streit mit Teiresias und Kreon 
zu setzen. 

Das Hereinbrechen der Katastrophe, welches bei Homer sofort und auf seinen Vorgang 
wohl auch bei den übrigen Epikern nach kurzer Zeit (vergl. Pseudopeisandros) erfolgte, scheint 
zuerst von Sophokles auf eine spätere Zeit (15 — 20 Jahre) verschoben zu sein in der Erwägung, 
dafs der Untergang eines Helden um so gröfseres Mitleid erregt, je längere Zeit er sich eines 
ungetrübten Glückes erfreut hat. Wenngleich auch Aischylos den Oedipus mit Jokaste vier 
Kinder erzeugen läfst, so wissen wir doch nicht, in welchem Alter diese zur Zeit der Kata- 
strophe standen; die in den Septem 766 ff. erwähnte Verfluchung der Söhne durch Oedipus kann 
geschehen sein, als diese noch kleine Knaben waren. 

Die Erkennung wird bei den verschiedenen Dichtem gewöhnlich durch die Narben 
der Füfse herbeigeführt, so im wesentlichen bei Pseudopeisandros, Hygin fab. 67 and Myth. 
Vat. n, 230. Auf welchen Anlafs dieselbe bei Aischylos eintrat, wissen wir nicht ^^); wahr- 
scheinlich war Sophokles der erste, der die Pest als Anstofs zu den anzustellenden Nach- 
forschungen erdichtet hat; ihm ist vielleicht Euripides im „OBitcou^" gefolgt •^). Sie ist von einem 
Gotte geschickt, ebenso der Stadt zur Strafe für die unterlassene Sühne der Ermordung des 
Laios, wie in der Absicht, den Sturz des Oedipus herbeizuführen. Welcher Gott sie gesendet 
habe, erfahren wir nicht; ich weifs nicht, worauf die Behauptung von Schneidewin-Nauck ^'O sich 
stützt, dafs ApoUon sie verhängt habe. Eine Betrachtung der beiden Stellen O. B. 151 ü) Aii^ 
iBueiri? fpiv. xxX. (verglichen mit der Erklärung des Schol. z. d. St.: Aiöi; bk i^5ue7cf) (pixtv, rfjv 
[locvTeCov 97]afv. '0 yäp 'ATtiXXwv ÖTCoyi^Tyjg 8oxeT elvat xoö Tcaxpi^ xal nap* Ixetvou Xa{ißiveiv xd^ 
jiflcvxeto^ xal xolc ivfrpwirot^ dxtplpetv) und 0. R. 499 4XX' 6 |iiv Zebt; 8 x' 'AtcöXXwv ^^vexol xal 
x4 Ppoz&y sffidxeg legt die Vermutung nahe, dafs vielmehr Zeus der Urheber der Seuche ge- 
wesen sei, während Apollon wie gewöhnlich nur dessen Willen verkündet habe^*). Dafs nach 
Zeus' Ratschlufs die Pest und damit das Verderben über Oedipus verhängt wurde, ist von be- 
sonderer Wichtigkeit, denn so leidet der Held unter dem unmittelbaren Einflüsse des obersten, 
die Schicksale der Menschen bestimmenden Gottes. Hier mag auch der Grund liegen, warum 
der Dichter gerade einen Zeuspriester an die Spitze der Bittflehenden gestellt hat®^). — 

Am Anfange des Stückes sehen wir den Oedipus auf dem Gipfel seiner Herrschermacht, 
sodafs er ohne Selbstüberhebung sagen kann, er sei 6 n&oi xXeivö^ OlSlizoxx; xaXo6|jievoc. Aus 
dem Munde des Zeuspriesters erfahren wir, dafs das ganze Volk auf den König fast wie auf 
einen Gott seine Hofihung auf Hülfe in seiner Not setzt, dafs man in dankbarer Erinnerung 
an die durch seine öugheit mit Götterhülfe bewirkte Befreiung des Landes von der Sphinx- 
plage ihn als xpixiaxov irfiatv OlSlnox) xipa, als ßpoxöv äptoxov preist. Es klingt aus den Worten 



^^) Die Yon Schneidewin in der Einl. zu 0. R. S. 26 (9. Aufl.) auf Grand des Fragm. Aesch. 336 aus- 
gesprochene Meinnng, dafs anch bei Aischylos die Entdeckung durch eine Pest herbeigeführt worden sei, steht 
doch auf sehr schwachen Fttfsen. 

«2) Vergl. Welcker, Griech. Trag. S. 637. 

«) Einl. S. 5. 

••) Vergl. 0. 0. 620 tl Zeug 5xt Zeög x* A^*€ *otpoc oaqpi^c u. Aesch. Eum. 18 Aidg npo^iixri^ ö'eoxl 

^) Auch in dem Xp7io\i6^ Sod^l^ Aat(p verhängt Zeus die Strafe über Laios, die ihm durch das delphische 
Orakel geweissagt wird. &c T^P Svsuos Zs^g KpovCSv^C* 
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des Priesters ganz deutlich die Überzeugung heraus, dafs Oedipus wie damals so auch jetzt 
Mittel und Wege finden könne und werde, um die Stadt zu retten. Diesem Vertrauen ent- 
spricht die Gesinnung des Königs, der schmerzlicher als irgend einer seiner Unterthanen von 
dem Unglücke des Landes ergriffen ist und sich das Hirn zermartert hat, um eine Erlösung zu 
finden. Wie erschütternd mufste die Erwägung auf jeden Zuschauer wirken, dafs dieser mächtige 
König in wenigen Stunden der elendeste aller Menschen sein wei*de, dafs gerade er, der unter 
der Not seiner Landeskinder tiefer als irgend ein anderer litt , der alleinige Urheber derselben 
war, ohne die geringste Ahnung davon zu haben. — 

Li der Erkenntnis, dafs menschliche Klugheit nicht helfen könne, hatte der König 
seinen Schwager Kreon, den Bruder seiner Gemahlin Jokaste, nach Delphi geschickt, um den 
Phoibos zu befragen, ein Beweis, dafs Oedipus weit davon entfernt war, sich, wie manche^) 
ihm vorwerfen, auf eigene Kraft zu stellen und ein Verächter der Götter ^^ zu sein. Haben 
wir ja doch schon früher gesehen, wie Oedipus sich voller Vertrauen Bat suchend an den del- 
phischen Gott wandte, und wie er denselben durchaus für unfehlbar hielt. Und auch jetzt 
gelobt er, alles zu thun, was der Grott befehlen werde (v. 76 f.) — Bald erscheint Kreon 
mit dem Spruche des Apollon, dem dritten im bisherigen Verlaufe des Mythos , und verkündet 
den bestimmten Befehl des Gottes, das durch den Mord des Laios über das Land gebrachte 
Unheil durch Tötung oder Verbannung des Mörders, der sich im Lande aufhalte, zu beseitigen. 
Über die Person desselben läfst der Dichter aus naheliegenden Gründen den Gott schweigen; 
die Entdeckung wird durch die frühere falsche Aussage des Therapon, dafs Bäuber^^) den Laios 
erschlagen hätten, erschwert. Der Verdacht des Oedipus, dafs die That vielleicht von Theben 
aus angestiftet sei, wird vom Kreon durch den Hinweis auf die damals allgemein herrschende 
Meinung bestätigt, und so gewinnt der Dichter die Möglichkeit, den späteren Verdacht des 
Oedipus gegen Teiresias und Ki^on in unverfänglicher Weise vorzubereiten. Die zunächst 
ausgesprochene Vermutung des Herrschers, dafs die Verbrecher sich auch gegen ihn wenden 
könnten, liegt also nahe, und wir werden die Bemerkung des Königs, dafs er durch die Be- 
strafung des Mörders nicht nur der Stadt, sondern auch sich selbst einen Dienst erweise (v. 
138 ff. 253) nicht mit Geffers®^) als einen Beweis dafür ansehen, dafs Oedipus bei all seinen 
Entschlüssen und Handlungen von Selbstsucht geleitet werde, sondern als ein Mittel des Dichters, 
um die gänzliche Ahnungslosigkeit des Helden den Zuschauem vor Augen zu führen (wie dieser 
ja auch v. 220 erklärt, er sei ^Ivo^ xoö npoc^HYzog) um dadurch die tragische Wirkung zu 
erhöhen. Den gleichen Zweck verfolgt Sophokles, wenn Oedipus bald darauf vor der durch 
den Chor dargestellten Volksversammlung in seiner sogenannten Königsrede feierlich erklärt, 
er stehe der That fern, weil er kein eingeborener Bürger sei, sonst würde er die Spur des 
Mörders bald entdecken; wenn er femer nicht nur den Thäter und jeden, der diesen bei sich 
aufnehme oder dessen Namen absichtlich verschweige, in leidenschaftlicher Heftigkeit mit dem 
gräfslichsten Fluche belegt, sondern auch hinzufügt, dafs es ihm zukomme, dem Ermordeten ein 

««) Geff ers a. a. 0. S. 9 f. Vetter, Schuldfrage S. 31. 

»^ Qef fers S. 13. Kock, Soph. Stadien S. 43. 

^) Es dürfte kein Gewicht auf den Umstand zu legen sein, dafs hald gesagt wird, Xt^axaC (t. 122) bald 
givoi XiQoxoii, (t. 716) bald 6doinöpoi (v. 292) hätten den Laios erschlagen, da, wie E. MüUer (Über den Gfaar. n. s. w. 
S. 64) bemerkt, auch Räuber als 68oiiiöpoi. bezeichnet werden konnten, und aUe drei Yersioneu auf eine gemein- 
same QueUe, die Aussage des Hirten, zurückgeführt werden müssen. 

~) A. a. 0. S. 10. 
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Rächer zu sein, weil er selbst dessen Herrschaft besitze und der Gemahl seiner Witwe sei, 
mit ihm gleiche Nachkommenschaft erzeugt hätte, wenn jenem Kinder beschieden gewesen wären, 
ja , dafs er ftlr ihn wie für seinen Vater kämpfen müsse. Am grausenerregendsten aber werden 
die Worte gewirkt haben, mit denen er den vollen Fluch auf sich herabruft, wenn er selbst 
wissentlich den Mörder in seinem Hause hege. — Die von dem Chore ausgesprochene Hoffnungs- 
losigkeit, den Schuldigen ausfindig zu machen, beantwortet der König mit der Erklärung, dafs 
er auf den Rat des Kreon bereits zweimal nach dem Seher Teiresias geschickt habe. — 

Man hat es dem Oedipus zum Vorwurfe gemacht ^^) und es als einen Mangel seines viel- 
geruhmten Scharfsinns bezeichnet, dafs er nicht zuerst nach dem einzigen aus dem Blutbade ent- 
ronnenen Diener geschickt habe; doch mufste der Dichter aus Rücksicht auf die Ökonomie seines 
Stückes die Herbeiholung desselben noch aufschieben , und er begründet diese Unterlassung aus- 
reichend damit, dafs selbst der besonnene Kreon nicht den Rat erteilt, jenen holen zu lassen, sondern 
vielmehr vorschlägt, den Teiresias zu befragen, und dafs auch der Chor auf die Aussage dieses 
Sklaven wenig Gewicht legt, wenn er v. 290 sagt: xal [i9)v xi y' ^XXa xwcjpA xal TcaXaJ' Stctj 
und den gleichen Rat wie Kreon in Bezug auf die Befragung des Teiresias erteilt. Wir werden 
also in der Unterlassung des Verhörs des Therapon kein äXoyoy finden, zumal wenn wir be- 
denken, wie geringschätzig die Athener von dem Werte des Zeugnisses eines Sklaven zu urteilen 
pflegten''^). — Nicht minder unberechtigt ist die Anklage von Geffers*^^, dafs Oedipus sich erst 
so spät an Teiresias wende, weil er ein Verächter des Sehers und der Götter überhaupt sei. 
Allerdings mufs das Verhältnis des Oedipus zum Teiresias von vornherein ein ganz 
anderes gewesen sein, als das des Laios. Wir erfahren aus dem Munde des Sehers, dafs er 
bei dem vorigen Könige in hohen Ehren gestanden hat (v. 435 f.); darauf deutet auch der Bericht 
des Pseudopeisandros hin, in welchem Teiresias dem Laios von der Reise nach Delphi abrät, 
freilich ohne Erfolg '^'). Schon der Umstand, dafs Teiresias in der Sphinxnot nicht als Retter 
auftritt, was er jedenfalls gekonnt hätte, wenn der Gott es ihm erlaubt hätte, mag das An- 
sehen des Sehers in den Augen des scharfsinnigen Rätsellösers beeinträchtigt haben; ein solcher 
Schlufs liegt nach den Aufserungen des Oedipus (v. 390 flf.) sehr nahe; noch mehr aber mag 
zur Entfremdung zwischen beiden Männern der Umstand beigetragen haben, dafs Teiresias, der 
ja von Anfang an die Herkunft und die Greuelthaten des Oedipus kannte, sich jedenfalls ge- 
flissentlich vom Könige möglichst fem gehalten haben wird, auch dieses, weil der Gott ihm 
verboten haben mag , die Wahrheit zu enthüllen. Um so höher müssen wir es dem Oedipus an- 
rechnen, dafs er auf den Rat des Kreon alsbald nach ihm schickt, ja, in seiner Ungeduld noch 
einen zweiten Boten sendet, dafs er den Seher mit der gröfsten Verehrung und mit dem vollsten 
Vertrauen empfängt. Aus seinen Worten klingt eine schöne, fast kindliche Zuversicht, dafs 
der Gottesmann helfen könne uiid werde. Aber wie furchtbar sieht der hingebende Fürst sich 
von dem unzugänglichen Priester getäuscht! Den von dem reinsten Streben für das Wohl der 
Stadt eingegebenen Bitten des Oedipus setzt der Seher, aus dessen Worten der König ersieht, 
dafs er den Schuldigen kennt, seine wiederholten Weigerungen entgegen, ohne einen dem Oedipus 



^ GeffeiB a. a. 0. S. 10. Vetter, Über den Char. u. s. w. I, S. 16 und 26. 

") Vergl. L. Schmidt^ Die Ethik der alten Griechen, Berlin 1882 II, S. 215 f. 

72) A. a. 0. S. 13. 

'^) Schol. Eur. Phoen. 1760: töxt |iiv.o5v 6 TeipsofGi^, &^ ^ivti^, 2d(bv 6x\, d-eoopjY'^c ^v 6 AdXo^ dTc^tpsnsv 
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verständlichen Grand fttr dieselben anzugeben. Dafs Oedipns der Behauptung, er selber sei 
der Mörder des Laios, keinen Glauben schenken werde, muliste Teiresias von vornherein an- 
nehmen; darum hatte er sich vorgenommen, zu schweigen, nicht nur aus Bücksicht auf den 
König, sondern auch, um sich selbst, wie er wiederholt versichert, keine Unannehmlichkeiten 
zu bereiten; muTste er doch erwarten, dafs Oedipus ob einer so unglaublichen Beschuldigung 
ihn mit den heftigsten Schmähungen überhäufen werde. Nun hätte Teiresias ihn ja, wie 
E. Müller '^^) verlangt, an seinen Kampf am phokischen Scheidewege, an die alten Narben seiner 
FuTsgelenke u. s. w. erinnern können, um ihm zu beweisen, dafs er den Laios erschlagen habe; 
aber dann würde, wie schon der Schol. zu v. 354 bemerkt, das Drama sehr bald zu Ende ge- 
wesen und der grofsartige Anagnorismos unmöglich geworden sein; dann hätten wir kein so voll- 
endetes Kunstwerk erhalten. Gerade, dafs nicht Teiresias es ist, der den Oedipus übeiführt, 
sondern dafs dieser selbst die Untersuchung gegen sich anstellt , dafs er bei den Gelegenheiten, 
wo befreundete und wohlmeinende Personen ihn beruhigen wollen, seine Herkunft und seine 
Verbrechen entdeckt, ist der Höhepunkt der tragischen Ironie und gewifs ausschliefsliches 
Eigentum der sophoklelschen Mythopöie. Man wird sich also hüten müssen, aus dem Verhalten 
des Teiresias irgend einen Schlufs auf dessen Charakter zu ziehen, denn Sophokles läfst ihn eben 
genau so sprechen , wie dies fttr seine aiaxaotc xöv 7cpay|iixü)v geboten war. Der alte Tragiker 
hat weniger eine sorgföltige Charakteristik seiner Personen beabsichtigt, worauf wir Neueren 
ein so grofses Gewicht legen, als die Erreichung seiner tragischen Absichten im Auge gehabt ^^). — 
Der König gerät in heftigen Zorn darüber, dafs der Priester die Stadt, deren Wohl dem 
Herrscher über alles geht, fernerhin dem Verderben preisgeben will, und da er sich sein hart- 
näckiges Schweigen nicht erklären kann, so läfst er sich zu dem Verdachte hinreifsen, dafs 
Teiresias selbst den Mord des Laios angestiftet habe, ja, dafs er ihn persönlich verübt haben 
würde, wenn seine Blindheit ihm dies nicht unmöglich gemacht hätte. Wir sehen, .wie der 
Argwohn des Königs, der Mord sei von Theben aus angestiftet worden, ihn auf der falschen 
Bahn weiter treibt. Als Teiresias nun gar voll Zorn über die Schmähung des Mannes, den 
er allein als den Schuldigen kennt, seinen ursprünglichen Voi-satz zu schweigen, so sehr ver- 
gifst, dafs er den König selbst als den gottlosen Frevler, der das Unglück über das Land 
gebracht, als den Mörder des Laios bezeichnet, findet Oedipus in dieser unerhörten Beschuldi- 
gung lediglich eine Bestätigung seines Argwohns; er mag sich wohl jetzt schon die Frage vor- 

'*) Über den Char. u. s. w. S. 70. 

^^) Man könnte hier einwenden, dafs die Handlungen doch immer ak Ansflafs des Charakters ra be- 
trachten seien, dafs es also erlaubt sein müsse, aus den Handlungen einen Schlufs auf die Charaktere zu ziehen. 
Dies trifft beim Teiresias nicht zu, denn sein ganzes Handeln steht unter dem Einflüsse des ApoUon; er durfte 
nur sprechen, soweit dies sich mit dem ihm bekannten Willen des Gottes vertrug. Wie verwerflich müfste uns 
sonst der Charakter des Mannes erscheinen, der sein Vaterland nicht von der Sphinxplage befreite, obgleich er 
es gekonnt hätte, der wissentlich zuliefs, dafs Oedipus seine eigene Mutter heiratete und den Thron seines von 
ihm erschlagenen Vaters bestieg, wie herzlos die Gesinnung eines Priesters, der sein Vaterland von Pest und 
Hungersnot heimsuchen liefs, während es ihm nur ein Wort gekostet hätte, um jenen Leiden ein Ende zu machen. 
Ja, selbst im Zorne, als er wider seinen ursprünglichen Entschlufs dem Oedipus die von ihm begangenen Greuel- 
taten vorwirft, spricht er sich so orakelhaft aus, dafs er der vom Gotte beschlossenen Art der EnthtQlung nicht 
vorgreift. Sonach vermag ich den Tadel Voltaires in den Lettres sur Oedipe: Tont cela ne ressemble guöre ä 
Tambiguit^ ordinaire des orades: il 6tait difflcile de s^expliquer moins obscurement (angef. bei Otte, De fabula 
Oedipodea. Diss. Berol. 1879 S. 15) nicht als begründet zu erachten. Macht ihm doch E. Müller (a. a. 0.) gerade 
den Vorwurf, dafs er nicht deutlich genug gesprochen habe. 
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gelegt haben, in wessen Interesse und Dienste der Seher also handle. So unbedingt versenkt 
er sich in diesen irrtümlichen Ideengang, dafs bei der Erwähnung des Apollon von Seiten des 
Teiresias ihm plötzlich der Gedanke kommt, nur Kreon, der ja geraten habe, das delphische 
Orakel zu befragen, der den Gottesspruch selbst gebracht, der ihn bewogen habe, den Teiresias 
holen zu lassen, könne der Anstifter der gegen ihn selbst gerichteten Intrigne sein, weil er 
nach dem Königsthrone strebe, er habe ans demselben Grunde früher den Laios ermorden 
lassen. Vor seinem schnell kombinierenden Geiste liegt sofort das ganze Lügengewebe fertig da: 
Kreon will ihn mit Hülfe des Teiresias vernichten , um selbst die Herrschaft an sich zu reifsen, 
und der Seher hat sich von ihm dazu bestechen lassen, ihn für den Mörder des Laios zu er- 
klären ^^). Ohne eine genauere Untersuchung anzustellen , ohne irgend welche Beweise in Händen 
zu haben, erhebt er seine plötzliche Vermutung alsbald zu einer unumstöfslichen Überzeugung. 
Hier finden wir denselben unglückseligen Charakterfehler wieder, der uns schon früher nach 
Empfang jenes Orakelspruches an ihm entgegengetreten ist: das unbedingte Vertrauen auf eine 
übereilt gefafste Meinung, das einseitige Verfolgen einer Augenblicksüberzeugung ohne sorgfältige 
Prüfung aller in Betracht kommenden umstände und Möglichkeiten^'^). Schon die Einwägung, 
dafs Teiresias auf seine zweifache Ladung nur ungern gekommen war, dafs er von vornherein 
überhaupt nicht sprechen wollte, dafs er bereits im Begriffe war wieder heimzugehen, und dafs 
er erst auf die Beschuldigung des Königs hin im Zorne seine Anklage gegen ihn erhob , hätte 
diesen davon überzeugen müssen, dafs von einer solchen hinterlistigen Verabredung zwischen 
Teiresias und Kreon nicht die Rede sein konnte. Wie alle lebhaften Naturen ist Oedipus von 
diesem einen Gedanken so erfüllt, dafs er keinen anderen Baum zu geben vermag; nur so ist 
es zu erklären, dafs alle weiteren Erklärungen des Sehers, der ihn in schauerlichen, geheimnis- 
vollen Worten als den Mörder seines Vaters und den Gatten seiner Mutter bezeichnet, zunächst 
keinen anderen Eindruck auf ihn machen, als dafs der Priester ein Betrüger sei. Selbst der 
durch die Worte des Teiresias (v. 435 ff.) ihm nahegelegten Frage, wer seine Eltern seien, 
giebt er keinen weiteren Nachdruck, sondern kommt sogleich von derselben wieder ab. Es ist 
das Aufserste in der Kühnheit eines psychologischen Problems, dafs der Dichter den Schuldigen 
auch nach den grauenvollen Worten des Sehers noch keine Selbstprüfung anstellen läfst, dafs 
in Oedipus noch keine Ahnung aufsteigt, er könne d^ Mörder des Laios sein, er könne jenen 
alten Orakelspruch des Apollon bereits erfüllt haben. Nur ein Meister wie Sophokles durfte 
eine solche Mythopöie wagen, um seiner Zuhörer Herzen mit dem Zauberstabe des Schauers 
zu berühren, wenn sie hörten, dafs der Thäter gerade den einzigen Mann, der um seine Schuld 
v^ste, selbst des Verbrechens beschuldigte'®). — 



^) Dafs Oedipns jetzt bereits ahnte, er könne der Mörder des Laios sein, mid dafs er dem Kreon die 
Schnld zuschieben woUte, nm sich selbst zn entlasten, wie Eock, Sophokleische Stadien II S. 29 nnd 82 meint, ist 
sehr nnwahrscheinlich nnd widerspricht durchaus dem Charakter des Oedipus. Yergl. oben S. 20. 

^ Mit treffenden Worten hat Joh. MttUer (Die Theb. Trag. u. s. w. S. 40) diesen Gharakterfehler des 
Oedipus gekennzeichnet: ^l^i^ erheblichsten Orttnde zu so schwerem Verdachte ttberheben nicht der gewissen- 
haftesten Untersuchung, bevor man ihn, wie Oedipus thut, als ausgemachte Thatsache behandelt ... In jeder 
Lebenslage ist der erste Eindruck, den seine Seele empfängt, der entscheidende. Dieser bestimmt seine Entschlüsse 
und seine Thaten.* 

^ Welche RoUe Teiresias im Olddcoug des Euripides spielte, muijn dahingesteUt bleiben. Die yon 
Welcker, Gr. Tr. S. 537 und 547 ausgesprochenen Vermutungen grdnden sich wohl nur auf die Voraussetzung, 
dafs der Bericht des Hygin (fab. 67) mit Euripides zusammentreffe. 

4 
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Trotzdem der König darauf im Innern des Palastes über das soeben Gehörte nachdenken 
nnd seine Vergangenheit prüfen mnfste, ist er noch so weit entfernt, sich für den Schuldigen 
zu halten , daCs er dem auf die Kunde von dem gegen ihn ausgesprochenen Verdachte ihm voll 
Entrüstung entgegentretenden Kreon mit gleicher Heftigkeit seinen Verdacht ins Antlitz schleudert 
Wie unberechtigt sein Argwohn gegen Kreon ist, lehrt ein Blick auf das bisherige Ver- 
hältnis beider Männer zu einander. Aus der Verteidigungsrede des Kreon geht hervor, 
dafs er von jeher dem Throne des Oedipus der Nächste war, dafs er neben Oedipus und Jokaste 
fast als gleichberechtigter dritter gestanden hat (y. 581). Jeden Wunsch hat Oedipus ihm er- 
fiUlt (y. 590), und alle Bürger, welche irgend ein Anliegen an den König hatten, bedienten 
sich der erfolgreichen Vermittlung und Fürsprache Kreons (y. 596 ff.). So ist es auch ein 
Beweis unbedingten Vertrauens , dafs Oedipus ihn nach Delphi schickt , um den Gott w^en der 
Pest zu befragen , wie er auch auf seinen Rat den Teiresias herbeiholen läfst. und gegen einen 
solchen bisher stets als treu und zuverlässig erfundenen Mann, den Bruder seiner innig ge- 
liebten Gattin, erhebt er ohne bestimmte Beweise eine so schwere Anklage; er beschuldigt ihn, 
nach seinem Leben und Throne zu trachten, obgleich er doch selbst anerkennen mofs, dafs 
jener sich niemals eine Partei geschaffen oder seine einflufsreiche Stellung dazu benutzt habe, 
Reichtum zu gewinnen (v. 541 f.). Trotzdem Kreon seine Unschuld auf das eindringlichste 
beteuert und später sogar mit einem heiligen Eide versichert, er wolle jede Strafe auf sich 
nehmen, wenn er irgend etwas gegen Oedipus verübt habe, trotzdem Oedipus selbst anerkennt, 
dafs Kreon sich bisher von jeder verfänglichen Aufserung freigehalten habe (v. 705), will er 
seinen nächsten Verwandten ohne Untersuchung und Verhör zuerst töten, dann wenigstens ver- 
bannen , und es gelingt weder dem sehr entschiedenen Dazwischentreten der Jokaste , noch den 
besänftigenden Worten des Chores, dies von Kreon abzuwehren. — 

Bevor ich zur Besprechung der nun beginnenden Peripetie übergehe, wird die Frage 
zu beantworten sein, welche Bedeutung die beiden Scenen mit Teiresias und Kreon 
für die Entwickelung des Stückes haben. Beide leiten ja von der eigentlichen Nach- 
forschung nach dem Mörder des Laios ab; auch würden beide in der Ökonomie des Dramas 
zur Aufdeckung der unseligen Thaten des Oedipus entbehrlich sein. Es wäre sehr gut denkbar, 
dafs Jokaste aus Anlafs der Untersuchung über die Ermordung des Laios dem Oedipus auf 
dessen Wunsch den Bericht über dieselbe gäbe; auch um bei der Erwähnung des Dreiweges 
in Oedipus die plötzlich aufsteigende Befürchtung zu erregen, er selbst könne den Laios er- 
schlagen haben, hätte es der in ihm durch die Aussprüche des Sehers zunächst unbewufst 
vorbereiteten Stimmung nicht bedurft. Jeder Zuhörer würde es ganz natürlich gefunden haben, 
dafs gerade jetzt auf Grund des vom Orakel erteilten Befehles in dem Könige bei den Worten 
Iv TpwrXalc &|ia&Tolc die Erinnerung an den dort einst von ihm verübten Totschlag wachgerufen 
wurde. Wenn also beide Scenen für den Gang der Handlung an sich nicht unbedingt not- 
wendig gewesen wären, so mufs der Dichter sie um höherer tragischer Absichten willen ersonnen 
haben. Einmal will er uns denselben Oharakterfehler des „Eigenwillens'' am Oedipus vorführen, 
der diesen früher den Greuelthaten entgegengetrieben hat, sein von leidenschaftlicher Erregbar- 
keit bestimmes und alles Mafs überschreitendes übereiltes Urteilen und Handeln im Glauben 
an seine persönliche Unfehlbarkeit; er will uns aber auch den Helden, der eigentlich von vorn- 
herein als leidender im ganzen Stücke zu betrachten ist, als gewaltig handelnden und mächtig 
kämpfenden darstellen. Sodann will er uns den Oedipus durch sein Auftreten gegen jene bddra 
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Männer in kunstvoller Steigerung auf der Höhe der Ahnungslosigkeit zeigen and dadnrch den 
jähen Sturz des in stolzer Sicherheit die Unschuldigen verdächtigenden Königs zu dem schrecken- 
erregendsten machen. Einen weiteren Grund fär diese beiden Scenen werden wir später noch 
anfänden. — 

Um ihrem G^mahle die Unzuverlässigkeit der Sehersprüche und damit die ünglaub- 
Würdigkeit des Teiresias zu beweisen, erzählt Jokaste ihm, dafs Laios einst ^v xpcTcXaT^ &|Aa^iTol^ 
von fremden Säubern erschlagen worden sei, während der ihm von ihr gebome Sohn, durch 
welchen jener nach dem Ausspruche des Apollon seinen Tbd finden sollte, bald nach der Ge- 
burt mit zusammengeschnürten Füfsen in einem unzugänglichen Gebirge ausgesetzt worden sei. 
Bei der Erwähnung des Dreiweges erinnert Oedipus sich plötzlich, dafs er einst an einem solchen 
einen Mann erschlagen habe, und damit beginnt die innere Peripetie. Mit immer mehr 
sich steigernder Angst fragt er Jokaste nach Zeit und umständen des Mordes aus, und es 
mnis auf die Zuhörer besonders schaurig gewirkt haben, dafs die Königin unwillkürlich fast 
alle ihre Antworten in betreff der Ermordung des Laios zu der Person des Oedipus in Be- 
ziehung setzt. In allen Punkten findet er seine furchtbare Vermutung bestätigt, und er befiehlt 
nunmehr, den allein aus dem Blutbade entronnenen Sklaven herbeizuholen. Inzwischen erzählt 
er der Jokaste seine Jugendgeschichte und sein Abenteuer in der Schiste und schliefst seinen 
Bericht mit der Wehklage, dafs seine Flüche ihn nun selber treffen müfsten, wenn jener Mann 
Laios gewesen sei, dais er dann nicht nur sein jetziges Vaterland verlassen, sondern auch sein 
altes fernerhin meiden müsse, damit er sich nicht mit seiner Mutter verbinde und der Mörder 
seines Vaters werde; er fügt hinzu, lieber möchte er aus der Gemeinschaft der Sterblichen 
scheiden, als eine solche Schande auf sich lasten sehen, er, der diese gräfslichen Thaten bereits 
vollbracht hat, wie alle Zuschauer wissen. — Seine einzige Hoffnung setzt er noch auf den 
Hirten; denn wenn dieser bei seiner Aussage bleibe, so sei er selbst unschuldig; er besteht 
auf dem Verhöre desselben, obgleich Jokaste einwirft, der Sklave könne seine Aussage, die 
er vor der ganzen Bürgerschaft gemacht habe , nicht zurücknehmen. Dies ist der erste Beweis 
der gegen seine eigene Person mit imerbittlicher Strenge vorgehenden Wahrheitsliebe des Oedipus, 
ein Zug, der von nun an den grofsartigen Charakter des Helden in unvergleichlicher Weise 
auszeichnet. Weit entfernt, sich durch die tröstenden Worte der Jokaste beruhigen und in 
Sicherheit einwiegen zu lassen , will er unbedingt die Wahrheit ans Licht bringen , auch wenn 
die Aufdeckung derselben seinen Untergang bewirke. Es ist derselbe Drang, über sich selbst 
sich Klarheit zu verschaffen, der den Jüngling beseelte, als er sich bei den schmeichelnden 
Worten seiner korinthischen Eltern nicht beruhigen wollte, sondern sich an den delphischen 
Gott wandte, selbst auf die Gefahr hin, dals er als Kind niedriger Eltern erfunden werde. — 

Bevor der Hirt herbeikommt, erscheint plötzlich vor der am Altare des Apollon opfernden 

Jokaste ein Bote aus Korinth mit der Nachricht, dafs der König Polybos gestorben sei, und 

dafs das Volk von Korinth den Oedipus zum Könige begehre. Voller Freude, dafs nun die 

Furcht ihres Gatten vor jener alten Weissagung sich als unbegilindet erwiesen habe und für 

immer beseitigt sei , ruft sie ihren Gemahl schleunigst aus dem Palaste heraus. Dieser ist durch 

die Nachricht vom Tode des Polybos zwar schmerzlich bewegt, ab^ er fühlt sich erleichtert, 

dafs er ja nun jenen Teil des Orakelspruches nicht erfüllt habe; doch sein frommer Sinn sucht 

die Glaubwürdigkeit des Gottes durch die Vermutung zu retten, dafs Polybos aus Sehnsucht 

nach ihm gestorben sei, denn er glaubt auch jetzt noch unerschütterlich an die üntrüglichkeit 

4* 
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des ApoUon. Auch hier sieht man, wie grundlos der gegen ihn erhobene Vorwurf der Gott- 
losigkeit ist"^®). Noch ganz durchdrungen von der Überzeugung, dafs Polybos und Merope seine 
Eltern seien, fürchtet er auch jetzt noch, dafs er dereinst an seiner Mutter Merope sich ver- 
sündigen könne. Nicht ohne Selbstgefälligkeit beeilt der Angelos sich , ihn aus dieser Besorgnis 
zu reiisen durch die Mitteilung, dafs er gar nicht der Sohn des korinthischen Königspaares 
sei, ohne zu bedenken, dafs er den König dadurch in eine noch viel gröfsere Unruhe stürzt. 
Hiermit beginnt die äufsere Peripetie, die mit der Anagnorisis verbunden ist. Der Bote 
erzählt dem Oedipus, dafs er ihn als Knäblein mit durchstochenen Fiifsen im Kithairon von 
einem Hirten des Laios erhalten und dem Polybos gebracht habe, der ihn als sein eigenes Kind 
auferzogen habe. Oedipus findet diese Erzählung durch die Narben bestätigt , die er an seinen 
Ftifsen trägt, während Jokaste nun sofort von der gräfslichen Gewifsheit erfüllt ist, dafis ihr 
Gatte ihr Sohn und der Mörder seines Vaters Laios ist. Die Anagnorisis ist also zunächst 
eine einseitige, sodafs durch dieselbe ftkr jetzt nur der Untergang der Jokaste herbeigeführt 
wird. Auf die Frage des Oedipus, ob jener Hirt noch lebe, verweist der Angelos ihn an den 
Chor, welcher erklärt, es möge wohl derselbe sein, nach dem Oedipus bereits geschickt habe^. 
Jokaste verweigert nicht nur jede Auskunft, sondern sie sucht sogar den Oedipus von der 
weiteren Untersuchung abzuhalten, ein Wunsch, den seine Wahrhaftigkeit auf das bestimmteste 
zurückweist®^). Viehnehr betrachtet er die Aufregung der Jokaste und ihre Absicht, das weitere 
Verhör zu hintertreiben, als ein Zeichen ihres Stolzes und verfehlt damit auch hier wieder das 
Richtige ; mit rücksichtslosen Worten spricht er die Vermutung aus , sie könne es nicht ertragen, 
dafs sie nunmehr vielleicht die Gattin eines Sklavensohnes sei, und deutet sich in diesem Sinne 
ihr gellendes Wehgeschrei und ihr verzweiflungsvolles Forteilen in den Palast. Zum letzten 
Male verfällt er der Ironie des Schicksals, indem er sich einen Sohn der Tyche nennt, die ihn 
zu ihrem Spielballe gemacht habe. Es liegt auf der Hand, weshalb Sophokles es vermieden 
hat, dafs Jokaste selbst dem Oedipus mitteilte, wessen Sohn er sei, und wir bewundem den 
Zartsinn des Dichters, welcher es umgangen hat, der Mutter die Enthüllung des Gräfslichen 
an ihren Gatten und Sohn in den Mund zu legen. — Der Chor, welcher offenbar noch keine 
Ahnung von dem wahren Sachverhalte hat, geht als „gefügiges Echo des Herrschers'' auf den 
Gedanken des Oedipus ein^*), und so gewinnt der Dichter die Möglichkeit, kurz vor dem Herein- 
brechen der Katastrophe dem Chore ein heiteres Tanzlied in den Mund zu legen, in welchem 
er die Vermutung ausspricht, sein König möge ein Sohn des Pan oder des ApoUon, des Hermes 
oder des Bakchos und einer Nymphe sein. — 



w) Vergl. Job. Müller a. a. 0. S. 46. 

^) Es ist wohl kein Grund yorhanden, an diesen Worten des Chors Anstofs za nehmen, denn der 
Therapon war jedenfalls unter den Hirten des Laios der bekannteste nnd yieUeicht der einzige noch lebende Hirt 
ans jener Zeit. 

^^) Ich kann die Meinung Vetters (Char. II S. 15), Jokaste habe das YerbOr hintertreiben woUen, um 
das Schmachverbältnis nicht an den Tag kommen zu lassen, ja, sie würde wohl gar imstande gewesen sein, auch 
mit diesem Wissen neben Oedipus weiter zu leben, nicht teilen. Vielmehr glaube ich, dafs Jokaste den EntschluDs, 
sich das Leben zu nehmen, sofort gefafst hat, und dafs sie nur aus Liebe zu ihrem Gfatten und Sohne ihn yor 
der Erkenntnis der Greuel bewahren woUte. Aus ihren Worten y. 1061 äXi^ voaoDo* iyd) dflrfte dies mit Sicherheit 
zu schliefsen sein. Überhaupt wird der Charakter der Jokaste yon manchen Beurteilem, wie z. B. auch yon 
H. F. M filier a a. 0. S. 29, doch in ein gar zu ungünstiges Idcbt gestellt, Ver^l. Job. Müller <^. ft. 0. S. 63. 

®) Vergl. Jordan, Übers. A. 21. 
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Hier drängt sich nun die wichtige Frage auf, ob Oedipus bereits ahnte, dals er 
der Sohn des Laios und der Jokaste sei. Ich glaube dieselbe verneinen zu müssen; denn un- 
möglich hätte er in diesem Falle annehmen können, Jokaste befinde sich aus Furcht yor seiner 
niedrigen Herkunft in solcher Verzweiflung. War ihm der Sachverhalt klar, so mufste er sofort 
erkennen , dafs Jokaste ja noch viel genauer als er selbst diesen durchschaue , und dann wäre 
jener Verdacht ganz undenkbar gewesen. Selbst wenn Oedipus noch so grofsen Unwillen, ja 
Ekel gegen Jokastes Versuche , den Thatbestand zu verdunkeln, gehabt hätte, wie Vetter ^^ meint, 
so wäre dieses rftcksichtslose Auftreten gegen sie nicht zu erklären gewesen; denn die Worte 
der Jokaste Skt^ voaoOo' t{& mufsten ihn über den Beweggrund ihrer Handlungsweise dann völlig 
aufklären. Und endlich, wenn auch fQr den Abschlufs der Untersuchung das Zeugnis des Hirten noch 
ausstand, so hätte der Dichter doch nicht nötig gehabt, seinem Helden eine so ganz unglaubliche 
„Verstellung'' unterzulegen, um zu ermöglichen, dafs er noch als König, wie E. Müller ^^) an- 
nimmt, das Verhör zu Ende bringe. Ich halte es für undenkbar, dafs ein Mensch in dem 
Augenblicke, wo er sich plötzlich so entsetzlicher Verbrechen bewufst wird, in „sarkastischer 
Verzweiflungslaune'' Jokastes Bitten und Weherufe auf ihren Adelsstolz zurückführe und des 
Chores Vermutungen göttlicher Herkunft „ironisiere" ^% Die Zuschauer würden sich m. E. von 
einem solchen „Lustspiele im Trauerspiele" mit Entrüstung abgewendet und es höchlich ge- 
mi&billigt haben , wenn der Dichter den Chor noch ein solches heiteres Lied hätte singen lassen, 
während Oedipus bereits durch sein Spiel zu erkennen gab , dafs er den Zusammenhang durch- 
schaute. — 

Für die Auffassung, dafs Oedipus wirklich noch geistig blind ist, sprechen mancherlei 
Umstände. Man bedenke, welchen furchtbaren Eindinck die Erwähnung des Dreiweges seitens 
der Jokaste auf ihn gemacht hat. Sofort wird vor seine Seele die Erinnerung an jene wilde 
Kampf scene mit allen ihren äufseren Umständen getreten sein, und niemand wird es erstaunlich 
finden, dafs er die weitere Erzählung der Königin von der Aussetzung ihres Kindes nur mit 
geteilter Aufmerksamkeit angehört hat^^). Auch ist es nicht zu übersehen, dafs Jokaste nicht 
von dem Durchstechen der Fflfse gesprochen hat, sondern nur von einem Zusammenschnüren 
{ipd^ xelvo^ 2v(^e6^a^ tcoSoTv), und dafs sie den Kithairon nicht als Ort der Aussetzung genannt 
hat (dEßaxov ipo^. In dieser Absicht des Dichters, nämlich dafs dem Oedipus die Erzählung 
der Jokaste von den Schicksalen ihres Knäbleins nicht zum klaren Bewufstsein komme, werden 
wir auch den Grund für die Anordnung in ihrer Darstellung finden, da sonst die Erzählung 
von der Geburt und Aussetzung des Kindes dem Berichte von der Ermordung des Laios hätte 
vorangehen müssen. Auf die Frage, ob er der Mörder des Laios sein könne, war ja schon 



M) Chiir. n S. 16. 

") Ohar. S. 93 ff. 

^) Die Yon E. HüUer angeführten «Yerstellnngen* tragischer Helden in anderen Stücken geschehen 
nnter Verhältnissen, die mit der Lage des Oedipns anch nicht die geringste Ähnlichkeit hahen; seihst die Stim- 
mung des Aias, die noch am ehesten herbeigezogen werden könnte, ist yon der des Oedipus doch ausserordentlich 
yerschieden. 

^) Yergl. Joh. Müller, a. a. 0. S. 49: „So hatte Jokaste erzählt; aber in ihrer Erz&hlung geht diesem 
Umstände die fttr Oedipus so bedeutungs- und beziehungsToIIe Erwähnung des Dreiweges vorher, die fortan alle 
seine Gedanken gefangen hält und nur eine halbe und zerstreute Aufmerksamkeit auf den Best der Erzählung 
zuläTst .... Über das Einschlagen des einen Zuges mochte ihm wohl ganz die flüchtige Nennung des anderen 
entgehen, der keinen solchen Erinnerungsbezug für ihn hatte." 
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durch den Ausspruch des Teiresias der Gedankengang des Oedipus gerichtet worden; was Wunder, 
dafs er seit der Erzählung der Jokaste in der einseitigen Verfolgung dieser Frage alle Neben- 
dinge völlig unbeachtet liefs, dafs er bis zum Auftreten des Angelos ganz von dem bangen 
Zweifel erfüllt war, ob das Zeugnis des Therapon ihm noch einen Entlastungsbeweis an die 
Hand geben könne, dafs er in solcher höchsten Aufregung weder an die Erzählung der Jokaste 
von dem Kinde des Laios, für das er ja gar kein Interesse haben konnte, noch an die dunklen 
Andeutungen des Teiresias in Bezug auf seine Eltern mehr dachte, denen er ja auch nur eine 
äu&erliche Aufmerksamkeit geschenkt hatte ^'^. Eine solche einseitige Verfolgung eines ihn ganz 
ausschliefslich beherrschenden Gedankens, eine solche „Fernsichtigkeit"®®) haben wir ja b^^its 
als verhängnisvolle Charaktereigenschaft des Oedipus kennen gelernt in dem unverbrAchlichen Fest- 
halten des Irrtums in Bezug auf seine Eltern. Und nun versetze man sich in die Seele des 
ManneS; der seine ganze Lebensfühnuig, sein ganzes Lebensgläck auf jene Überzeugung ge- 
gründet hatte. Wie mufste ihn die Mitteilung, dals das korinthische Eönigspaar nicht seine 
Eltern seien , aus aller Fassung bringen ! Welcher noch so scharfdenkende Mann möchte wohl 
in einer solchen Lage mit kühler Überlegung und vielseitig kombinierender Erinnerui^ an Halb- 
gehörtes, Halbvergessenes eine solche Beihe von Schlufsfolgerungen im Augenblicke zum Elr- 
gebnisse sicherer Erkenntnis bringen? Wenn der Dichter die Zuschauer also will glauben machen, 
dafs Oedipus die Wahrheit noch nicht durchschaue, so mutet er ihnen durchaus kein äXoyov zn. 
Allerdings wird man nicht leugnen, dafs er auch hier wieder ein psychologisches Wagnis unter- 
nommen hat, aber es entspricht seiner Charakterzeichnung des Oedipus ebenso im bisherigen 
Verlaufe des Stückes wie in der demselben vorausliegenden Mythopöie vollkommen. Also nicht 
eine „Verzweiflungslaune" des Oedipus war es, wenn er sich f&r den Sohn der Tyche erklärte, 
sondern der natürliche Ausdruck seiner völligen Ratlosigkeit, mit der er sich dem Spiele des 
Schicksals zu eigen gab. — Dafs auch der Chor, der ja alle Verhandlungen mit ruhiger Über- 
legung angehört hatte, den Zusammenhang noch nicht erkennt, daif ebenfalls nicht be- 
fremden. Wird demselben doch in der Tragödie fast nie ein hoher Grad von praktischem Scharf- 
sinne beigelegt; seine Lieder richten sich vermöge der ihm durch die historische Entwickelung 
des Dramas zugewiesenen Eolle stets mehr auf allgemeine Betrachtungen meist religiösen Inhalts, 
als auf eine eingehende Untersuchung über die auf der Bühne dargestellten Handlungen^). — 
Während des nächsten Stasimons wird Oedipus, in tiefes Nachdenken versunken, regungs- 
los auf der Bühne gestanden haben, und seine Gedanken werden sich nun von der Erforschung 
des Mörders des Laios abgewendet und gänzlich auf die Aufspürung seiner eigenen Herkunft 
gerichtet haben. Das neue Epeisodion mufs den Zuschauem in der Haltung des Königs eine 
völlige Umwandlung gezeigt haben, sie müssen bemerkt haben, dafs in ihm inzwischen bei ruhiger 
Überlegung die Ahnung des Sachverhaltes aufgestiegen ist. Schon die ersten Worte, die er 
bei d^n Auftreten des Therapon spricht (fi^ ^voXXdc^ovrde icco v. 1110) zeigen, dafs er in jenem 
nicht mehr den Zeugen des am Laios verübten Mordes, sondern den Hirten (ßot9)pa v. 1116) 
sieht, dessen Aussage ihm seine Abstammung enthüllen soll. — 



^"0 Vergl. Joh. Hüller a. a. 0. S. 44: ,,Al8 Teiresias die erste Andeatang hierüber (über des Oedipns 
Eltern) gab, hatte Oedipus bereits dessen sinnlosen und unverkennbar im Zorne hingeworfenen Beden sein Ohr 
yerschlossen*. YergL auch Kock, Sophokleische Stad. II, S. 22 und Porazil a. a. 0. S. 5 1 

») Yergl Joh. Hüller a. a. 0. S. 34. 

^) Yergl. Jordan, Übers. A. 21. Günther a. a. 0. S. 94 £ Bergk, Gr. L. III. 448 1 
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Der Aogelos erinnert den Hirten, der ihn nach der langen Reihe von Jahren nicht 
wieder erkennt, daran, wie sie drei Sommer hindurch auf dem Eithajron nachbarlich die Herden 
geweidet haben, and wie jener ihm einst ein Eji&blein übergeben habe, damit er es als das 
seinige aufziehe. Bei der Mitteilung des Eorinthiers, Oedipus sei jener Knabe, gerät der 
Diener in die äufserste Bestürzung®^ und sucht allen weiteren Fragen und Antworten aus diBm 
Wege zu gehen. Nur die furchtbarsten Drohungen des Königs vermögen ihm Schritt vor Schritt 
das Geständnis abzupressen, dafs jenes Kind der Sohn des Laios gewesen und ihm von der 
Mutter Jokaste zur Vernichtung übergeben sei, weil ein Götterspruch verkündet habe, es werde 
seinen Vater toten. Damit ist die Kette der erschütternden Anagnorisis geschlossen, und ohne 
den Hirten weiter nach der Ermordung des Laios zu befragen, deren er sich jetzt ebenfalls 
bewufst ist, stürzt Oedipus mit grausigen Jammerrufen in den Palast. — Während der Chor 
über die Hinfälligkeit .menschlichen Glückes und menschlicher Macht und über das unselige 
Geschick des Oedipus seine Betrachtungen anstellt, vollzieht sich im Innern des Palastes die 
Katastrophe, deren Verlauf von dem Exangelos in der Exodos berichtet wird. 

Nachdem Jokaste ins Haus hineingestürzt ist, hat sie die Thür des Ehegemaches ver- 
schlossen und sich erhängt. Oedipus hat mit übermenschlichen E[räften der Verzweiflung die 
Thür aus den Pfosten gebrochen , in starrem Entsetzen über den sich ihm darbietenden Anblick 
die Tote abgeschnitten und mit den Spangen ihres Gewandes sich die Augen ausgestochen; 
denn dieselben, sagt er, seien nicht würdig, Vater und Mutter im Hades, noch seine Kinder 
auf der Oberwelt, noch die Türme der Stadt und die Heiligtümer der Götter zu schauen (v. 1S71 ff). 

Der Selbstmord der Jokaste entspricht der Darstellung aller Dichter von Homer 
(Od. XI, 277 ff.) an mit alleiniger Ausnahme des Euripides, in dessen Phoenissen Jokaste 
noch längere Zeit nach der Entdeckung der Blutschuld weiter lebt und erst nach dem Doppel- 
morde ihrer Söhne sich das Leben nimmt. Wenn Sophokles an der allgemeinen Sage fest- 
gehalten hat, so erscheint seine Jokaste uns in einem edleren Lichte als die des Euripides, 
welche ihre Schande und ihren Gtemahl überlebt; auch dieser Zug wird uns bestimmen, den 
Charakter der sophoklelschen Jokaste für einen nicht durchaus verwerflichen zu halten; denn 
es gehörte doch ein hoher Grad sittlicher Empfindung dazu, um als Weib den Mut zu diesem 
Selbstmorde zu finden ^^). Die rasche That des Oedipus dagegen entspricht ganz seinem un- 
gestümen und nach den Eingebungen des ersten Augenblickes handelnden Charakter; auch in 
dieser Handlungsweise hat der Dichter das 5{iaX6v des Charakters, das strenge Festhalten an 
der einmal bekundeten Sinnesart und Willensrichtung, das Aristoteles®^) fordert, bewahrt. Aller- 
dings befindet Sophokles sich auch hier in Übereinstimmung mit* der allgemeinen Überlieferung 
des Msrthos; denn er ist nicht der erste gewesen, der den Oedipus sich selbst blenden läfst; 
schon Aischylos deutet in seinen Septem (v. 765) darauf hin, und wir müssen annehmen, dafs 
auch in seinem OlZlnouq der Held sich selbst des Augenlichtes beraubt hat. Von anderen Schrift- 
stellern erwähnen die Selbstblendung Eur. Phoen. 61 und Hellanikos nach dem Schol. z. d. St., 
Fseudopeisandros Schol. Eur. Phoen. 1760, Apollodor m, 5, 9 und Hygin 67, wogegen er nach 



^) Erst jetzt erkennt er, dafjB Oedipus der einst ihm znr Aussetzung übergebene Sohn des Laios seL 
S. dagegen Keck, Sophokleische Stud. I, 65. 

^) Yergl. Schol. Eur. Phoen. 61. S. auch Joh. Hüller a. a. 0. S. 61. 
«) Poet. 1454 a. 26. Yergl. Günther a. a. 0. S. 278. 
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einer anderen vom Schol. Phoen. 26 angef&hrten Dichtung vom Polybos geblendet wird. Nach 
den vom Schol. Phoen. 61 einem OlS{7coi>^ entnommenen Versen: 

il^|iel( hk noX6ßou TcalS' IpeCoavTS^ iciSq» 

l(o|i|AaToG|ji6y xol Si6XXti|ji6y xöpoe^ 
vollziehen Waflfengefährten des Laios an Oedipns die Blendung noch bevor seine Abstammung 
entdeckt ist Ob diese Verse dem OMnou^ des Euripides angehörten, wie Welcker u. a. ver- 
muten , ist schon von Schneidewin ^^ mit erheblichen GrDnden in Frage gestellt worden. Wahr- 
scheinlich ist diese Änderung ebenso wie die oben angeführte von der Blendung durch Polybos 
von einem der späteren neun griechischen Dichter, welche aufser den drei grolsen Tragikern 
einen Olilnorjq gedichtet haben , im Streben nach dem Reize der Neuheit erfunden worden. Eine 
solche Darstellung kann nur der Zeit des Verfalles der Tragödie angehören, denn das grob- 
artige Pathos, das in der Selbstblendung des Oedipns liegt, wird durch diesen Zug in eine 
ganz gewöhnliche Eriminalstrafe verwässert. — Über Aischylos hinauf können wir die Selbst- 
blendung des Oedipns nicht verfolgen ; denn dafs dieselbe schon bei Homer und in den kyklischen 
Gedichten der Thebais und Oedipodie angenommen sei, läfst sich nicht mit Bestimmtheit er- 
weisen^). Wie dem aber auch sein mag, so müssen wir die Kunst bewundern, mit der Sophokles 
den Entschlufs der Selbstblendung in der Seele des Oedipns vorbereitet hat durch die Gr^en- 
überstellung des in grauenvoller Verblendung auf seinen Scharfsinn pochenden Königs und des 
blinden, aber geistig hell sehenden Teiresias und durch die prophetischen Worte des Seh^^ 
V. 872 f: 

oö 8' Äö'Xtö; Y^ '^ö^* 6vei8[(J(ov, 5 aol 
oöSel^ 8; oöxl TÖv8' 8vet8tel Tix« 
und V. 454 ff. vjcpXb^ y^P ^^ 8e8opx6TOc . . . (£vy)v ItcI axigTctpcp 7cpo8eixvC>c Y^^^ i\iTzop€ÜatxaL 
Wir verstehen nun, wie Oedipns grade auf diese Art der Selbstbestrafnng verfallen ist Die 
über alles Mafs hiDausgeheude Grausamkeit der Selbstverstümmelung werden wir nun nicht 
nur als eine Folge seiner Scham über die von ihm begangenen Frevelthaten betrachten, sondern 
auch, wie N. Wecklein ®°) feinsinnig bemerkt, als einen Ausflufs seiner „bodenlosen Selbstver- 
achtung und gräfslichen Erbitterung" gegen sich selbst in dem vernichtenden Oeffihle, dafs er 
den edelsten und besten Menschen ;,in leidenschaftlicher Weise mit der ungerechtesten Härte" 
entgegengetreten ist. Andrerseits ist die ungewöhnliche Erregbarkeit und Heftigkeit seines 
Wesens, die nun ebenso rücksichtslos gegen sich selbst wütet, wie sie gegen andere losgebrochen 
war, durch jene Scenen den Zuschauem genau bekannt geworden. Also auch in dieser Hinsicht 
waren die Teiresias- und die *Kreonscene ein Erfordernis der sophokleischen Mythopöie. — 

Der unerbittliche, in das Übermafs getriebene sittliche Rigorismus des Oedipns gegen 
sich selbst ist mit der Blendung noch nicht zufrieden; er erklärt, dafs er sogar die Quelle 
seines Gehörs verstopfen würde, wenn dies möglich wäre (v. 1386 f.); der Selbstmord wäre ihm 
keine genügende Sühne gewesen für die an Vater und Mutter begangenen Verbrechen (v. 1373 f.); 
die Verzichtleistung auf seine Königswürde ist ihm selbstverständlich, wie auch bei Euripides 
Phoen. 68 ff. nach seiner Blendung seine Söhne die Königsherrschaft führen, während er im 

^ 

^) Die Sage vom Oedipus S. 208. 

M) Fttr die Selbstblendung im ältesten Epos spricht sieb o. a. Welcker im Ep. Cycl. II, 383 f. n. A. 
28 ans, dagegen Geist a. a. 0. I, 7 und 11. 

^) In der Einl. zu seiner Ausgabe des 0. R. S. 6. 
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alten Epos ebenso wie bei Pansanias (IX ,5,6) nach der Entdeckung seiner Greueltbaten über 
Theben weiter herrscht (Od. XI, 275 f.)®^), sodafs ihm zu Ehren sogar Leichenspiele gefeiert 
werden (H. XXIII, 679 f.), nachdem er wahrscheinlich in einer Schlacht gefallen war^^. 
Ja, er verlangt sogar, als blinder Bettler aus seiner Vaterstadt vertrieben zu werden, eine Ab- 
sicht, die er schon im Innern des Palastes unmittelbar nach seiner Blendung ausgesprochen 
hat (y. 1290), und er richtet diese Bitte dreimal an den Chor (v. 1340 f. 1381 f. 1410 ff.) dreimal 
an den £[reon (v. 1436 f. 1449 f. 1518), allerdings vergeblich; denn der vorsichtige Kreon, 
welcher einsieht, dafs durch die Selbstblendung des Oedipus eine ganz neue Lage geschaffen 
ist, will erst den delphischen Gott befragen. Und endlich, was für eine derartige Natur ge- 
wifs das AUerschwerste war, er legt vor Kreon ein unumwundenes Bekenntnis seiner gegen ihn 
begangenen Schuld ab, indem er jenen den edelsten, sich selbst aber den schlechtesten Mann 
nennt (v. 1432). — 

Je furchtbarer die grauenvolle Selbstbestrafung des grofsen Dulders uns erschüttert, 
einen desto rührenderen Eindruck macht auf uns in derselben Scene die innige Liebe desselben 
zu seinen Töchtern, welche von jeher die Lieblinge des Vaters gewesen sind. Mit den 
zartesten Tönen beklagt er das ihnen bevorstehende harte Los und legt die Fürsorge für sie 
dem von ihm kurz vorher so schwer verdächtigten Kreon vertrauensvoll ans Herz, auch hier- 
durch seine Schuld seinem Schwager gegenüber sühnend. Dem entspricht auch sein Verhalten 
gegen seine Söhne. Die Verfluchung derselben findet sich zwar bei Homer noch nirgends 
ausgesprochen, doch ist sie dem kyklischen Epos schon eigen. Nach den beiden bekannten aus 
der kyklischen Thebais stammenden Stellen Athenaios XI p. 465 und Schol. 0. C. 1875 haben 
die Söhne durch lieblose Behandlung ihres Vaters sich dessen Fluch zugezogen; immerhin aber 
ist die Verfluchung dort ein Beweis für den kleinlichen und unedlen Sinn des Oedipus®^. 
Ob die von Welcker®^ aus Eur. Phoen. 64 und 330 flF. angeführten Stellen aus der Thebais 
stammen, lä&t sich nicht erweisen, gewifs aber wird das homerische SX^fta ndoyt^y (Od. XI, 275) 
und T(p 8' S!h[ta nAXkin^ inloato noXXA (idcXa (279 f.) zum Teil auch schon auf den dem Oedipus 
von seinen Söhnen bereiteten Kummer zu deuten sein. Auch bei Euripides in den Phoenissen 
laden die Söhne den Fluch des Vaters durch eigene Schuld auf sich ; sie schliefsen ihn ein, um 
dadurch das Andenken an seine Greuelthaten zu vernichten (v. 63 ff.), wogegen bei Aischylos 
(Sept. 766 ff.) der Vater sofort nach seiner Blendung die unschuldigen Söhne verflucht, wahr- 
scheinlich nur deshalb, weil sie im Incest erzeugt sind^°°). Daher verurteilt der Chor die 
Flüche des sinnverblendeten Oedipus dort als zornmütige (v. 705 f.), durch den alten Geschlechts- 
fluch entstandene und vom Hasse des Phoibos verhängte (v. 671 ff. 747 f. 822). 

Wie ganz anders steht der Oedipus des Sophokles in unserem Stücke seinen Söhnen gegen- 
über! Er übergiebt sie zwar nicht der Fürsorge des Kreon wie die Töchter, aber er hegt offenbar 
auch gegen sie eine väterliche und zärtliche Gesinnung, wenn er die Überzeugung ausspricht, dafs 
sie als Männer niemals von dem Mangel an Lebensunterhalt heimgesucht werden würden, wo 
sie sich auch beflnden möchten (v. 1459 ff.). Ich vermag von einer Entgegensetzung der Söhne 



^ Yergl. Welcker, £p. Cycl. II, 814. Nitzsch, Sagenpoesie S. 518. 
^) Yergl. Seebeck, De Homero Oedipodeae fabolae anctore. Diss. Bonnae 1862 S. 15. 
^ SchoL 0. 0. 1376 nixpocj^öxeog xotl tsXIoo^ dysvvdSc. 
») Bp. OycL n, 835. 
^ VergL Hermann zu Sept. v. 767. 

ö 
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und Töchter, wie A. Scholl ^°^) meint, hier nichts zu finden, sondern es entspricht voUkoniinen 
der hellenischen Anschauung, nach welcher die Söhne, auf ihre Manneskraft gestellt, sich selbst 
den Weg durchs Leben bahnen müssen, die zarten Töchter aber der Pflege des Hauses ftber- 
wiesen werden ^^^). — 

Eine eingehende Betrachtung der Exodos lehrt, dafs dieselbe einen der schönsten Teile 
der sophokle'lschen Mythopöie bildet, und dafs das Drama den höchsten Zweck der Katharsis 
verfehlt haben würde, wenn es dieses herrlichen Schlusses entbehrte^"'). Hätte die Tragödie 
etwa mit dem Selbstmorde des Oedipus geendet — und dem Dichter hätte eine solche Ab- 
weichung vom Mythos durchaus freigestanden — oder unmittelbar mit der Blendung des Oedipus, 
so würde unser sittliches Gefühl nicht befriedigt worden sein ; wir würden diese Verzweiflungs- 
that des Unglücklichen als das Unterliegen eines Mannes betrachten, der sein Verbrechen anter 
der Fühiimg des Schicksals unwissentlich, wenn auch nicht ohne eigene Schuld begangen hat 
und es würde sonach die mit Lust verbundene Erleichterung des Gemüts ^^^) in den Zuhörern 
nicht erreicht worden sein. Die Idee der Selbsterkenntnis und das Streben nach Selbstläuterung 
können nur dann zum wahrhaften Siege gelangen, wenn Oedipus sich entschliefst, ohne Morren 
wider die Fügungen der Gottheit sein Unglück zu ertragen, auch fernerhin sich dem zu unter- 
werfen, was dieselbe über ihn verhängen wird^°*), und im Eingen nach seiner sittlichen Wieder- 
geburt sich dereinst der Gnade der Gottheit würdig zu machen. G^ade durch diese unseren 
christlichen Anschauungen bereits sehr nahestehende Art seine Pathos gewinnt der Held die 
bewundernde Hochachtung und die wärmste Sympathie der Zuschauer , erhält das Drama einen 
sittlich erhabenen Abschlufs^^®). So sühnt Oedipus noch auf Erden und innerlich seine Schuld, 
indem er durch unbeugsame Strenge gegen sich die verletzte sittliche Weltordnung wied^ her- 
stellt ; auch in dieser Hinsicht steht er hoch über Jokaste. Die Würde des wahren Menschen- 
tums erhebt sich siegreich über das infolge der Verbrechen seiner Eltern auf ihn hereingebrochene 
Geschick, das seine menschlichen Fehler in grausamer Weise bestraft hat. Wir aber scheiden 
mit dem Gefühle süfser Wehmut in dem Bewufstsein, dafs das Schicksal auf Grund unserer 
Charakterfehler uns zwar zu Fehltritten verleiten kann, dafs es aber unser besseres Selbst, 



^^^) Sophokles, Frankf. a/ü. 1842. S. 171 und Tetralogie S. 236. Auch die Ton Scholl mit der Dun 
eigenen Heftigkeit vertretene, von L. Schmidt widerlegte Ansicht, dafs der Schlafs des 0. K anf den nnmittelbar 
in tetralogischer Verknüpfang folgenden 0. G. hindeute, yennag ich schon ans inneren Gründen, die meine folgende 
Erörterung darzulegen versuchen wird, nicht anzuerkennen. Auch Fr. Lübker, Die Oedipussage und ihre Be- 
handlung hei Sophokles G. Fr. Schleswig 1847 S. 14 f. spricht unter Berufung auf Scholl die Meinung aus, dafo 
,der Dichter wohl schon unverkennbar die Absicht gehegt habe, noch ein zweites Drama nnmittelbar an dieses 
anzureihen". 

109) Yergl. Christ Wilbrandt, Über den König Oedipus des Sophokles G. Fr. Rostock 1836 S. 53 f. 

109) Ich vertrete hiermit den entgegengesetzten Standpunkt wie von Heinemann, Zur ästhet. Kritik 
von Sophokles* König Oedipus. G. Fr. Braunschweig 1858, welcher S. 26 erklärt, dafs ihm von jeher die Selbst- 
blendung des Oedipus als ein Fehler erschienen sei, und die Frage aufwirft: „Wäre hier nicht der Tod nattlrlicher 
gewesen?** 

104) Vergl. Zeller, Die Fhü. d. G. n«, 2 S. 612 ff. 

*o*) 0. K. V. 1458: dXX' ^ jUv ifjiitSv norp' önoimp elo', Itö). 

10«) Das Gegenteil behauptet Schlegel a. a. 0. S. 176, vergl. jedoch Bernhardy Gr. L. II' 2 S. 351: 
«Am Schlufs, da der geblendete König sein jammervolles Geschick überhaupt und mit rührendem Gefühl das 
Los der Seinen beklagt und von ihnen scheidet, versöhnt uns seine würdige Fassung und Ergebung.* 



— So- 
den edelsten Kern unseres Wesens nicht zu yernichten vermag, dafs „das grofse gigantische 
Schicksal den Menschen erhebt, wenn es den Menschen zermalmt". Möglich, dafs ein solcher 
Gedanke, wie er erst von Piaton wissenschaftlich ausgebildet worden ist, dem sinnlichen Hellenen 
damals noch nicht verständlich war, und dafs die Athener deshalb dieser gröfsten von allen 
ihren Tragödien den ersten Preis versagt haben. 

Johannes Klein. 



Berieht über das Schuljahr 1889—90. 
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3. Die durebsenoinmeiieii Lehrstoffe. 

Prima. 

Ordinarius: Der Direktor. 

Religion: Geschichte der christlichen Kirche nach Hagenbach- Deutsch' Leitfaden 
(§§ ^5 — 71)* Einfuhrung in die Gonfessio Augustana. Lektüre von ausgewählten Abschnitten 
aus Luthers reformatorischen Hauptschriften. Wiederholung früherer Lehrstoffe. 2 St. Kluth. 

Deutsch: Einleitung in die Litteratur seit Luther. Klopstock. Göttinger Dichter- 
bund. Herder. Lessing. In der Klasse wurden gelesen: Laokoon und Hamb. Dramaturgie 
mit Auswahl. Privatim wurden gelesen und dann in der Klasse besprochen: Philotas, Minna 
von Barnhelm, Miss Sara Sampson, Litteraturbriefe, Abhandlungen über die Fabeln, über das 
^Epigramm, Emilia Galotti, Nathan der Weise. — Im Semester 5 Aufsätze. Dispositionsübungen. 

Freie Vorträge. 3 St. Der Direktor. 

Die Aufgaben für die Aufsfttze lauteten: 1. a. Die Zustftnde in Polen nach Schillers „Demetrius". 
b. Schilderung der Phäaken nach Homers Odyssee. — 2. Ausführung der Gedanken des ersten Stasimon 
in der „Antigone'' des Sophokles. — 3. Zusammenfassende Besprechung der Oden Klopstocks: „Die 
beiden Musen^, „Wir und Sie**, „Mein Vaterland''. — 4. Welche Anforderungen stellt Schiller in seiner 
Kecension „Ueber Bürgers Gedichte** an den Volksdichter? — 5. Das Abituriententhema. — 6. a. Ist 
das Verhalten des Achilleus gegenüber der Gesandtschaft im neunten Buche der Ilias yCa billigen? 
b. Schflderung der verschiedenen Stände in Deutschland nach Goethes „Götz von Berlichingen''. — 
7. Mit welchen Gründen widerlegt Lessing die Ansicht Winckelmanns in Bezug auf das Schreien des 
Liaokoon. — 8. Wie malt Homer (nach Lessings „Laokoon") ? — 9. Das Abituriententhema. — 10. Welche 
dramatischen Grundsätze entwickelt Lessing bei der Besprechung der „Merope" von Voltaire? 

Abituriententhemata: Michaelis 1889: Schuld und Strafe des Kreon in der „Antigene" des 
Sophokles. Ostern 1890: Die Berechtigung der Thersitesscene im zweiten Buche der Blas. 

Lateinisch: Gelegentliche Wiederholungen aus der Grammatik und Stilistik; einzelnes 
aus der Argumentatio, namentlich das exemplum. Uebersetzen aus Süpfle III; Lateinsprechen 
meist über historische Stoffe und im Anschluss an die Lektüre. Alle 4 Wochen 3 Arbeiten: 
Exercitium bezw. Extemporale ; 8 Aufsätze, darunter 2 Klassenaufsätze. Lektüre : Im S. Giceros 
Briefe nach der Ausgabe von Frey; Cic. de Off. I. Im W. Cic. Tusc. I; Kursorische Lektüre 
Ton Liv. in. — Horaz Od. I und II, einzelne Epoden und Sat. 8 St. Teuber. 

Die Aufgahen für die Aufsätze lauteten: 1. a. Bene consuluit Tiherius rei publicae Romanae, 
cum Gtormanico bellum persequi cupiente intemis discordiis Germanos relinquendos esse censuit b. Laus 
agriculturae. — 2. a. Maxime adducuntur plerique, ut eos iustitiae capiat oblivio, cum in imperiorum 
bonorum, gloriae cupiditatem inciderunt. b. Qui primum qui dicitur triumviratum inierunt, Crassus, 
Pomp eins, Caesar, omnes misere perierunt — 3. a. Quae rationes intercedebant inter Ciceronem et 
Catonem? b. De epistulis inter Ciceronem atque Catonem a. 50 datis. — 4. Das Abituriententhema. — 
5. a. Ea ratio agendi, qua in re publica usus est T. Pomponius Atticus, famUiaris üle Ciceronis, num 
laude videatur digna esse. b. De Laocoonte, sacerdpte Troiano, narratio. — 6. a. Quae tria vitia Aga- 
memnonls ex primo Iliadis libro demonstrari possunt? b. Caesonls Quinctii causa narretur. — 7. Das 
Abituriententhema. — 8. Anno 415 a. Chr. n. quam male consuluerint rei publicae Athenienses, exponatur. 

1* 
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Abituriententhemata : Michaelis 1889: De M. Tullii Ciceronis exsilio pristmaeque dig^tatis 
refltitutione narratio. — Ostern 1890: In morte nihil esse mali qna fere ratione Cicero in primo Toscu- 
lanarum dispntationnm libro comprobaverit. 

Griechisch: Gelegentliche Wiederholung der Syntax. 14tägige schriftliche Uebungen 
im Uebersetzen aus dem Deutschen ins Griechische und aus dem Griechischen ins Deutsche. 
Lektüre: Piaton Apologie, Kriton, Anf. und Schluss des Phaidon. Thukydides Auswahl aus 
VI und VII. — Soph. Antigene Homer Ilias I —XII, zum Teil privatim. Homerische Formen- 
lehre nach Bamberg. 6 St. Der Direktor, 

Hebräisch: Wiederholung und Abschluss der Formenlehre; das Wichtigste aas der 
Syntax. Lektüre: 1 Sam. 1 ff.; ausgewählte Psalmen und Abschnitte aus den Propheten. 
Analysen. 2 St. Kluih. 

Französisch: Synonymische Erörterungen in deutscher Sprache im Auschlass an 
die alle 3 Wochen geschriebenen Extemporalien. Wiederholungen aus der Grammatik (Ploetz). 
Sprechübungen in Form freier Wiedergabe der Prosalektüre. Lektüre: S. Corneillef Cinna; 
W. Thiers, Bonaparte en Ägypte. 2 St. Wichmann. 

Qeschichte und Qeographie: Geschichte des Mittelalters vom Beginne der Völker- 
wanderung; neuere Geschichte bis 1648. W^iederholungen aus der alten und neueren Geschichte 
seit 1648, zuweilen auch aus dem Gesamtgebiete der Geographie. 3 St. BoldL 

Mathematik: Reihenlehre , binomischer Satz, Zinseszinsredinung. Stereometrie. 
Wiederholung des gesamten Pensums, besonders der Trigonometrie. Alle 4 Wochen eine Arbeit 
Hier und da Extemporalien. 4 St. Pauli, 

Die Aufgaben für die Enüassimgsprüfung lauteten Michaelis 1889: 

a. Drei Dörfer liegen in gerader Linie, so dass C in der Mitte zwischen B imd D liegt 
Ein viertes Dorf A ist von B 5, von D 9, und von C 6 Kilometer entfernt. Der Winkel 
ist zu zeichnen, den die Wege von A nach B und von A nach D bilden. 

b. Eine dreiseitige Pyramide hat zur Grundfläche ein Dreieck mit dem Winkel w. In der 
Spitze dieses Winkels steht die Kante auf der Grundfläche senkrecht und die Spitze der 
Pyramide ist von den beiden anderen Winkelpunkten des Grunddreiecks b und c Meter 
entfernt Wieviel Kubikinhalt hat der Körper? 

Gegenseite von w, a = 4 m, w = 60*, b = 5 m, c = 6 m. 

c. Im Dreiecke sind die Winkel imd die Summen zweier Seiten gegeben. Wie gross ist die 

dritteSeite? Beispiel: ^ « = 64®, ^ /9 = 42«, a + b = S = 8 m. 

d. Eine Metallkugel wiegt */7 Kilogr., ein daran befestigtes Holz vom spezifischen Gewichte 
0,75, wiegt 2V« Kilo. Beide zusammen schwimmen gerade noch. Wie gross ]»t das 
spezifische Gewicht des Metalls, aus dem die Kugel besteht? 

Ostern 1890: 

a. Ein Dreieck zu zeichnen aus der Seite er, dem ^ / und dem Verhältnisse ha:hb = in:n. 

b. In eine Halbkugel soll ein Cylinder normal eingezeichnet werden. In welchem Verhält- 
nisse muss Höhe und Radius des Cylinders genommen werden, damit sein Kubikinhalt 
Maximum werde? Die Rechnung kann durch DifTerentialrechnung kontrolliert werden. 

c. Vom Dreiecke sind die Winkel gegeben, a ^ 49^, ß =-. 84^ Die Seite c ist in 5 gleiche 
Teile geteilt und der 3. Teilpunkt von a aus gerechnet mit der Spitze c verbunden. Wie 
gross ist der Flächeninhalt des Dreiecks, wenn die Verbindungslinie 8 m lang ist? 

d. Ein in der Ebene gelegener 1500 m entfernter Punkt soll durch die Kugel einer ELanone, 
die eine Anfangsgeschwindigkeit von 200 m besitzt, getroifen werden. Man muss auf 
einen senkrecht über diesem Punkte liegenden Punkt zielen. Wie hoch liegt der Ziel- 
punkt über dem zu trefienden Punkte? 
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Physik : Statik und Mechanik der festen, flüssigen und luftförmigen Körper. Anfangs* 
gründe der Chemie. Wiederholungen aus dem gesamten Lehrstoffe. 2 St. Paulu 

Ober-Sekimda. 

Ordinarius: Herr Oberlehrer Dr. Teuber. 

Religion: Das Neue Testament nach Hagenbach-Deutsch' Leitfaden (§§ 25 bis 44). 
Wiederholung von Kirchenliedern und der 5 Hauptstücke des Katechismus. 2 St. Eluth. 

Deutsch: Schillers Wallenstein, Jungfrau von Orleans, Wilhelm Teil. Goethes Götz 

von Berlichingen, Egmont. Shakespeares Julius Cäsar, Coriolan (priv.). Schillers kulturhistor. 

Gedichte. Dispositionsübungen. Freie Vorträge. Im Semester 5 Aufsätze. 2 St. Kluih. 

Die Aufgaben für die Aufsätze lauteten: 1. Inwiefern entspricht Götz von Berlichingen seinem 
Ideal eines freien Rittersmannes, der, wie er sagt, nur abhängt von Gott, seinem Kaiser und sich 
selbst. — 2. Tages Arbeit! Abends Qäste! Saure Wochen! Frohe Feste! — 3. a. Wie stellt sich die 
Macht der Poesie dar in den beiden Balladen Schillers „Der Graf von Habsburg" und „Die Kraniche 
des Ibykus*' ? b. Auf welche Weise versucht in Schillers „Kampf mit dem Drachen** der Ordensritter 
seine That zu rechtfertigen ? — 4. Die Fabel von Goethes „Egmont** (Klassenaufsatz). — 5. Brutus und 
Cassius, die Häupter der republikanischen Partei. Nach Shakespeares „Julius Cäsar**. — 6. a. Die Ex- 
position in Schillers „Wilhelm TeU**. b. Der Gang der Verhandlungen in der Bütliscene. — 7. Des 
Helden Name ist in Erz und Marmorstein so wohl nicht aufbewahrt als in des Dichters Lied. — 8. a. Schuld 
und Sühne der Jungfrau von Orleans, b. Ist Karl VIL von Frankreich ein König, wie er sein soll? ~ 
9. Der Krieg ist schrecklich wie des Himmels Plagen, doch er ist gut, ist ein Geschick wie sie. — 10. Max 
Piccolomini und der erste Kürassier, die Repräsentanten der Soldatenehre in dem Heere Wallensteins 
(Klassenaufsatz). 

Lateinisch : Abschliessende Wiederholung der früher gelernten grammatischen Regeln ; 
die Hauptpunkte aus der Stilistik nach Drenckhahns Leitfaden; kurze Anweisung über die bei 
der Anfertigung lat. Aufsätze gebräuchlichsten Uebergangsformeln; Uebersetzen aus Süpfle U; 
Lateinsprechen hauptsächlich im Anschluss an die histor. Lektüre. Alle 4 Wochen 3 Arbeiten : 
Ezerc. bezw. Extomp. ; 4 Aufsätze. — Lektüre Im S. Sali. Cat. ; einzelne Abschnitte aus Cic. 
in Verr. V. Ln W. Cic. pro S. Roscio Amer. ; kursorische Lektüre aus Liv. XXIV und XXV. 
(Abfall und Eroberung von Syrakus); poet. Lektüre: Verg. Aen. IV (einzelnes aus I und II; 

römische Elegiker (GatuU und TibuU) nach Schulz.. 8 St Teuber. 

Die Aufgaben für die Aufsätze lauteten : 1. Quibus virtutibus nisa res publica Romana e minima 
maxima evaserit — 2. De Hieronymi, Ultimi regis Syracusanorum, regno brevissimo atque exitu miser- 
rimo narratio. - 3. Erucius quanta cum levitate S. Roscium Amerinum parricidii accusaverit — 4. Klassen- 
aufsatz (Thema z. Z. noch unbestimmt). * 

Qriechisch : Wiederholungen aus der Kasuslehre. Lehre von den Genera des Verbums, 
der Tempus- und Modussyntax, Inf., Partie, Artikel, Partikeln nach Seyffert-Bamberg. Alle 
14 Tage ein Extemporale, alle 4 Wochen ein Exercitium. Alle Vierteljahre eine schriftliche 
Klassenübung im Uebersetzen aus dem Griechischen. Mündliches Uebersetzen aus dem Deutschen 
nach Seyffert-Bamberg. Lektüre: Lysias, In Eratosthenem, In Agoraium. Xenophon, Memora- 
bilia Socr. (Auswahl). 5 St. Wichmann. 

Homer: Odyssee IX— XII, XVIII-XXUI; priv. II— IV. Formenlehre nach Bamberg. 
2 St Der Direktor. 

Hebräisch : I. Abteilung : Lautlehre. Leseübungen. Das starke Verbum mit Suffixen 
TJebersetzungsübungen nach Hollenberg. II. Abteilung: Das schwache Verbum. Das Nomen 
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Uebersetzungsübungen nach Hollenberg. Lektüre von ausgewählten Kapiteln der Genesis. 
2 St Kluth. 

Französisch: Plötz, Grammatik, L. 70—78. Wiederholung früherer LehrstoflFe. Alle 
14 Tage ein Extemporale oder Ezercitium. Lektüre: Thierry, Attila. 2 St. Wichmann. 

G-eschichte und G-eographie : Römische Gesch. bis zum Eintreten des Kaisertums. 
Kürzere Ueberblicke über das Kaisertum bis zum Sturze des römischen Reiches 476. Wieder- 
holungen aus dem Gebiete der griechischen Geschichte. Geographie von Italien mit besonderer 
Berücksichtigung der alten Verhältnisse. Cauer, Geschichichtstabellen. 3 St. Boldt. 

Mathematik: Trigonometrie. Lehre von den Logarithmen. Fortsetzung der Glei- 
chungen zweiten Grades. Wiederholungen aus dem Lehrstoffe von Unter-Sekunda. Alle 4 Wochen 
eine Arbeit. Hier und da Extemporalien. 4 St. Pauli, 

Physik: Reibungselektricität. Galvanik. Magnetik. 2 St. Pauli, 

ünter-SeknDda. 

Ordinarius: Herr Gymnasiallehrer Dr. Wichmann. 

Religion: Das Alte Testament nach Hagenbach-Deutsch' Leitfaden. (§§ 6—24.) 
Wiederholung von Kirchenliedern und der 5 Hauptstücke des Katechismus. 2 St. Kluth. 

Deutsch : Nibelungenlied, Kudrun, Walther von der Vogel weide in nhd. üebertraguDg. 
Allg. Uebersicht über die wichtigsten Erscheinungen der I klassischen Periode im Aoschlass an 
die Lektüre. Goethes Hermann und Dorothea. Privatim : Voss' Luise ; der siebzigste Geburtstag. 
Herders Cid. Erläuterungen über das Wesen des Epos. Dispositionsübungen. Alle Semester 
5 Aufsätze. 2 St. Boldt. 

Die Aufgaben für die Aufsätze lauteten: 1. Ein Besuch in Chorin. — 2. Das Leben und die 
Thaten Siegfrieds bis zu seinem Erscheinen in Worms. — 3. Auf welche Weise ermöglicht Ha^en die 
Ermordung Siegfrieds? — 4. Der Wohnort und das Besitztum des Wirts zum goldenen Löwen. — 5. Der 
Apotheker in Goethes „Hermann und Dorothea" (Rlassenarbeit). — 6. Wem Gott will rechte Gunst er- 
weisen, den schickt er in die weite Welt — 7. Warum ergreift uns der Tod des Rüdiger von Bechlaren 
so sehr? — 8. Das Dorf Grünau und seine Bewohner nach Voss' Luise. — 9. Welches ist der Grund- 
gedanke der Kudrun, und in welchem Gegensatze steht er zu demjenigen des Nibelungenliedes? — 
10. Die Eroberung der Burg Kassiane (Klassenaufsatz). — 

Lateinisch: Wiederholung und Vervollständigung der Tempus- und Modussyntax 
(Lehrstoff der 0. IIL) Lehre vom Participium; Supinum; Eigentümlichkeiten im Gebrauche 
der Nomina nach Ellendt-Seyffert. (§§ 202—233). Wiederholungen aus der Kasuslehre. Münd- 
liches Uebersetzen aus Süpfle IL Alle 4 Wochen 2 Extemporalien und ein Exercitium. Lektüre : 
Cicero, Pro Archia, Or. Philippica L LiviüsXXL (Auswahl). Vergil, Aen. I, II. 8 St. Wichmann. 

Griechisch : Kasuslehre und Wiederholung der unreg. Verba mit besonderer Berück- 
sichtigung der Composita. Präpositionen. Das Wichtigste aus der Lehre von den Modis in 
Hauptsätzen, abhäng. Aussagesätzen, Final-, Konsekutiv- und Temporalsätzen. Alle 14 Tage 
ein Extemporale, alle 4 Wochen ein Exercitium. Mündl. Uebersetzen aus Seyffert-Bambei^. 
Alle Vierteljahre eine schriftl. Klassenübung im Uebersetzen aus dem Griechischen. Lektüre: 
Xenoph. Anab. B. III— V, Hell. B. VII. 5 St. Nmmann. 

Homer: Odyss. I, 1 — 95. Priv. I, 96 — 444. Formenlehre nach Bamberg. 2 St 
S. Orünhaldt, W. Der Director. 

Hebräisch: Wie in 0. IL 
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Französisch: Grammat. Plötz, Lektion 50—69. Alle 14 Tage ein Extemp. oder 
Exercitium. Lektüre: Thierry etc. Tableaux historiques. (Auswahl) 2 St. Wichmann. 

Geschichte und Geographie: Grundzüge der griechischen Mythologie. Griech. 
Geschichte bis zum Tode Alex. d. Gr. Uebersicht über die Zeit der Diadochen und bis 146. 
Die Grnndzüge der orientalischen Geschichte wurden vor der Besprechung der Perserkriege ein- 
gefügt. Geographie der für die griechische Geschichte in Betracht kommenden Länder mit 
besond. Rücksicht auf die alten Verhältnisse. Cauer, Tabellen. 3 St. Boldt, 

Mathematik: Geometrie: Von der Aehnlichkeit der Dreiecke. Proportionalität der 
geraden Linien am Kreise. Berechnung der regulären Polygone und des Kreises. Gleichungen 
ersten Grades mit mehreren Unbekannten. Lehre von den Potenzen und Wurzeln. Gleichungen 
zweiten Grades. Alle 4 Wochen eine häusliche Arbeit. Hier und da Extemp. 4 St Oetschmann, 

Physik : Einleitung in die Experimentalphysik. Akustik. Optik. 2 St. OeUchmann, 

Ober-Tertia. 

Ordinarius: Herr Oberlehrer Dr. Boldt 

Religion : Einzelnes aus dem Evangelium des Jobannes ; Lektüre der Apostelgeschichte 
und des Briefes an die Galater. Kurze Uebersicht über die Entwicklung der christlichen Kirche 
bis zur Beformation einschliesslich. Das 4. und 5. Hauptstück; gelegentliche Wiederholung der 
früheren Lehrstoffe 2 St. Teuber. 

Deutsch: Lektüre ausgewäblter poetischer und prosaischer Stücke aus Hopf und 
Paulsiek lU, L Die Freiheitsdichter: Körner, Schenkendorf, Arndt, Rückert. Uhlands epische 
Dichtungen und Dramen. Die im Grundlehrplane angegebenen Gedichte wurden gelernt. Vers- 
lehre. Leichtere Disponierübungen. Alle 3 Wochen ein Aufsatz. 2 St. Boldt. 

Lateinisch: Tempus- und Moduslehre nach EUendt-Seyffert. §§ 215—287. Wieder- 
holung früherer LehrstoflFe. Wöchentlich ein Extemporale oder Exercitium. Uebungen im 
Uebersetzen aus dem Deutschen nach Süpfle I. Lektüre: Caes. bell. Gall. I— IV, bell. civ. I 
(mit Auswahl). 7 St. Boldt. 

Ovid, Metam. Auswahl aus I — VH nach dem Grundlehrplan. Auswendiglernen ein- 
zelner Stellen. 2 St. Im Sommer GrUnhaldt^ im Winter Boldt. 

Griechisch: Verba auf ^<, unregelmässige Verba, Präpositionen nach Franke -Bamberg. 
Wiederholung des Pensums der U. III. Uebersetzen aus dem Deutschen nach Seyffert- Bamberg. 
Wöchentlich ein Extemp. oder Exercit., alle Vierteljahre eine schriftL Uebersetzung in der Klasse 
aus dem Griechischen. Lektüre: Xenoph. Anab. HI—V (mit Auswahl). 7 St. Kluih. 

Französisch: Hauptlehren der Syntax nach Plötz, L. 29—49. Alle 4 Wochen ein 
Extemp. und ein Exercit. Lektüre: Lam6-Fleury: Histoire de la d6couverte de TAmSrique 
mit Auswahl. 2 St. Wenzel. 

G-eschichte und G-eographie: Brandenburgisch-preussische Geschichte bis 1648. 
Wiederholung der allgemeinen deutschen Geschichte bis ebendahin. Deutsche Geschichte mit 
vorwiegender Berücksichtigung der preussischen von 1648—1871. — Politische Geographie 
Deutschlands und Wiederholung der physischen. Wiederholung der aussereuropäischen Erdteile, 
besonders Amerikas. 3 St. Wenzel. 
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Mathematik: Geometrie nach Kamblj II. §§ 82—127. Algebra: Quadratwurzel* 
Ausziehung aus Zahlen und Buchstabenausdrücken. Gleichungen ersten Grades mit einer Un* 
bekannten. 3 St. Oetschmann. 

Naturbeschreibung : Im S. : Wiederholung der allgemeinen Botanik. Systemkunde. 
Das Wichtigste aus der Anatomie und Biologie der Pflanzen. Die Elemente der Mineralogie. 
Im W. : Wiederholung der Gliedertiere. Die Weichtiere. Die Lehre vom Bau des menschlichen 
Körpers. 2 St. Pauli. 

ünter-Tertta. 

Ordinarius: Herr Gymnasiallehrer Sorhagen. 

Religion : Das Matthaeus-Evangelium ; einzelnes aus den übrigen. Wiederholung von 
Kirchenliedern und der 3 ersten Hauptstücke des Katechismus. 2 St. Teuber. 

Deutsch: Erklärung und Erlernung der im Grundlehrplane bezeichneten Gedichte. 
Dispositionsübungen. Alle 3 Wochen ein Aufsatz. Prosalektüre aus Hopf und Paulsiek II, 1. 
2 St. Sorhagen. 

Lateinisch: Kasuslehre nach Ellendt-Seyffert §§ 143—201. Wiederholung de& 
Lehrstoffes von IV. Uebersetzen aus dem Deutschen nach Süpfle I. Wöchentlich ein Eztemp. 
oder Exercitium. — Lektüre: Gaes. bell. GalL I — III. Auswahl ausOvid, Metam. I — X nach 
dem Kanon. Das Wichtigste aus der Prosodie und Metrik. 9 St. Sorhagen. 

G-riechisch : Formenlehre bis zum Abschluss der Verba liquida nach Franke-Bamberg 
bis § 69» Uebersetzen aus dem Deutschen nach Seyffert-Bamberg. Wöchentlich ein Extemporale 
oder Exercitium. — Lektüre: Ausgewählte zusammenhängende Stücke aus dem Lesebuche you 
Büchsenschütz. 7 St. Neumann. 

Französisch: Wiederholung der Formenlehre. Plötz, L. 6—28. Alle 4 Wochen 
ein Extemporale und ein Exercitium. 2 St. Wenzel. 

Geschichte und Geographie: Deutsche Geschichte bis 1648. — Physische Geo- 
graphie Yon Deutschland. Wiederholung der aussereuropäischen Erdteile, besonders Asiens und 
Afrikas. 3 St. Wenzel. 

Mathematik : Geometrie nachEamblylL §§1 — 81. — Algebra: Die vier Grund- 
operationen und ihre Einübung. 3 St. Oetechmann. 

Naturbeschreibung : Botanik ; Das Linndsche System. Besprechung der Bepräsen- 
tanten. Das Wichtigste aus dem Leben der Pflanzen. — Zoologie : Wiederholung der Wirbeltiere. 
Die Gliedertiere. 2 St. Pauli. 

Qnarta. 

Ordinarius: Herr Gymnasiallehrer Neumann. 

Religion: Die Bücher des A. und des N. Testaments. Lektüre und Erklärung der 
wichtigsten Geschichten des A. T. nach Schulz-Klix. Geographie von Palästina. Auswendiglernen 
von Kirchenliedern und des dritten Hauptstückes des Katechismus mit Sprüchen. Wiederholung 
des ersten und zweiten Hauptstückes. Das christl. Kirchenjahr. 2 St. Kluih. 

Deutsch: Lesen und Erklären ausgewählter poetischer und prosaischer Stücke aus 
Hopf und Paulsiek I, 3, Uebungen im Wiedererzählen. Die im Grundlehrplane bezeichneten 
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Gedichte wurden auswendig gelernt, die früher gelernten wiederholt. Alle 4 Wochen ein Aufsatz 
ans dem Gebiete der Erzählung. Alle 14 Tage ein Diktat. Wiederholung des zusammengesetzten 
Satzes. Einübung der Dass-Sätze. 2 St. Im Sommer Grünhaldt^ im Winter Neumann, 

Lateinisch: Wiederholung des Pensums von V und VI. Grundztige der Syntax nach 
0. Richter, S. 137 — 150. Wöchentl. ein Extemp. oder Exerc. — Lektüre: Im S. ausgewählte 
Stücke aus Richter, im W. Auswahl aus Cornelius Nepos. 9 St. Neumann. 

Französisch : Die regelm. Konjugationen, persönlichen Fürwörter, reflexiven Verben. 
Behandlung des participe passS. Die gebräuchlichsten unregelm. Verben nach Plötz Elementarbuch, 
L. 60—91; dazu Plötz Schulgrammatik, L. 1—5. Alle 3 Wochen zwei Extemporalien und ein 
Exercitium. 5 St. Wenzel, 

G-eschichte und G-eographie: Im S. griechische Geschichte bis zum Tode Alex, 
d. Gr., im W. römische bis Augustus. — Geographie von Europa mit Ausschluss Deutschlands. 
4 St. Wenzel. 

Mathematik und Rechnen : Geometrie : Vorbegriffe ; geometr. Anschauungsunter- 
richt. — Rechnen: Zusammengesetzte Regeldetri, Zins-, Rabatt-, Procent-, Gesellschafts- und 
Wechselrechnung nach der Aufgabensammlung von Fritze, Sellheim und Niendorf V. 4 St. 
Seüheim. 

Naturbeschreibiing : Botanik: Das LinnSsche System. Morphologie und Uebung 
in der Klassifikation bei Besprechung von Pflanzen. — Zoologie : Wirbeltiere. 2 St. Patdi. 

Zeichnen : Flachornamente nach Jacobsthalschen Wandtafel- Vorlagen. Zeichnen nach 
Naturformen, nach Draht und Holzkörpern. 2 St. Freund, 

Qninta. 

Ordinarius: Herr Hülfslehrer Qetschmann. 

Religion: Biblische Geschichten des N. T. nach Zahn. Wiederholung des ersten 
Hauptstückes ; das zweite Hauptstück mit Erklärung und Sprüchen. Sechs Kirchenlieder. Wieder- 
holung des Lehrstoffes von VI. 2 St. Kluth. 

Deutsch : Lesen und Erklären ausgewählter Gedichte und Prosastücke aus Hopf und 
Paulsiek I, 2. Uebungen im Wiedererzählen. Die im Grundlehrplane bezeichneten Gedichte 
wurden gelernt, die in VI gelernten wiederholt. Der zusammengesetzte Satz. Interpunktions- 
lehre. Wöchentlich ein Diktat. 2 St. Oetschmann. 

Lateinisch : Wiederholung des Lehrstoffes von VI. Besonderheiten der Deklin. und 
Konjug., Pronomina, Komparation, Zahlwörter, Präpositionen, Adverbia, unreg. Verba. Vokabeln 
und syntaktische Regeln nach Bichter. Einzelne Sätze ethischen und historischen Inhalts, 
Sprüchwörter u. s. w. wurden auswendig gelernt. Alle 14 Tage ein Extemp. oder Exercit. 
9 St. Getschmann. 

Französisch : Avoir und etre. Bestimmter und unbestimmter Artikel. Deklination, 
Adjektiv, Possessiva, Demonstrativa, Interrogativa, Adverbia, Komparation des Adjektivs und 
Adverbs, Zahlen, partitiver Artikel. I. und II. Konjugation. Vokabellernen, Plötz, L. 1 — 59. 
Alle Wochen ein Extemp. oder Exercit. 4 St. Sellheim, 

Geographie und G-eschichte : Wiederholung der Grundbegriffe der mathematischen 
und physischen Geographie. Erdteile ausser Europa nach Seydlitz. 2 St. — Lebensbe- 
schreibungen aus der deutschen Geschichte. 1 St, Wenzel. 

2 
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Rechnen: Bruchrechnung mit gemeinen und Dezimalbrüchen. Einfache Regeldetri 
nach der Aufgabensammlung von Fritze, Sellheim und Niendorf IV. 4 St. Sellheim, 

Naturbeschreibung : Botanik : Morphologie bei Betrachtung einzelner Pflanzen. ~ 
Zoologie: Säugetiere und Vögel. 2 St. Freund. 

Zeichnen: Freihandzeichnen: Krummlinige Figuren, die auf Kreis, Ellipse, Spirale 
und Schnecke beruhen. Einschlägige Ornamente und Naturformen. 2 St. Freund. 

Singen : Schwierigere Choräle in Dur und Moll. Zweistimmige Lieder und Kanons. 
Notenkenntnis. Tonleiterübungen. Dreiklang. 2 St. Boderke. 

Schreiben: Schnelle Durchtibung der Buchstaben. Deutsche und lateinische Schrift 
als Schön- und Schnellschrift. 2 St. Boderke. 

Sexta. 

Ordinarius: Herr Gymnasial-Elementarlehrer Sellheim. 

Religion : Biblische Geschichten des A. T. nach Zahn. Das erste Hauptstück warde 
erkläit und mit den dazu gehörenden Sprüchen gelernt. Das zweite Hauptstück ohne Erklärang. 
6 Kirchenlieder. 3 St. Sellheim. 

Deutsch: Lesen und Erklären von Gedichten und Prosastücken aus Hopf und Paul- 
siek I, 1. Die im Grundlehrplane bezeichneten Gedichte wurden auswendig gelernt. Die Rede- 
teile und Glieder des einfachen Satzes, Rektion der Verhältniswörter, starke und schwache De- 
klination und Konjug. Wöchentlich ein Diktat. 3 St. Sellheim. 

Lateinisch : Regelmässige Deklination und Konjugation mit Einschluss der Deponentia 
nach Richter« Die entsprechenden Stücke des Lesebuches wurden übersetzt und die latein. 
retrovertiert, bezw. auswendig gelernt; die dazu gehörigen Vokabeln wurden gelernt. Schrift- 
liche Hebungen; im 2. Halbjahr wöchentlich ein Extemporale. 9 St. Sarhagen. 

G-eographie und Geschichte : Grundbegriffe der mathematischen und physischen 
Geographie. Geographie Europas in allgemeinen Umrissen mit besonderer Berücksichtigung der 
Gebirge und Flüsse Deutschlands nach Seydlitz. 2 St. — Erzählungen aus der alten Sage und 
Geschichte in biographischer Form. 1 St. Sorhagen. 

Rechnen: Resolvieren und Reduzieren. Die 4 Species mit benannten Zahlen und das 
Wichtigste aus den Dezimalbrüchen. Vorübungen zur Bruchrechnung nach der Aufgabensammlung 
von Fritze, Sellheim und Niendorf III. 4 St. Sellheim. 

Naturbeschreibung : Botanik : Morphologie bei Betrachtung einzelner Pflanzen. — 
Zoologie: Die wichtigsten Säugetiere und Vögel. 2 St. Freund. 

Zeichnen : Freihandzeichnen : Geradlinige Figuren, die auf Quadrat, Achteck, Dreieck, 
Sechseck und Zwölfeck beruhen. 2 St. Freund. 

Singen : Choräle, ein- und zweistimmige Lieder und Kanons. Notenkenntnis. Ton- 
leiterübungen. Dreiklang. Kleine Liturgie. 2 St. Boderke. 

Schreiben: Uebung des Alphabets der deutschen und lateinischen Schrift. Wörter 
und Sätze. 2 St. Boderke. 



Befreiungen von der Teilnahme am Religionsunterrichte haben in keiner Klasse stattgefunden. 
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Technischer ünterrtcht 

a. Turnen : Die Schüler des Gymnasiums turnten in zwei Abteilungen in je 2 Stunden 
wöchentlich. Befreit waren im Sommer auf Grund ärztlicher Zeugnisse 22, im Winter 
22 Schüler. Aus Rücksicht auf den weiten Schulweg waren im Sommer 14, im Winter 14 in 
der Umgegend der Stadt wohnende Schüler befreit. Freund. 

b. G-esang: Zwei Abteilungen: 1. Sopran und Alt, 2. Tenor und Bass. In je einer 
Stunde sangen die Abteilungen getrennt, in der zweiten Stunde vereinigt im gemischten Chor. Boderke. 

C.Zeichnen: 1. Freihandzeichnen: Körperzeichnen und weitere Entwicklung schwieriger 
Flachomamente. Zeichnen nach dem Gypsmodell in verschiedener Manier. Zeichnen und Malen 
nach lebenden Pflanzen, nach Natur- und Kunstgegenständen, nach der Natur. Leichte land- 
schaftliche Motive in Aquarell nach Vorlagen. 2. Gebundenes Zeichnen : Projektionslehre.. Eine 
Abteilung. 2 Stunden wöchentlich. Im Sommer zeichneten 47, im Winter 42 Schüler. Freund, 

B. Vorschule. 
1. Klasse. Ordinarius: Herr Kantor Boderke, 

Religion: Biblische Geschichten des A. und N. T. Das 1. Hauptstück mit Luthers 
Erklärung. Das Vaterunser mit Sprüchen. Sprüche und Gebete. 6 Kirchenlieder. 3 St. Boderke. 

Lesen und Deutsch : Lesen deutscher und lateinischer Druckschrift. Aufsagen kleiner 
Gedichte. Die 10 Wortarten mit der lateinischen Benennung. Deklination des Substantivs mit 
Artikel. Adjektiv. Pronomina« Konjugationen. Wortbildung. Satzlehre« Orthographische 
Uebungen. 8 St. Boderke. 

Rechnen : Numerieren. Die 4 Species mit unbenannten Zahlen im unbegrenzten Zahlen- 
raume. Addition und Subtraktion mit Dezimalen, Veranschaulichung der Längenmasse, Gewichte 
und Hohlmasse des metrischen Systems. Resolvieren und Beducieren« Kopfrechnen. 4 St. Pracht. 

G-eographie : Vorbegriffe. Heimatskuude. Die Provinz Brandenburg. 1 St Sellheim. 

Schreiben : Methodische Vorführung und Besprechung der lateinischen und deutschen 
Buchstaben. 4 St. Boderke. 

Singen: Vereinigt mit Klasse 2. Uebungen an der Tonleiter. Choräle und ein- 
stimmige Lieder. 1 St. Boderke. 

Turnen: Vereinigt mit Klasse 2. Die in dem „Neuen Leitfaden für den Turnunter- 
richt in den preussischen Volksschulen'' für die Unterstufe angegebenen Uebungen und Spiele 
wurden eingeübt. 1 St. Freund. 

2. Klasse. Ordinarius: Herr Pracht. 

Religion: Biblische Geschichten aus dem A. und N. T. Das erste Hauptstück mit 
Luthers Erklärung. Sprüche und fünf Kirchenlieder. 3 St. Pracht. 

Lesen und Deutsch : Die Lesestücke aus Lüben und Nacke, Teil U, wurden mechanisch 
gelesen und besprochen. Aufsagen kleinerer Gedichte. Das Ding-, Geschlechts-, Eigenschafts- 
und Zeitwort. Orthographische Uebungen« 7 St. Pracht. 

Rechnen : Das kleine Einmaleins. Mündliche und schriftliche Behandlung der 4 Species 
im Zahlenraume bis 1000. 4 St. Pracht 

Schreiben: Die kleinen und die grossen deutschen Buchstaben. Wörter und kurze 
Sätze. 4 St. Pracht. 

Singen und Turnen: Wie in Klasse 1. 

2* 
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3. Klasse: Ordinarius: Herr Freund, 

Religion: Ausgewählte Geschichten des A. und N. T. Das erste Hauptstück ohne 
Luthers Erklärung. Sprüche und 2 Kirchenlieder, einzelne Liederstrophen und eine Anzahl 
Gebete. 3 St. Freund. 

Lesen und Schreiben : Mechanisches Lesen der deutschen Schreib- und der deutschen 
und lateinischen Druckschrift. Buchstabierübungen. Fibel von Wille. — Das kleine und das 
grosse Alphabet im Hefte. Abschreibe- und Aufschreibeübungen. 10 St. Freund, 

Rechnen: Vollständige Behandlung des Zahlenraumes von 1—20. Addition und Sub- 
traktion im Zahlenraume bis 100. 5 St. Pracht 



TerEelchnls der amtlich elngef&hrten Lehrb&cher. 

A. Gymnasium. 

Religion. Zahn, Biblische Historien. Ausg.B. VI. V. — 0. Schulz-Kliz, Biblisches 
Lesebuch. IV -U. — Hagenbach-Deutsch, Leitfaden zum christl. Religionsunterricht. IL 1. 

Deutsch. Regeln und Wörterverzeichnis für die deutsche Rechtschreibung zum 
Gebrauch in den preussischen Schulen. VI — III. — Gemss, Kleines deutsches Wörterbuch für 
die deutsche Rechtschreibung. II. I. — Hopfund Paulsiek, Deutsches Lesebuch. VI — UI» 

Lateinisch. O.Richter, Lateinisches Lesebuch nebst Vokabularien, Grammatik und 
deutschen Uebungssätzen. VI — IV. EUendt-Seyffert, Lateinische Grammatik. IH— L 

— Süpfle, Aufgaben zu lateinischen Stilübungen. 1. Teil. III. — Aufgaben zu lateinischen 
StUfibungen. 2 Teü. IL 3 Teil. L 

G-riechisch. v. Bamberg, Griechische Schulgrammatik. Teil 1 — 3. III — I. — 
V. Bamberg, Uebungsbuch zum Uebersetzen aus dem Deutschen in das Griechische. UI — O. II. 

— Büchsenschütz, Griechisches Lesebuch. U. III. 

Französisch. Plötz, Elementarbuch der französischen Sprache. V. IV. — Plötz, 
Schulgrammatik der französischen Sprache. III— I. Von Ostern 1890 ab wird in V. das Elementar- 
buch der franz. Sprache von 0. Ulbrich gebraucht werden. 

Hebräisch. Hollenberg, Hebräisches Schulbuch. II. — Gesenius-Rödiger, 
Hebräische Grammatik. IL I. 

G-eschichte. Jäger, Htilfsbuch für den ersten Unterricht in alter Geschichte. IV. — 
Eckertz, Hülfsbuch für den ersten Unterricht in der deutschen Geschichte. III. — Cauer, 
Geschichtstabellen. IL I. 

G-eographie. v. Seydlitz, Kleine Schulgeographie. VI— I. 

Mathematik und Rechnen. Eambly, Die Elementarmathematik: 1) Arithmetik 
und Algebra. HI. IL 2) Planimetrie. 111. II. 3) Ebene und sphärische Trigonometrie. IL — 
V. Vega, Logarithmisch-trigonometrisches Handbuch. IL —'Fritze, Sellheim und Niendorf, 
Sammlung von Aufgaben für den Rechen-Unterricht: Heft 3 VL Heft 4 V. Heft 5 IV. 

Physik. Jochmann, Grundriss der Experimentalphysik. IL I. 

B. Vorschule. 
Klasse 3: Wille, Fibel. 

Klasse 2: Lüben und Nackc, Lesebuch IL — Sellheim, Rechenbuch IL 
Klasse 1 : Zahn, Bibl. Historien, Ausg. B. — Lüben und Nacke, Lesebuchlll. Sell- 
heim, Rechenbuch IL — Ko the, Gesanglehre, — Damm, Liederbuch. — Erck, Choralbucbl 
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n. Hitteiliingeii ans den Verfflgnngen 

des Königlichen Provinzial-Schul-Kollegiums zu Berlin. 

17. Mai 1889. Ueberweisung der Festrede von W. Brinkmann zur Feier des 25jährigen Be- 
stehens des Preuss. Landesvereins zur Pflege im Felde verwundeter und erkrankter 
Krieger. 

27. Juni 1889. Uebersendung eines neuen Formulars für die Zeugnisse über die wissenschaft- 
liche Berechtigung zum einjährig-freiwilligen Dienste. 

3. August 1889. Die Anschaffung von Raydt, „Ein gesunder Geist in einem gesunden Körper** 

wird empfohlen. 
11. Oktober 1889. Aus Anlass des 350. Jahrestages der Einführung der Reformation in der 

Mark soll am 1. November eine besondere Schulfeier stattfinden. 
15. November 1889. Die Einführung des Elementarbuches der französischen Sprache von 

0. Ulbrich von Ostern 1890 ab in V. wird genehmigt. 

19. November 1889. Mitteilung von der Ernennung des Oberl. Pauli zum Professor. 
19. Dezember 1889. Mitteilung der Ministerialverfügung vom 29. November 1889, durch welche 
die Anlegung von Schulgärten empfohlen wird. 

4. Januar 1890. Mitteilung der Ministerialverfügung vom 19. Dezember 1889, welche die Zeit- 

schrift flir lateinlose Schulen von G. Weidner empfiehlt. 
10. Januar 1890. Die Ferienordnung für das Jahr 1890 wird in folgender Weise festgesetzt: 

1. Osterferien: Sonnabend, den 29. März, bis Montag, den 14. April. 

2. Pfingstferien: Freitag, den 23. Mai, bis Donnerstag, den 29. Mai. 

3. Sommerferien: Sonnabend, den 5. Juli, bis Montag, den 4. August. 

4. Michaelisferien: Sonnabend, den 27. September, bis Montag, den 13. Oktober. 

5. Weihnachtsferien: Sonnabend, den 20. Dezember, bis Montag, den S.Januar 1891. 
23. Januar 1890. Betr. Einführung der vorschriftsmässigen Normalstimmgabeln. 

m. Chronik der Schnle. 

Aus dem vorigen Schuljahre ist noch über die Gedächtnisfeier des Geburtstages Sr. Maj. 
des Hochseligen Kaisers Wilhelm L zu berichten. An diesem Tage wurden die von dem Kgl. 
Kommerzienrathe Herrn GL Schreiber geschenkten Kaiserbüsten in der Aula durch eine An- 
sprache des Direktors geweiht; mit der Feier wurde die Entlassung der Abiturienten verbunden. 

Am 1. April wurde das 25jährige Dienstjubiläum des Herrn Kantor Boderke nach der 
gemeinsamen Morgenandacht durch Gesänge des Schülerchors und eine beglückwünschende An- 
sprache des Direktors gefeiert. 

Die Schulkommunion fand am 4. April statt. 

Am Donnerstag, den 25. April, vorm. 9 Uhr, wurde das Schuljahr in gewohnter Weise 
eröffnet. 

Von patriotischen Gedenktagen wurden gefeiert: der 15. Juni und 9. März durch Gebet, 
Gesänge und Vorträge von Schülern, der 18. Oktober durch eine Ansprache des Herrn Oberl. 
Dr. Teuber, der Geburtstag Sr. Maj. des Kaisers und Königs Wilhelms IL am 27. Januar 
durch einen Festaktus, bei welchem Herr Kantor Freystedt die Freundlichkeit hatte, den 
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erkrankten Herrn Kantor Boderke zu vertreten; die Festrede hielt Herr 6.-L. Neumann. 
das Kaiserhoch brachte der Direktor aus. — Am 22. März wird mit der Gedächtnisfeier fiir 
den Hochseligen Kaiser Wilhelm I. und die Hochselige Kaiserin Augusta die Entlassung der 
Abiturienten verbunden werden. — Am Sedantage wurden, wie gewöhnlich, Tumfahrten unter- 
nommen. 

Eine religiöse Feier fand am 1. November, dem 350jährigen Gedenktage der Einführung 
der Reformation in der Mark Brandenburg, durch Gesänge und die Festrede des 6.-L. Herrn 
Kluth statt. Der Unterricht fiel an diesem Tage aus. 

Mit lebhafter Freude wurde von Lehrern und Schülern die Ernennung des Herrn Ober- 
lehrers Pauli zum Professor begrüsst, von welcher der Direktor am 22. November in der 
Aula unter Ueberreichung des Patents Mitteilung machte. 

Veränderungen im Lehrer-Kollegium haben während des Schuljahres nur insofern statt- 
gefunden, als Herr Schulamts-Kandidat Grünhaldt und Herr Probekandidat Kuckuck die 
Anstalt zu Michaelis verliessen. — Ein schwerer Verlust steht uns zu Ostern d. J. beTor, d& 
Herr G^-L. N e u m a n n einem ehrenvollen Rufe als Oberlehrer an das Gymnasium Casimirianuin 
zu Coburg folgen wird. Volle 10 Jahre hat Herr Neumann mit unermüdlichem Eifer und 
schönem Erfolge zum Segen unserer Jugend dem Wilhelms-Gymnasium seine besten Mannes^ 
kräfte gewidmet und seine Befriedigung mehr in dem Bewusstsein treuester Pflichterfüllung al> 
in äusserer Anerkennung suchen müssen. Die Anstalt aber wird seiner allezeit in Dankbarkeit 
und Hochachtung gedenken. 

Der Gesundheitszustand der Schüler war ein verhältnismässig sehr günstiger; weniger 
gilt dies vom Lehrerkollegium. Vom 23. Juni bis zum Beginne der Sommerferien war Herr 
G.-L. Neumann zu einer Badekur beurlaubt. Seine Vertretung führten der Direktor und 
die Herren Dr. Teuber, Dr. Wichmann, Wenzel und Grünhaldt. — Recht übel waren 
die Verhältnisse in der Vorschule und in den untersten Klassen des Gymnasiums. Abgeseheo 
von wiederholter, zum Theil mehrwöchentlicher Krankeit des Herrn Kantor Boderke zwischen 
Weihnachten und Ostern wurde Herr Pracht durch ansteckende Krankheiten seiner Kinder 
sovrie durch eigene Kränklichkeit fast während des ganzen letzten Vierteljahrs von der Schule 
ferngehalten; da zu gleicher Zeit auch Herr Seil heim kränkelte und einzelne andere Lehrer 
durch Krankheit am Unterrichte behindert waren, so war eine geregelte Vertretung unmöglich. 
Leider gelang es dem Unterzeichneten nicht, .einen Elementarlehrer zur Aushülfe zu gewinnen; 
schliesslich mussten ausser dem Direktor auch einige wissenschaftliche Lehrer den Elementar- 
unterricht in der Vorschule erteilen. 

Am 4. Februar unterzog der Generalsuperintendent der Kurmark, Herr Oberhofyrediger 
D. Koegel, den Religionsunterricht der Anstalt einer eingehenden Revision und verpflichtete 
durch die den Lehrern gegebenen wohlwollenden Rathschläge sowie durch die an die Schüler 
gerichteten erbauenden Ansprachen die Anstalt zu dem ehrerbietigsten Danke. 
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Das Zeugnis fiir den einjährij^eii MilitardieDst haben erhalten: 

zu Ostern 1889 23, zu Mich. 1889 1 Schüler; von diesen sind zu eiuem praktischea 

Berufe abgegangen zu Ostern 8, zu Mich. I Schüler. 

C. Üobersicbt übnr die Abiturienten des Schuljiihrea 1889/90. 

In den am 27. September 18S9 und am 19. Februar 1890 unter dem Vorsitze des 
Kgl. KommissariuB, Herrn Geheimen Regierungs- und Provinzial-Schulrates Dr. Klis abgehaltenen 
EntlasBUDgEprüfungen erhielten das Zeugnis der Reifp : 



MICHAELIS 1889. 



Dauer des 

Aufentlialta 



.■iO. Dez. 
Ya. Jan." 



Brandenburg a'H. 



SuperintoTidcnt, f 



Kbcrswalde. 
Berlin, 



Brodt. 

Erich 



Drense 
bei Frenz! an. 



OSTERN 189 0. 

PoBtsekrettlr. + 
Oberamtmann 



Sciimiedemeister. f 



Eberswalde, 



B&iiTaeL 
Tfaeologü. 



Baufach. 
Medicin. 



Die Abiturienten Brodt, Eger und Weber wurden auf Grund ihrer guten Klassen- 
leistungen und ihrer Prüfungsarbeiten von der mündlichen Prüfung befreit. 



V. Sammluigen von Lehrmlttela. 

L Lehrerbibliothek. Bibliothekar: Herr Oberlehrer Dr. Teuber. 
A. Fortsetzungswerke; Oncken, Allgemeine Gescbicbte, Lieferung 158 
bis 164. — Ihne, Römische Geschichte, 7. Band. — Grimm, Deutsches Wörterbuch XII, 3. 
Martin Luthers Werke, 8. und 13. Band. — Herders Werke, herausgeg. von Suphan, 
SO. und 31 . Band. — Rethwisch, Jahresberichte für das höhere Schulwesen, HI, 1888. — 
F r i c k und Richter, Lehrproben, Heft 1 7 — 22. — Verhandlungen der Direktorenkonferenzen 
in Prenssen, 31. — 34. Band. 



L/. 
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B. Nenanschaf f D ngen: Blass, Ueber die Aussprache des Griechischen. — 
Kluge, Zur Entstehungsgeschichte der Ilias. — Schweizer-Sidler, Grammatik der latei- 
nischen Sprache, 1. Teil. — Seelmann, Die Aussprache des Lateinischen. — Juvenalis 
Satirae, erklärt von Weidner. — Braune, Gotische Grammatik. — Paul, Mittelhochdeutsche 
Grammatik. — Erdmann, Grundztige der deutschen Syntax nach ihrer geschichtlichen Ent- 
wickelung. — Schilling, Laokoonparaphrasen. — Kern, Goethes Lyrik, ausgewählt und er- 
klärt. — Brahm, Schiller, L Band. — Zimmermann, Versuch einer Schiller'schen Aesthe- 
tik. — Palleske, Die Kunst des Vortrags. — Humperdinck, üeber den Vortrag epischer 
und lyrischer Dichtungen. — Parow, Der Vortrag von Gedichten als Bildungsmittel. — Vie- 
hoff, Poetik auf der Grundlage der Erfahrungsseelenlehre. — Niemeyer, Deutsche Aufsatz- 
entwürfe für höhere Schulen. — Palmie, Evangelische Schulagende. — Will mann, Didak- 
tik als Bildungslehre, I und II, 1. Abteilung. — Paulsen, Das Realgymnasium und die hu- 
manistische Bildung. — Steger, Die Förderung der Gesundheitspflege in den Schulen. — 
Eberswalder Adressbuch, 1890. — 

C. Zeitschriften: Centralblatt für die gesamte Unterrichtsverwaltung in 
Preussen. — Literarisches Centralblatt. — Zeitschrift für das Gymnasialwesen. — Neue 
Jahrbücher für Philologie und Pädagogik. — Preussische Jahrbücher. 

D. Geschenke: Von dem Königlichen Provinzialschulkollegium: Ger- 
hardt, Rede zur Gedächtnisfeier Friedrich Wilhelms 111. — Brinkmann, Festrede: Die 
Organisation des Preussischen Landesvereins zur Pflege im Felde verwundeter und 
erkrankter Krieger. — Von dem Direktor und dem Lehrerkollegium des Saldern- 
schen Realgymnasiums in Brandenburg a. H. : Beiträge zur Geschichte der Sal- 
dria, Festschrift, herausgegeben zur Feier des 300 jährigen Bestehens der Saldernschen 
Schule. — Von dem Gymnasium zu Guben: Th. Kock, Sophokleische Studien, 
II. Heft, Programm 1857. — Von Herrn Oberschulrat Dr. v. Bamberg in Gotha: Aristo- 
phanis Ranae, ed. Blaydes. — Comicorum Atticorum fragmenta, vol. III ed. Kock. — 
Von Ihrer Excellenz, der Frau Generallieutenant von Dietl in München: Bendiner, Die 
Reichsgrafen, eine verfassungsgeschichtliche Studie, Inauguraldissertation. 

2. Schulerbibliothek. Bibliothekar: Herr Oberlehrer Dr. Boldt. 

Aus den etatsmässigen Mitteln wurden angeschafi't: 

Kammer, Ein ästhetischer Kommentar zu Homers Ilias. — Menge, Einfuhrung in 
die antike Kunst. Bilderatlas und Text, 2 Bde. — Der abenteuerliche Simplicissimus von 
Grimmeishausen, hersg. von Ph. Lenz. — Der Messias von Klopstock, hersg. von 0. Fr ick« — 
Litzmann, Schiller in Jena. — Grosse, Auswahl aus Dr. Martin Luthers Schriften. — 
Frey tag, Doktor Luther. — Schultz, Geschichte der deutschen Literatur, — Frommel, 
Von der Kunst im täglichen Leben. — Fontane, Fünf Schlösser. Altes und Neues aus der 
Mark Brandenburg. — Meyer, Preussische Festspiele für Schulen. — Abi cht, Lesebuch aus 
Sage und Geschichte. — Bässler, Die schönsten Heldengeschichten des Mittelalters. — 
V. Klöden, Die Quitzows und ihre Zeit, 3 Bde. — v. Sybel, Die Erhebung Europas gegen 
Napoleon I. — Königer, Der Krieg von 1815 und die Verträge von Wien und Paris. — 
Fontane, Der Schleswig -Holsteinische Krieg vom Jahre 1864. — Schorers Jugendfreund, 
hersg. von Dorenwell. — Das neue Universum, 3 Bde. — Wunschmann, Eine feste Burg 

3 
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ist unser Gott. — Auerbachs Deutscher Einderkalender für 1890. — Daheimkalender für das 
Deutsche Reich, 1890. — Kulturgeschichtliche Bilder für den Schulunterricht, hersg. tou 
Lehmann; 8 Wandtafeln in Buntfarbendruck und 2 Hefte Kommentar. 

Von Herrn Prof. Pauli ging der Bibliothek als Geschenk zu: , 

Smidt, Michael de Kuiter, Bilder aus Hollands Marine. 

3. Die Kartensammlung wurde vermehrt durch Anschaffung von: R. Kiepert, Phy- 
sikalische Schul Wandkarten von Russland und von Skandinavien. — R. Kiepert, Politische 
Schulwandkarten von Russland und von Skandinavien. — Vincenz von Haardt, Wandkart« 
der Alpen. 

4. Für das physikalische Kabinet und die naturwissenschaftlichen Sammlungen wurden 
angeschafft: Teile einer Dynamo-Maschine. 15 naturgeschichtliche Wandtafeln v. Winckelmann. 

5. Für den Zeichenunterricht: Einfache Gypsmodelle und Holzkörper für den fakulta- 
tiven Zeichenunterricht. Elementare Ornamente von Wendler u. Classen. 

Allen freundlichen Gebern wird hiermit der Dank der Anstalt ausge- 
sprochen. 



VI. StUtangen und Schenkimgen. 

Das Barvermögen des Stipendien fonds betrug am 17. Februar 7267,52 Mk. Die 
freiwilligen Beiträge bei der Aufnahme und dem Abgange von Schülern ergaben die Summe 
von 267,50 Mk. — Durch Vermächtnis des am 28. November 1889 zu Eberswalde verstorbenen 
Herrn Rentier Sprengel wurden dem Stipendienfonds 100 Mk. überwiesen. 

Das Plew-Stipendium im Betrage von 120 Mk. erhielt bis Michaelis der stad. 
theol. Botho Klähre, von Michaelis bis Ostern der stud. phil. Gustav Gerdessen. Das Bamberg- 
Stipendium im gleichen Betrage wurde wiederum dem stud. theol. Wilh. Scholber bewilligt. 

Da das Gymnasium noch nicht in den Genuss der Hans von Ammon-Stiftung tritt, oo 
wird der Unterzeichnete auch fernerhin auf die Vermehrung des Stipendienfonds bedacht sein, 
damit schon jetzt bei der sich mehrenden Zahl würdiger und bedürftiger Studierender segens- 
reiche Unterstützungen gewährt werden können. 

Allen freundlichen Gebern wird auch an dieser Stelle der Dank der An- 
stalt ausgesprochen. 

vn. HitteUimgeB an die Schüler und deren Eltern. 

Die öffentlichen Prüfungen werden am Freitag, dem 28. März, vormittags von 9 — 1 Uhr, 
in der Aula nach folgender Ordnung stattfinden: 

9— 9V«: 1. Vorschulklasse: Religion, Herr Boderke. 
9V« — 10: 3. Vorschulklasse: Deutsch, Herr Freund. 
10— lOV«: Sexta: Geschichte, Herr Sorhagen. 
lOV« — 11: Quinta: Deutsch, Herr Getschmann. 
11— ir/«: Quarta: Französisch, Herr Wenzel. 
IIV«— 12: Unter-Tertia: Religion, Herr Dr. Teuber. 
12— 12Va: Ober-Tertia: Latein, Herr Dr. Boldt. 
12V8— 1: Unter-Sekunda: Griechisch, Herr Neumann. 



\ 
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Zu diesen Prüfungen beehrt der Unterzeichnete sich, die städtischen 
Behörden, die Eltern der Schüler und die Freunde der Anstalt ergebenst ein- 
zuladen. 

Am Mittwoch, dem 26. März, vormittags 10 Uhr wird, so Gott will, in der Maria- 
Magdalen6nkirche durch Herrn Oberprediger J o n a s die gemeinsame heiligeAbendmahls- 
feier des Gymnasiums gehalten werden. Die Eltern und Angehörigen sowie die Pflegeeltern 
unserer Zöglinge werden zu dieser Feier hierdurch herzlichst eingeladen. 

Da sich aus dem Gebrauche alter Ausgaben von Schulbüchern vielfache Unzuträglich- 
keiten im Unterrichte ergeben haben, so wird vor dem antiquarischen Ankaufe derselben zur 
Vermeidung unnötiger Unkosten gewarnt. In dem amtlichen Verzeichnisse, welches am 
Schlüsse des Schuljahres den Schülern eingehändigt und den neu eintretenden Schülern bei der 
Aufnahme verabfolgt werden wird, sind die vorschriftsmässigen Ausgaben und Auflagen genau 
bezeichnet, — Für den französischen Unterricht werden die Lehrbücher von 0. Ulbrich 
allmählig eingeführt werden, und zwar wird zunächst mit der Quinta der Anfang gemacht. — 
Im Lateinischen dürfen die in die Unter-Tertia eintretenden Schüler nur die 34. Auflage 
der Grammatik von EUendt-Seyffert anschaffen. 



Das neue Schuljahr beginnt am Montag, dem 14. April, vormittags 9 Uhr. 

Die Aufnahme bezw. Prüfung neuer Schüler findet im Direktoratszimmer des Gym- 
nasiums für die Vorschule am Freitag, dem 11., für das Gymnasium am Sonnabend, dem 
12. April, vormittags von 9 — 1 Uhr statt. 

Bei der Anmeldung sind dem Direktor vorzulegen: 

1. ein Impfschein bezw. ein Wiederimpfungsschein; 

2. ein Tauf- oder Geburtszeugnis; 

3. ein orduungsmässiges Abgangszeugnis, wenn der Aufzunehmende bereits eine 
öffentliche Schule besucht hat. 

Für auswärtige Schüler bedarf die Wahl einer Pension der Genehmigung des Direktors, 
welcher auf Wunsch geeignete Pensionen nachweist. 

Eberswalde, im März 1890. 



Gymnasialdirektor Df. Klein. 
Sprechst. 11—12. 
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Die Mythopöie des Sophokles in seinen Thebanischen Tragödien. 



n. Oedlpus auf Kolonos, 

Wie im König Oedipus so werden auch im Oedipns auf Kolonos die vorausliegenden 
Ereignisse erst im Verlaufe des Stückes den Hörern bekannt gemacht, sodafs auch der zweite 
Oedipns in gewissem Sinne nur eine tragische Analysis ist. Während aber im ersten Stücke 
der aufmerksame Zuschauer ein ziemlich deutliches Bild von der Yorfabel gewinnt, bereitet die 
Feststellung der zwischen den beiden Tragödien liegenden Ereignisse nicht geringe Verlegen- 
heiten , und es ist um so schwerer, aber die Mythopöie des Sophokles in Bezug auf den Oedipus 
Coloneus völlige Klarheit zu gewinnen , als über die Abfassungszeit und die Textgestaltung bef 
den Neueren sehr verschiedene Meinungen herrschen. Denn wenn wir auch von A. SchöUs 
tetralogischer Theorie, welcher die drei Stücke König Oedipus, Oedipus auf Kolonos und 
Antigone in das Jahr 429 setzt, absehen werden, so bleibt doch auch nach den Ansichten der 
bedeutendsten anderen Gelehrten für die Abfassungszeit des Oedipus auf Kolonos der weite 
Spielraum vom Beginne des peloponnesischen Krieges bis zum Tode des Sophokles offen; ja es 
ist sogar behauptet worden, unsere Tragödie sei vom Dichter als ein Bruchstück hinterlassen 
und erst von seinem Enkel zum Zwecke der Auffuhrung umgearbeitet und vollendet worden. 
Nach der alten Überlieferung ist bekanntlich das Drama als letztes Erzeugnis der Muse des 
Sophokles in den letzten Jahren seines Lebens entstanden und zuerst von seinem gleichnamigen 
Enkel vier Jahre nach seinem Tode unter dem Archontat des Mikon aufgeführt worden.. Die 
einen haben politische Anspielungen in reichem Mafse aufzufinden gemeint, andere haben diese 
gänzlich von der Hand gewiesen. In der neueren Zeit scheint die Ansicht der Forscher sich 
wieder der Glaubwürdigkeit jener alten Gewährsmänner zuzuneigen, ohne dafs man jedoch an 
die Wahrheit der „verzierten Sage^ vom Prozeijs des Jophon zu glauben geneigt ist.*) Es ist 
unmöglich, für eine der verschiedenartigen von den Didaskalien abweichenden neueren Annahmen 
zwingende Beweise beizubringen. Das Eintreten in den Streit der Parteien ist nicht Sache 
dieser Untersuchung; sie wird zunächst, um sich von allen Willkürlichkeiten, freizuhalten, auf 
dem Boden der allgemeinen Ansicht der Alten stehen bleiben und von dem überlieferten Texte 
ausgehen, von dem das Altertum keinerlei Abweichungen gekannt hat. 



^) Vor kmzem hat Alb. ICayr in den Commentt philoH. üCünchen 1891, S. 160 ff. mit achtenswerten 
Gründen zu beweisen gesucht, dafs der von Diodor XIII, 72 ff. erzählte, ins Jahr 407 fallende Reitersieg der 
Athener über Agis bei Kolonos vom Sophokles in unserem Stücke verherrlicht, und dafs der 0. G. nicht mehr 
zu Lebseiten des Dichters aufgeführt worden sei. 
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Füi' das Verständnis des Oedipus auf Kolonos ist eine möglichst klare Vorstellung von 
den zwischen dem König Oedipus und unserem Stücke liegenden Ereignissen von 
gröfster Wichtigkeit. Es soll versucht werden, aus den am Ende des O. R. und im Verlaufe 
des 0. C. gegebenen Andeutungen die Vorfabel des letzteren aufzubauen und die Abweichungen 
des Sophokles von seinen Vorgängern dabei nach ihren inneren Gründen darzulegen. — 

Wir haben im ersten Teile (S. 32) gesehen, wie dem Oedipus nach seiner Selbstblendang 
die Verzichtleistung auf seine Königswürde als etwas ganz Selbstverständliches erschien, 
nicht minder wie die Üebernahme der Regierung durch Kreon. Auch die thebaniscben 
Geronten erkennen ohne weiteres alsbald den Kreon als Haupt der Stadt an, das nunmehr 
über das Schicksal des blinden Königs zu verfügen habe (O. R. 1416 ff.). Zweifelhaft bleibt 
es aber, ob Kreon König wird, oder ob er die Regierung nur als Vormund für die jungen 
Söhne des Oedipus während ihrer Minderjährigkeit f&hrt, um ihnen die Herrschaft zu über- 
geben, sobald sie mündig geworden sind. Das letztere ist wahrscheinlich.^) Denn erstens 
spricht der vorsichtig gewählte Ausdruck des Chores (O. R. 1418), Kreon sei als der einzige 
<pükoJi des Landes übrig geblieben, dafür, dafs er diesen nicht als König betrachtet; femer die 
zurückhaltende Bedächtigkeit des Kreon , welcher die Verbannungsfrage des Oedipus nicht ent- 
scheiden, sondern dem Ausspruche des ApoUon anheimstellen will (0. R. 1438 f., 1442 f., 1518). 
Den unzweideutigsten Beweis aber für die Erbansprüche der Söhne des Oedipus finden wir in 
ihrem Beschlüsse, dem Kreon den Thron zu lassen, um die Stadt vor Unheil zu bewahren 
(O. C. 367 ff.). Als sie später ihren Sinn ändern (O.G. 371 ff.), hat Kreon jedenfalls ohne 
Widerstreben ihnen die Hen'schaft abgetreten, wenigstens wird nirgends irgend welcher 
Schwierigkeiten Erwähnung gethan, die er ihnen entgegengesetzt habe. Wäre Kreon nach der 
Abdankung des Oedipus unumschränkter König geworden, wäre das Erbfolgerecht des Eteokles 
und Polyneikes irgendwie zweifelhaft gewesen, so würde Kreon gewifs darauf bedacht gewesen 
sein, die Nachfolge seinem Sohne Haimon zu sichern, und wahrscheinlich würde er den Zwist 
der Brüder benutzt haben, seine eigene Herrschaft für immer sich und seinem Hause zu er- 
halten. Statt dessen erfahren wir im O. C, wie er treu zur Königsherrschaft des Eteokles 
steht, ja sogar zu unlauteren Mitteln greift, um ihm den Thron zu erhalten. Dafs Oedipus 
selbst unmittelbar nach der über ihn hereingebrochenen Katastrophe im 0. R. seine Söhne nicht 
ohne weiteres für erbberechtigt zu halten scheint^ wird man bei seiner damaligen Stimmung 
begreiflich finden. Im alten Epos mögen die Söhne dem Vater unmittelbar gefolgt sein oder 
zunächst für ihn die Regierung geführt haben. Bei Aischylos (Sept. 766 ff.) scheint Oedipus 
die Successionsfähigkeit seiner Söhne anzunehmen , wenn er sofort nach der Entdeckung seiner 
Greuelthaten den Fluch auf ihr Haupt herabruft , dafs sie dereinst mit dem Eisen in der Hand 
um die Herrschaft losen sollen. In der „Antigone" des Sophokles sind die Söhne beim Tode 
des Vaters wahi-scheinlich erwachsen gewesen und ihm unmittelbar in der Herrschaft gefolgt 
Auch in den „Phönissen" des Euripides erwähnt der Prolog der Jokaate nichts von einer 
Zwischenregierung des Kreon; auch dort müssen die Söhne nach Erlangung der Mündigkeit 
ohne weiteres die Herrschaft übernommen haben, ja beim Schol. zur Ilias A, 376 übergiebt 
Oedipus selbst seinen Söhnen die Herrschaft: dYavaxxi^aa^ ih Ixelvog iivripioaxo aörol^ 8i' affiaTo; 



3) Vgl. Schutt, Über den Polyneikes des Oedipus anf Kolonos. Görlitz 1856. S. 12 A. ,Da die Söhne 
noch nicht herangewachsen waren, so verwaltete Kreon inzwischen das Regentenamt.* 
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TiapoXaßelv rfjv x^P^v xal 7rap£8(oxe i^v ßaatXetav aöxol^. Ebenso bei Hygin LXVII. Eine 
BeiTschaft des B^reon zwischen der Selbstblendung des Oedipus und der Thronbesteigung seiner 
Sühne wird bei keinem Schriftsteller erwähnt. Sophokles in den beiden Oedipustragödien 
ist der erste und einzige, der eine Regierung des Kreon während dieses Zeit- 
raumes mit deutlichen Worten ausspricht. Ob andere Dichter eine Eegentschaft des 
Kreon stillschweigend vorausgesetzt oder die Söhne als unmittelbare Nachfolger ihres Vaters 
betrachtet haben , läfst sich nicht entscheiden , keinesfalls aber ist das Erbfolgerecht im Stamme 
des Oedipus jemals in Frage gestellt worden, wie denn auch bei Pausanias (IX, 5, 13) Kreon 
nach dem Falle des Eteokles für dessen unmündigen Sohn Laodamas als Vormund regiert. — 

Über die Ausführung der Absicht Kreons, das delphische Orakel wegen der 
Verbannung des Oedipus zu befragen, läfst Sophokles uns mit gutem Grunde im Unklaren. 
Denn hätte der Gott die Austreibung des Oedipus befohlen, so durfte dieser wegen derselben 
niemandem zürnen, wie dies doch im O. C. wiederholt geschieht, und andrerseits hätten Kreon 
wie Polyneikes sich dem Oedipus gegenüber hierauf berufen müssen; dies geschieht im O. C. 
nirgends. Hätte Apollon die Verbannung verboten, so hätte Oedipus in der Unterredung mit 
Kreon darauf hinweisen müssen, was er niemals thut. Auch wäre dadurch der Konflikt 
zwischen Oedipus und seinen Söhnen und deren Verfluchung im 0. C. von vornherein aus- 
geschlossen gewesen. 

Hier liegt die Frage nahe, aus welchem Grunde Sophokles den Kreon der von 
Oedipus gewünschten Verbannung sich wi«^dersetzen läfst, und warum er die Tragödie 
nicht mit der freiwilligen Auswanderung des blinden Königs hat enden lassen? Gewifs würde 
er hierdurch ja einen noch angemefsneren Abschlufs des 0. E. gewonnen haben, als durch die 
Ungewifsheit über das fernere Schicksal seines Helden, mit der er die Hörer entläfst.') Viel- 
leicht hat der Dichter schon damals an eine Fortsetzung des O. E. gedacht*) und den Plan 
derselben in seinen Grundzügen im Kopfe gehabt. Eine deutliche Hinweisung auf diese Absicht 
enthalten die Worte des Oedipus im 0. E. 1455 — 57, in denen er sagt, er wisse, dafs weder 
eine Krankheit, noch irgend sonst etwas ihn töten werde, eine prophetische Ahnung, die ihm 
später dui'ch einen Orakelspruch bestätigt wird. Somit konnte Sophokles eine freiwillige Ver- 
bannung, wie Oedipus nach seinem leidenschaftlichen Charakter über sich verhängen wollte, 
nicht eintreten lassen; denn dann wäre sein späterer Zorn gegen seine Söhne, gegen Kreon 
und die Thebaner, also die ganze otioraat«; xöv TcpayiidcTcov des 0. C. von vornherein unmöglich 
gewesen. Durch das vorläufige Verbleiben des Oedipus in Theben wurde weder Teiresias noch 
der Gott Lügen gestraft, da die geweissagte Verbannung ja inuner noch später eintreten konnte 
und thatsächlich auch eingetreten ist. Nicht undenkbar ist es, dafs Sophokles den Plan einer 
Weiterdichtung des 0. E. durch ein zweites Stück und der Verherrlichung seines Vaterlandes 
durch einen 0. C. infolge seiner Zurücksetzung gegenüber dem Pliilokles zunächst aufgegeben 
und erst in späteren Jahren, als er auf Grund neuer Erfolge jene Niederlage verschmerzt hatte, 
wieder aufgenommen hat. Wenn Seneca seinen Oedipus mit der freiwilligen Verbannung des 
Königs hat enden lassen, so lagen für ihn eben nicht jene für Sophokles durch den 0. C. 



^) Neben der im I. Teile S. 35 ausgesprochenen Vermutung mag auch der oben erwähnte Umstand 
Veranlassung gewesen sein für den Mifserfolg des Sophokles, vgl. Graf York von Wartenburg, Die 
Katharsis des Aristoteles und der Oed. Col. des Soph. Berlin 1866. S. 25. 

*) Vgl. Lttbker, Die Oedipussage und ihre Behandlung bei Sophokles. Schleswig? Iß47. S. 14 f. 

1* 
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bedingten Rücksichten vor. Von diesem Gesichtspunkte aus dürften die gegen den Schlufe des 
O. R. erhobenen Bedenken sowie die Vermutung,^) dafs derselbe später umgearbeitet worden 
sei, um mit dem 0. C. in Übereinstimmung gebracht zu werden, sich im wesentlichen 
erledigen lassen. 

Jahrelang lebt nun Oedipus im Innern des Hauses (0. C. 437. 441) zu Theben in 
stiller Zurttckgezogenheit , zuerst widerwillig bleibend, hernach aber sich beruhigend in der 
Erkenntnis, dafs er für seine unfreiwilligen Verbrechen selbst sich in ubermäfsiger Weise 
bestraft habe (0. C. 437 ff.). AUmählig fing er an, sich mit seinem schweren Lose aus- 
zusöhnen (0. C. 768 f.). Er muss also weder von Kreon noch von seinen Söhnen irgend eine 
Unfreundlichkeit erfahren haben, wie das letztere bekanntlich im alten Epos der Fall war, und 
wie er bei Euripides (Phoen. 63 ff.) von seinen Söhnen eingeschlossen gehalten wird. Während 
dieser ganzen Zeit hatte er also keine Veranlassung, gegen die Söhne ii-gend einen Vorwurf 
zu erheben oder Hafs gegen sie zu nähren, zumal sie ja erst heranwuchsen. Ob innerhalb 
dieses Zeitraumes von Seiten des Kreon gemäfs der am Schlufs des O. R. von ihm dreimal 
geäufserten Absicht mit dem delphischen Orakel über das Bleiben oder die Austreibung des 
blutschänderischen Vatermörders verhandelt worden ist, oder ob Bj-eon geglaubt hat, dafs durch 
die von Oedipus an sich selbst vollzogene furchtbare Bestrafung seine Frevelthaten gesühnt 
seien , und deshalb am Schlüsse des O. R. die Anfrage beim Gott« nur aus Mitleid in Aussicht 
gestellt hat, um den Oedipus nicht ins Elend wandern zu lassen, bleibt ungewifs. Der Dichter 
hat volles Recht im 0. C. darüber zu schweigen, weil ja die Antwort, wie sie auch immer 
ausgefallen wäre, seinen dichterischen Plänen Schwierigkeiten bereitet haben würde. •) Auch 
dies ist ein Beweis gegen die von Schöfl behauptete tetralogische Kompositionsweise, denn in 
einer solchen hätte der Dichter den Kreon jene Absicht nicht aussprechen lassen dürfen, ohne 
dals der Zuhörer von der Ausführung derselben irgend etwas erfahren hätte. 

Nach einer Reihe von Jahren mufs irgend eine Wandlung im Innern des Kreon ein- 
getreten sein, die ihn bewog, die Bürgerschaft zur Verbannung des Oedipus aus dem 
Gebiete von Theben zu bestimmen und zwar zu einer Zeit, als Oedipus den Wunsch hatte, in 
der Vaterstadt zu bleiben (O. C. 432. 440. f. 591. 768. ff.). Als äufseren Grund hat er wahr- 
scheinlich angegeben, dafs das Verbrechen des Oedipus durch seine Selbstblendung noch nicht 
gesühnt sei, und dafs die Anwesenheit des blutschuldigen Mannes über die Stadt Unglück 
bringen könne. Für diese Anschauung sprechen die Worte der Ismene (0. C. 407), das 
vergossene Verwandtenblut lasse eine spätere Bestattung des Oedipus in thebanischer Erde 
nicht zu, darum wolle Kreon ihn nur an die Grenzen des Kadmeischen Landes bringen 
(0. C. 399 f.); ebenso weist auf einen entsprechenden Volksbeschlufs die Aeufscrung des Oedipus 
selbst (O. C. 601 f.) hin, er dürfe als Vatermörder niemals in seine Heimat zurückkehren. Ein 
Orakelspruch kann, wie oben (S. 3) bemerkt worden ist, zur Austreibung des Oedipus nicht 
Anlafs gegeben haben, denn der delphische Gott würde mit sich selbst in Widerspruch geraten 
sein, wenn er zueret die Verbannung des Oedipus als eines Schuldigen befohlen und hernach 
denselben Mann zum Gegenstande des Heiles für diejenige Partei gemacht hätte, auf deren 
Seite er sich stellen würde.') Besonderes Gewicht ist auf den Umstand zu legen, dafs bei 



ß) Graf funder,' Über den Ausgang des ^König Oedipus' in den N. J. B. für Phil. u. Päd. 1885. S. 389ff. 
•) Vgl. Wunder O.G. S. 15f. 
'^) Vgl. Wunder. S. 16. 
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Euripides (Phoeii. 1590 f.) Teiresias den Rat giebt, den Oedipus zu verbannen, weil die 
Wohlfahrt der Stadt bedroht sei, solange jener in ihr wohne. Es liegt auf der Hand, dafs 
Sophokles keinerlei Einwii'kung des Sehers annehmen kann, weil er die Zulassung der Ver- 
treibung des Oedipüs seinen Söhnen als Schuld anrechnen will. 

Zur Zeit der Vertreibung des Oedipus müssen die Söhne bereits erwachsen ge- 
wesen sein, sonst hätte der Vater ihnen keinen Vorwurf daraus machen können, dafs sie 
dieselbe nicht gehindert hätten (0.0. 427 ff.), während sie es doch gekonnt hätten (441 f.), 
und es ihnen nur ein geringes AVort gekostet hätte (443 Sttous a|xcxpoO y&piy)^ den Vater zu 
schützen. Die Unterlassungssünde der Söhne mochte in einem milderen Lichte eracheinen, so 
lange man annahm, dafs sie um der Rulie ihrer Vaterstadt willen schwiegen, und so lange sie 
aus der gleichen Rücksicht sich der Herrschaft enthielten. Sie wurden schuldig, sobald sie 
selbst die Macht an sich rissen und den Vater ihrer Herrschsucht so zum Opfer brachten. 
Davon später. 

Man kann zweifelhaft sein, ob man aus den an Polyneikes gerichteten Worten des 
Oedipus (1354 8^ y'?^ xAxtaxe, axfjTCxpa xal S-pövoü; 2x^'' ^'^^) zu der Annahme berechtigt sei, 
dafs Polyneikes zur Zeit der Verbannung des Vaters die Königsherrschaft führte.*) Ich 
glaube, dafs dies unbedingt verneint werden mufs. Die Erzählung der Ismene (367 ff.) klingt 
so, als ob der Vater von dem Beschlüsse der Söhne, dem Ki-eon die Herrschaft zu lassen, 
ebenso wenig wufste wie von der späteren Abweichung von dieser Vereinbarung. Da nun dem 
Oedipus auch der Streit der Brüder noch unbekannt war (vgl. 0. 0. 335. 343), so hätte er 
glauben müssen, dafs Polyneikes noch König sei, wenn er dies bei seinem Scheiden schon ge- 
wesen wäre, und dann hätte er nicht die Frage an Ismene richten können v. 335 oE S' 
aüW[iatnot TcoO veavtai ttoveIv; Auch hätte er, falls er unter der Regierung des Polyneikes ver- 
trieben worden wäre, nicht gegen beide Söhne gleichmässig die Vorwürfe wegen Zulassung 
seiner Vertreibung erheben können (427 ff. 441 ff.), sondern er hätte den Polyneikes allein dafür 
verantwortlich machen müssen. Ferner hätte Polyneikes bei seinem Auftreten im 0. C. doch 
zuerst sich beim Vater entschuldigen müssen, dafs er als König seine Ausweisung zugelassen 
habe; davon spricht er aber in seinen langen Reden (1254 ff. und 1284 ff.) kein Wort, viel- 
mehi' klagt er sich nur deshalb an, weil er sich um den Lebensunterhalt seines verbannten 
Vaters nicht gekümmert habe, wobei er seine Gleichgültigkeit noch mit der ungerechtfertigten 
Bemerkung zu beschönigen versucht, dafs er dessen traurige Lage erst zu spät erfahren habe 
(1264). Er hofft, durch sein offenes Geständnis den Vater zur Milde zu stimmen.*) Einer 
anderen Schuld scheint er sich gar nicht bewufst zu sein.^°) Nach alledem werden wir die 
oben angeführten Worte des Oedipus (1354) nicht auf eine Königsherrschaft des Polyneikes 
zur Zeit der Vertreibung des Oedipus deuten dürfen, sondern er will damit nur betonen, dafs 
Polyneikes später als König ihn hätte zurückrufen müssen. In demselben Sinne hatte er schon 



^} Dies ist die Meinung Yon Jacob, Sophocleae Qnaestiones, Varsaviae 1821. S. 342 und Otte, De 
fabala Oedipodea apnd Sophoclem. Diss. Berol. 1879. S. 19. 

') Vgl. Dronke, Die religiösen und sittlichen Vorstellungen des Aeschylos und Sophokles. Leipzig 
1861. S. 90. 

^) Dafs Polyneikes noch nicht bei der Austreibung des Oedipus König gewesen sei, behaupten u. a. 
Wunder S. 16A. Kolster, Sophokleische Studien. Hamburg 1859. S. 259. Joh. Müller, Die Thebanischen 
Tragödienides Sophokles. Innsbruck 1871. S. 75. Schneidewin-Nauck S. 15f. Wecklein S. 4. 
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V. 599 f. aiisgesproclien, dafs er von seinen eigenen Söhnen vertrieben worden sei, während er 
früher (431 f.) gesagt hatte, dafs die Stadt ihn ausgewiesen habe, und (770) dem Kreon den- 
selben Vorwurf gemacht hatte. — 

Dafs Oedipus seine Söhne nicht schon bei seiner Austreibung verflucht hat, 
wie viele Erklärer geglaubt haben, und wie auch ApoUodor (III, 5, 9) berichtet, geht ans 
seiner Frage v. 335 hervor, warum diese nicht zu seiner Pflege herbeigekommen seien, sowie 
aus den folgenden Betrachtungen, die er über ihr müfsiges Daheimsitzen anstellt (337 flf.)")n)it 
dem Bemerken, dafs es ihre Pflicht gewesen wäre, ihn zu pflegen und zu geleiten. Haupt- 
sächlich aber lassen die nicht ohne eine gewisse Zuversicht ausgesprochenen Bitten des 
Polyneikes um die Hilfe des Vaters (1309. 1326 ff.) die Möglichkeit einer früheren Verfluchung 
durchaus nicht zu. Die Worte des Polyneikes v. 1299 x^jv <rf]v 'Eptvöv meinen nicht einen 
Fluch des Oedipus, ^^) sondern dasselbe wie die Aufserung der Ismene v. 369 xfjv niXoci Yevoi>; 
cpS-opiv, den Geschlechtsfluch des Labdakidenhauses. Auch spricht Polyneikes nur von einem 
schweren Grolle (|i'^viv ßapelav v. 1328) des Vaters, den er soeben erst aus der ihm jedenfalls 
von Theseüs mitgeteilten anfänglichen Weigerung des Oedipus ihn zu empfangen und ans seiner 
abweisenden Haltung erkennt, ohne zn wissen, dafs dieser ihn kurz vorher verflucht hat, was 
ja auch dem Theseus nicht bekannt war. Auch Kreon hätte bei seiner genauen Kenntnis der 
unbeugsamen Charakterfestigkeit des Oedipus niemals erwarten können, dafs dieser sich znr 
Bückkehr nach Theben entschliefsen oder die Sache des Eteokles begünstigen werde, wenn 
Oedipus schon bei seiner Vertreibung seine Söhne verflucht hätte. Von besonderer Wichtigkeit 
ist es, dafs Oedipus selbst den Streit seiner Söhne nicht etwa aus einem von ihm über sie 
verhängten Fluche ableitet, sondern ihn als vom Schicksale verhängt (TcsTCpwiiivYjv v. 421) 
bezeichnet. ^^). Ismene führt ebenfalls den Zwist auf göttliche Einwirkung und frevelhaften 
Sinn (v. 371 vQv 5'^x S-eöv tou xA? dXixyjpoö cppevöij), also nicht auf einen Fluch des Vaters zurück. 

Wir können also nichts als eine herbe Veratimmung des Vaters gegen die lieblosen 
Söhne annehmen, weil sie seine Vertreibung nicht gehindert und sich im Gegensatze zu den 
treu fürsorgenden Töchtern um ihn während der ganzen Zeit seines Umherirrens nicht gekümmert 
haben. Die Erbitterung des Oedipus gegen seine Söhne mag gewachsen sein im Verhältnis 
zur Dauer und Gröfse seiner Leiden während seiner Irrfahrten. Seine Worte v. 1375 xotioS' 
ipdc(; a^pöv TcpioS-e t' igavfjx' if& stehen dieser Auffassung nicht entgegen, sondern weisen nur 
auf den vorher v. 421 ff. und 789 f. ausgesprochenen Fluch zurück.") 

Bei der Vertreibung des Oedipus mufs von Seiten des Kreon mit grofser Rücksichts- 
losigkeit verfahren worden sein; denn es wurde für die Notdurft des blinden Greises in keiner 
Weise gesorgt, sodafs er durch Betteln (v. 2 ff.) sich seinen Lebensunterhalt beschaffen mufste^ 
Kreon selbst erkennt diesen elenden Zustand des Verbannten an (v. 747. 751), er macht sich 

") Vgl. Joh. Müller a. 0. 8.75. 

*2) In der bekannten Stelle der Odyssee XI, 280 wird mit fi-rixpog iptviSsg nidit ein Flach der Epikaste 
bezeichnet, sondern nnr das göttliche Strafgericht wegen des an der Mutter begangenen Verbrechens, ein Straf- 
amt, das die Erinjen ansüben, auch wenn das Verbrechen unabsichtlich begangen ist Vgl. Röscher, Mythol. 
Lex. I S. 1324. 

^°) Vgl. Junghans, De Oedipi Col. oracnlis et exsecrationibus. Frogr. Ltlneb. 1849. S. 7. 

^*) Die Ansicht, dafs der Finch über die Söhne erst im O. C. verhängt werde, wird n. a. angedeutet 
yonWelckerGr.Tr.il, 561, ausgesprochen von Reisig Enarr. S. LXXV, Hüller a.O. S. 82, Schneidewin- 
Nauck. S. 18. Auch Jacob a. 0. S. 341 scheint dieser Meinung zu sein. 
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deswegen Vorwürfe (v. 758 f.), und auch Polyneikes beklagt des Vaters hülflose Dürftigkeit 
(1250 ff.). Doch ist es undenkbar, dafs der Unglückliche allein in die Fremde gezogen sei, 
vielmehr müssen wir annehmen, dafs Antigone, welche wohl eben erwachsen war (345 ff.), 
alsbald die Führung des Vateis übernommen habe (v. 346 f. iel {ie*' ^öv h6a\iopoq TcXavcofiivT} 
YepovxaYcoYel), wie sie ja auch selbst sagt , dafs sie im Verlaufe der langen Zeit für den Blinden 
sorgen gelernt habe (20 ff.). Aus der im 0. B. gegebenen Prophezeiung des Teiresias (0. R. 421) 
und aus des Oedipus eigenen Äufserungen (0. R. 1451 ff.) werden wir schliefsen dürfen, dafs 
seine Wanderungen im wesentlichen sich auf das Gebiet des Kithairon^ ^^) natürlich auf 
korinthischem (vgl. I S. 8) und attischem Boden beschränkt haben werden; so war es möglich, 
dafs Ismene bei ihren wiederholten Meldungen, die sie dem Vater aus Theben brachte (353 ff.); 
diesen überhaupt aufzufinden i^rmochte. 

Die Übereinkunft, dem Kreon die Regierung zu überlassen, mögen die Söhne 
des Oedipus wohl erst nach dessen Vertreibung getroffen haben ^®); denn diese mochte ihnen 
Veranlassung geben, das auf ihrem Hause lastende Verhängnis zu scheuen (Xöyq) oxoTioöot rJjv 
TwiXot Y^voüg 9flt}pdtv, oBx naxia^t xöv oöv äS-Xiov 8ö{iov v. 369 f.); also auch hier ist nicht von 
einem Fluche des Vaters die Rede, wie man doch erwarten müfste, wenn er ihn schon bei 
seiner Vertreibung ausgesprochen hätte, und wie dies bei Euripides (Phoen. 71 ff.) der Fall ist, 
wo sie infolge des Fluches beschUefsen die Regierung abwechselnd zu führen. — 

So yerflossen nach der Ausweisung des Oedipus mehrere Jahre, während deren Kreon 
der Verabredung gemäfs die Regierung weiterführte. Innerhalb dieser Zeit müssen die Thebaner 
mehrfach Anfragen in Betreff der Person des Oedipus an das delphische Orakel gerichtet 
haben (v. 355 fi toö8' ixP^^*^ acöftaxo^. Eine Veranlassung zu denselben erwähnt der Dichter 
nicht, doch mögen sich nachträglich Bedenken geregt haben, ob man dem Oedipus nicht Un- 
recht gethan habe, und ob seine Vertreibung nicht Unglück über das Land bringen könne. 
Erst jetzt also, nachdem Ej'eon selbständig die Entscheidung getroffen hatte, führte er die am 
Schlufs des O. R. in Aussicht gestellte Befragung des Gottes aus , vielleicht in der Erwaitung, 
dafs dieser seine Maferegel billigen werde. Von kindlicher Liebe getrieben verläfst nun 
Ismene mehrfach heimlich Theben, sucht den umherirrenden Vater auf und verkündet 
ihm die erteilten Orakelsprüche (353 ff.).^') Über den Inhalt derselben erfahren wir an der 
betreffenden Stelle nur, dafs sie sich auf die Person des Oedipus bezogen haben. Es kann 
kein anderer gewesen sein als die von Oedipus v. 87 ff. erwähnten Weissagungen; denn jeder 
Zuhörer mufste sich die Frage vorlegen, was denn nun eigentlich vom Orakel über den 
Oedipus verkündet worden sei, und unwillkürlich mufste jeder an jene vom Helden selbst 
früher erzählten Göttersprüche denken.^*) Der Inhalt war folgender: Oedipus werde nach 
langer Zeit Erlösung von seinen vielen Leiden durch den Tod finden, wenn er zum Heiligtume 
der ae{ival fl^af kommen werde (89 f.) ; seine Aufnahme werde dem betreffenden Lande Segen , den 



^) Anch in der Thebais des Statins (XI, 762) wird dem Oedipns bei seiner Anstreibnng vom Kreon 
der Kithairon als Anfenthaltsort angewiesen. 

1") Vgl. Kolster a. 0. S. 264. Wolff-Bellermann S. 4. Schneidewin-Nanck S. 18. 

^^ Dafs Ismene diese Orakelsprüche fflr den in Theben eingeschlossen gehaltenen Vater ans Delphi 
geholt habe, behauptet Jnnghans a. 0. S. 4 ohne einen Beweis dafür beizubringen. 

*) Vgl. Schol. V. 354 «ota navxsta; dxi Örtou äv Ta^T^osxai, ocö-n^ptog Soxat xfj y? ixsCvg, wobei aller- 
dings nnr eine Seite der Weissagung hervorgehoben wird. 
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Thebanern Unheil bringen (92 f.); als Zeichen seiner nahenden Erlösung werde ein Erdbeben 
oder Donner oder Blitz eintreten (94 f.). Der Dichter mag angenommen haben, dafs diese 
Aussprüche auf wiederholte Anfragen nach einander vom Apollo gethan seien ; wir können sie, 
insofern sie alle die Person des Oedipus betreffen, zu einer Einheit zusammenfassen und als 
erstes Orakel in unserem Stttcke beti^achten. Nach ihrem Inhalte, der natürlich aach des 
Söhnen des Oedipus bekannt wurde, mag Kreon den Wunsch gehabt haben, dafs Oedipus diese 
seine Rechtfertigung und Erhöhung durch den Mund des Apollo, die ja zugleich eine Ver* 
mleilung des Verfahrens des Kreon enthielt, nicht erfahre, und so erklärt sich der Umstand, 
dafs Ismene sie dem Vater heimlich (Ka5|jLe((i)v Xdc^pqc v. 354) überbrachte; vielleicht ist sie dam 
auch vom verbannten Vater selbst nach Delphi geschickt worden und hat ihm auf seine An- 
frage die genauere Prophezeiung über sein Lebensende überbrackt (v. 94 f.). — Mit vne herz- 
licher Dankbarkeit Oedipus diese unter persönlichen Gefahren und Strapazen ihm erwiesenei) 
Liebesdienste der Ismene aufnahm, durch die ihm ja die so lange ersehnte Wendung seinem 
Schicksals, die Begnadigung durch die Götter zugesichert wurde, geht aus seinen Wort« 
V. 344 f. a^ü) B'ivx' Ixefvcov xi|Aflb BuaTiQvou xaxA ÖTrepirovetxov und v. 353 ff. deutlich hervor. ^^j — 
Aus der Wendung v. 87 f. xA nöXX' dxelv' 8x' i^iyjpri xaxdc und iy XP^vq) (laxpö haben die meisitfi 
Erklärer geschlossen, dafs dieses Orakel dem Oedipus schon damals erteilt worden sei, als er 
den pythischen Gott nach seinen Eltern befragte.^") Ich glaube nicht, dafs der Dichter «fr 
Sache so hat darstellen wollen. Denn wenn es auch denkbar wäre, dafs Oedipus bei dsi 
Prophezeiungen des Teiresias (0. R. 418 ff. , 444 ff.) sich in seiner leidenschaftlichen Erregung 
an das ihm gegebene Orakel nicht erinnert hatte (vgl. L S. 25), so hätten doch nach d&n Ein- 
tritt der Katastrophe, als er selbst um seine Verbannung bat, die Worte des Gottes ihm ein- 
fallen müssen; er hätte sich dem Kreon gegenüber auf sie berufen müssen*^), um die Grewih- 
rung seines damals so heifsen Wunsches zu erlangen. Statt dessen spricht er nur eine unbe- 
stimmte Ahnung*^) aus, dafs er zu einem ungewöhnlichen Tode bestimmt sei (O. iL 1455 ff. i, 
und begründet diese nur mit dem Hinweis auf seine Rettung vom Tode. Es ist nicht denkbar, 
dafs der Dichter des 0. E. im 0. 0. sich ohne Not ein derartiges äxoTcov geschaffen habe. 
Mithin lagen für ihn sogar bestimmte Gründe vor, jenes Orakel dem Oedipus nicht schon 
bei seiner ersten Anfrage in Delphi erteilen zu lassen. Auch ist eine Mythopöie, in 
der dem vielgeprüften Dulder erst nach seiner Vertreibung seine endliche Begnadigung vom 
Phoibos verkündigt wird, gewifs viel schöner als die nachträgliche Erinnerung an einen Orakel- 
Spruch, der dem Oedipus bei den wichtigsten gegebenen Veranlassungen während des O. B- 



^^) Ich wiU nicht unterlassen hier auf den Unterschied zwischen dem Charakter der nrntig und tbat- 
kräftig handelnden Ismene im 0. C. und ihrem weichen Duldergemtite in der „Antigone** aufmerksam zu madies 
ein Umstand der wiederum gegen Scholl s trilogische Theorie spricht 

^) So Bellermann z. d. St. Wecklein z. d. St. u. Ein!. S. 4. Schneidewin-Nanck & t>. 
Otte a. O. S. 18. Joh. MttUer a. 0. S. 76. Jnnghans a. 0. S. 5 meint, gestutzt auf O. MtUler uni 
K. F. Hermann (Quaest. Oed.), die Weissagung habe den zweiten Teil der dem Oed. in Delphi gegebena 
Antwort gebildet. 

21) Vgl. oben S. 3. 

^) Vgl. Joh. Müller a. 0. S. 52 A. «Natürlich darf diese Ahnung nicht als eine Erinnerung angesehec 
werden an jenen Orakelspruch der im 0. C. ein bedeutsames Motiv bildet, dafs Oed. im Haine der Enmeudes 
Frieden finden werde.** Natürlich nicht f denn bei der Abfassung des O. R. existierte im Geiste des Dichters ein 
derartiges etwa früher vom Apollo gegebenes Orakel nicht 
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niemals einfiel. Ebenso erscheint die Lieblosigkeit der Söhne viel strafbarer, wenn sie in der 
Vernachlässigung des Vaters verharrten , trotzdem die Götter während seines traurigen Umher- 
irrens ihn durch ihren Ausspruch erhöhten. Endlich harmoniert die ausgesponnene Breite des Orakels 
vom Lebensende des Oedipus sehr wenig mit dem in so furchtbar eindrucksvoller Kflrze ge- 
gebenen Spruche (0. R. 791 ff.), er mttsse sich mit seiner Mutter vermählen, ein den Menschen 
verhafstes, unerträgliches Geschlecht erzeugen und seinen Vater töten. Aeufserlich scheinen 
die Worte xol^ icl|i<|^aiv, o? [i i^Xaaov (v. 93) darauf hinzudeuten, dafs das Orakel dem 
Oedipus erst nach seiner Verbannung gegeben worden ist; mit dem Ausdrucke Tob ttöXX' dxelva 
xoxa (v. 87) sind nicht die Ermordung des Vaters, die Heirat mit der Mutter und seine Selbst- 
blendung gemeint, sondern die vielen Mühsale und Entbehrungen der Wanderung des blinden 
Bettlers y die er nun, am Ziele angelangt, durch das Wort ^xelva als hinter ihm liegend und 
beendet bezeichnen will; das Imperfektum i^iy^ri ist gebraucht wegen der wiederholt erteilten 
(vgl. V. 354 ixovrela trivxa) Sprüche des Phoibos. So brauchen auch die Worte Iv (laxpcj) xP^vtp 
nicht auf jene alte Zeit zurückzuweisen, sondern in Anknüpfung an v. 8 x^ XP^^^^ ^^^^ 
(laxpög und v. 22 xP^vou (liv oövex' oö (tad«Iv [is 5el xöSe werden sie von der langen Dauer seines 
mehrjährigen Umherirrens gesagt.'^) Dementsprechend deutet Oedipus dem Theseus gegenüber 
auf die nach seiner Verbannung eingetretenen Leiden hin mit den Worten v. 595 irinovd^ 
BTjoeO, Setvd npb^ xoexol^ Seivdc, die im weiteren Verlaufe der Unterredung sogar als über das 
menschliche Mals hinausgehend bezeichnet werden. Auch der Ausdruck naXal^pavi v. 454 
braucht nicht auf den alten ersten Orakelspruch zurückzuweisen, sondern niXoa, geht sehr 
häufig bei Sophokles auf eine nicht gar weit zurückliegende Zeit.^^) Das Richtige hat der 
alte Beisig in seiner Enarratio S. XVn ausgesprochen mit den Worten, die er dem Oedipus 
in den Mund legt: Nam posteaquam Thebis expulsus er am filiis nihil adiuvantibus, ab 
Apolline Pythio responsum tuli, me terris diu multumque iactatum in Eumenidum luco denique 
e vita cessurum esse, wobei allerdings an jener Stelle nicht gesagt werden konnte, dafs Ismene 
ihm diesen Orakelspruch gebracht habe. Auch Wunder weist bei v. 354 (350) [ixxn&V är^ouooL 
niYzoL auf V. 87 ff. hin. 

Der Entschlufs, dem Kreon die Herrschaft zu üb^lassen, scheint von den Söhnen des 
Oedipus nur einige Jahre festgehalten worden zu sein. Infolge gottgesandter Verblendung 
und ihres frevelhaften Sinnes (371) regt sich bei ihnen die Herrschsucht. Ob sie nun 
einen ähnlichen Vertrag wie bei Euripides (Phoen. 71ff.)'^) geschlossen haben, die Regierung 
abwechselnd je ein Jahr zu führen, läfst der Dichter ungewifs. Eine dem Sophokles eigen- 
tümliche Neuerung ist es aber, dafs nicht wie bei den früheren Dichtem Eteokles, sondern 
Polyneikes dreimal als der ältere ausdrücklich bezeichnet wird (374 f., 1294 f.^ 1422)^^). 



^ Es ist bekannt, dafs einem üngiflcklichen, der ein elendes Dasein dahinschleppt , seine Leidenszelt 
länger erscheint, als sie in Wirklichkeit gewesen ist. 

^) Vgl. Ebeling Lex. Soph. s. y. 

») Ebenso bei ApoUodor III, 6, 2. Diodor IV, 65. Hygin LXXIb, LXVIIL 

^) Wenn E. Bethe, Thebanische Heldenlieder, Leipzig 1891, S. 107 ans dem Umstände, dafs in der 
Thebais Polyneikes den Vater beleidigt, schliefst, dafs er dort bereits der ältere gewesen sei, so scheint mir dies 
doch etwas gewagt zn sein; denn bei dem grofsen Einflnfse, den gerade er diesem Epos anf die spätere MythopOie 
beilegte, wäre es befremdlich, dafs yon den Tragikern nur Sophokles dies beibehalten haben sollte. Von den 
späteren Schriftstellern scheinen einige dem Soph. gefolgt zu sein. Vgl. ApoUod. III, 6, 2. Im Schol. IL A, 376 

2 



— 10 — 

Die Grfinde fär diese Änderung sind leicht zu erkennen. Da im O. C. Polyneikes persönlich 
auftritt und von dem erbitterten Yater insbesondere verflacht wird, so wollte der Dichter ihm 
als dem älteren den gr5fseren Teil der Verantwortlichkeit und dar Yersehuldmig in dem Y^- 
fahlen dar Söhne gegen ihren Yater zuweisen^'') nnd so die Yerflnchnng gerade des Polyndkes 
noch ttberzengender begründen; vielleicht auch mag die Absicht des Dichters, Argos den The- 
banem gegenüber als im Rechte befindlich darzustellen, mafsgebend gewesen sein.^ 

Die Abdankung des Kreon scheint ohne irgend welche Weigerong seiners^ts und 
ohne Kampf erfolgt zu sein; fraglich ist nur, ob Polyneikes kraft des Rechtes der Bratgeburt 
zuerst den Thron bestiegen hat und dann vom Eteokles gestttrzt worden ist, oder ob der noch 
vor der Thronbesteigung der Bräder ausgehroch^ie Streit mit der Yertreibung des Pdjneikes 
und der Übernahme der Königswürde durch Eteokles geendet hat. Ans dem Berichte der 
Ismene v. 874 ff. 

X«^ |i^v ved^cov Tusä, XP^vfp |u(fl0v yerdK 

kann man nicht ersehen, ob Polyneikos durch Eteokles vom Throne gestoÜEmi sei; denn der 
Ausdruck d^övcDv dbcootepCmci könnte auch bezeichnen, dafs ihm sein auf die Erstgeburt be- 
grbndetefi Anrecht auf den Thron geraubt sei. Dag^en scheinen die Worte des Pfdyn^es 
V. 1293 f. Tol^ ool^ Tcovdepxofi^ oövex* IvS'axslv d^6voic . . . ißoxj/^ darauf hinzuweism, dals er 
nicht erst Herrscher werden, sondern auf dem Throne sitzen bleiben wollte. In anderrai 
Falle würde er nicht den seltenen Ausdraek ^vSwxelv gebraucht, sondeiii {^P^vouc vificiv oder 
xpaEvEiv gesagt haben. Auch das einfache Yerbum ^xslv hat öfter den Begriff des Ungern 
Sitzens^'). Qanz unzweideatig aber weist der Ausdruck des Oedipus ▼. 1854: 

5g y'» ^ xixiotc, axf]ictpa xoil ^pövoug 'x*^^ 

Sc vOv 6 oög ^vot^ iv ^ßocg ix« 
darauf hin, dafs Polyneikes zuerst König gewesen sein mmÜB. Denn oxfiirtpa xcd dpivouc £x<^v 
kann in dieser Häufung der Herrschaftsbezeichnungen nicht von jemandem gesagt werden, der 
nur ein Anrecht auf den Thron hat^ und auch die Gleiehstellang mit dem jetzt henschenden 
Eteokles kennzeichnet den Polyneikes als friihereii König. Endlich beweist sfieh die Qlaidi- 
artigkeit der Worte mit v. 425, wo Oedipus vom derzeitigen Könige Eteokles sagt B^ vGv 
ox'QiTcpa xal ^p6voi>c Sxet, dafs er im v. 1453 eine Königs herrschaft des Polyneikes 
bezeichnen will. Wir dürfen also aunehmen, dafs Polyndkes thatsachlich nach der Yer- 
treibung des Yaters eine Zeit lang die Herrschaft geffthrt hat.^) Aieh dies wfirde in deo 
Augen des Yaters als ein belastendes Moment gegen ihn in die Wagscbale fallen; d^n als 



hat Valckeaaer (Eor. Fhoen. S. 129 f.) gelesen : 'fixsoxXfic di 6 Mg a&To9 igißicXt noXove()n}v xö^t ddsXcpöv axtxw 
Tdv icpsoßÖTs pov, während Dmdorf cbg icpsaßÖTspog schreibt 

27) Vgl, Reisig Enarr. S. XXII sq. 

28) Vgl. Bethe a. 0. S. 106 f. — Eise eingehende Untersudkiuig fiber die AMetfiievliailiiisse der beidoi 
Brttdsr giebt Welcker Ep. G. IL S. 841 ff. 

2>) Vgl. Ellendt, Lex. Soph. s. v. »axto: IValatui monndi et yexsandi sigvifieatienem kdbet a a 34a 
^) YgL Sebneidewin-Nanck S. 16: «obwohl er (Polyneikes) erst aach des Yateis Vcfbaaiinng aaf 

knne Zeit zum Besitae des Thrones gelangt ist Auch Bethe a. O. S. 107 nimmt an, dafa im O. C. PolTiietkes 

als älterer aaerst aaf den Thron gestiegen sei. 
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König hätte er alsbald seinen inzwischen von den GU^ttern begnadigten Vater in die Heimat 
iBräckrufen oder mindestens fär die Pflege des Verbannten Sorge tragen müssen. Wenn also 
Oedipns v. 1856 ff. ihm vorwirft , er habe ihn vwtrieben und heimatslos gemacht, ihn gezwungen 
diese Bettlerkietdnag m tragen , und wenn er ihn zeitlebens als seinen Mörder betrachten will, 
so sind diese Aeofserongen zwar leidenschaftlich, aber nicht unberechtigt,'^) weil Polyneikes 
eben seiner Verbannung und seinem bettelhaften Umherirren kein Ende gemacht hatte, obgleich 
es doch in seiner Macht gelegen hätte. 

Nicht lange nach der Thronbesteigung des Polyneikes mufs in Eteokles sich die 
Herrschsucht geregt haben, und so entstand der Streit zwischen den Brüdern um die 
Herrschaft Die äuDsere Veranlassung zu ihrem Zwiste ist schon nach den ält^^en Dar- 
stellungen die gleiche, während die bewirkende Ursache meistens der Fluch des Vaters isf ) 
So hat in der kyklischen Thebais (Athen. XI S. 465) Oedipus seine Söhne verfludit 

&^ o&x o[ natp<pa £vl 9iX6ty]ti Sdcaaivto, 
und auch bei Hesiod (Op. 168) findet der Kampf um das Besitztum des Oedipus iii^Xcov Evex' 
OtStTcöSoeo statt. Ebenso legt bei Aischylos (Sept. 788 ff.) der Vater auf seine Sohne den Fluch, 
daüs sie mit eisenbewaffiietem Arme dereinst um sein Besitatum losen sollten. Bekanntlich 
verflucht auch bei Euripides (Fhoen. 67 f.) Oedipus die Söhne, dafs sie mit des Eisens Schärfe 
um die Herrschaft losen sollten.'') Während also die übrigen Tragiker, dem alten Epos 
folgend, durch den Fluch des Vaters den Streit zwischen den Brüdern bewirken lassen, schdnt 
Sophokles hier seine eigenen Wege gegangen zu sein. Ich habe oben (S. 6) dargelegt, daJs 
die Stimmung des Oedipus gegen seine Söhne am Anfange des O. C noch nicht durchaus feind- 
selig war, und dals er seinen Fluch erst in unserem Stücke über sie ausspricht. Demnach ist 
bei Sophokles ihr Zwist im wesentlichen eine Folge ihrer frevelhaften Gesinnung gegen 
den Vater, die sie in das von den Göttern über sie verhängte Verderben stürzt.'^) 
Die Verschiedenheit im Charakter der beiden Brüder zeichnet der Dichter 
uns durch den Bericht des Polyneikes (1295 ff.) mit wenigen scharfen Strichen, wenn dieser 
sich darüber beklagt, dafs Eteokles ihn, den älteren, vertrieben habe, ohne ihn durch Beweis- 
gründe (XÖY(|>) zu überzeugen, sondern dadurch, dafs er die Büi*gerschaft für sich gewonnen 
habe. Während also Polyneikes offen und ehrlich ist, wie er ja auch selbst und zwar allein 
und ohne alle Begleitung zum Vater kommt, um dessen Hülfe anzuflehen, wogegen Eteokles 
den Kreon mit Bewaffneten schickt; während er dem Vater gegenüber ein unumwundenes 
Bekenntnis seiner Schuld ablegt, so ist Eteokles ein hinterlistiger und versteckter Charakter, 
der es ablehnt, im offenen Kampfe, Mann gegen Mann seinem Bruder sich entgegenzustellen, 
sondern wahrscheinlich mit Hülfe des Kreon ^'^) ihn durch heimliche Ränke gestürzt und die 
Herrschaft an sich gerissen hat, auf die er kein Anrecht hat. So macht er sich also auch 



*i) S. dagegen Scholl. Üben. S. 35. 

W) Vgl. Welcker, Bp. 0. 11 , 341 ff. 

") Vgl. Schol. II. A, 376: Afoyaiivfiaaz di ixstvo^ liCYjpöloaTO auxot^ dl atiiocxog napaXotßsCv xvjv xc^P^v. 

^) Oedipns erklärt (v. 1391)) dafs Ares ihnen den schrecklichen Hafs eingeflöfst habe. 

^) Diese Vermntnng liegt im Hinblick anf die rücksichtslose Art nahe, mit der Kreon die Interessen 
^\eB Eteokles im Stttcke yertritt. Vielleicht hat der an das Befehlen gewöhnte Kreon sich dnrch herrisches nnd 
stolzes Auftreten des Polyneikes verletzt gefühlt nnd geglanbt, aof Eteokles, wenn er ihm ma Königswürde 
Terhelfe, einen gröfseren Einflnfs ausüben «n können. 

2* 
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seinerseits schuldig and ladet hierdurch in Verbindung mit der gegen seinen Vater bewiesenen 
sträflichen Gleichgültigkeit den Fluch auf sich. Dieser von Sophokles angedeutete G^ensatz 
zwischen den Charakteren der Brfider scheint ein traditioneller zu sein. Schon in der 
kyklischen Thebais war es Polyneikes , der den Vater in übermütiger Weise verspottete, indem 
er ihm den Prachttisch des Eadmos und den goldenen Familienpokal vorsetzte, wogegen 
Eteokles sich vorsichtig zurückgehalten zu haben scheint. Bei Aischylos in den Septem macht 
Eteokles einen wenig liebenswürdigen Eindruck, und in Euripides' Phoenissen erscheint der 
heldenhafte Pölyneikes, der aus Besorgnis vor dem Fluche des Vaters freiwillig aus Theben 
gewichen und dann von seinem Bruder seines Anrechtes auf den Thron unter Bruch der 
Vereinbarung beraubt war, kühnen Mutes im Vertrauen auf das freie Geleit allein in Theben, 
wo er offenbar der Liebling seiner Mutter Jokaste und seiner Schwester Antigene ist.^ 
Eteokles dagegen äufsert sich in höchst lieblosen Worten über seines Vaters tfaörichte Selbst- 
blendung und spricht in schamloser Weise den Grundsatz aus, dafs er imi den Preis der Herr- 
schaft jegliches unrecht ungescheut begehen wolle; ja sogar im Angesichte des Todes verbietet 
er in rachsüchtiger Gesinnung die Bestattung seines eigenen Bruders. 

Während des Streites der Brüder'') müssen von Theben aus Orakelgesandte (413) 
nach Delphi geschickt worden sein. Die Antwort des Apollon, welche von Ismene bmch- 
stückweis dem Vater berichtet wird , mag etwa folgenden Inhalt gehabt haben : Der Besitz des 
Oedipus, möge er nun lebend oder tot sein, werde den Kadmeem Heil bringen (380 f.); doch 
wenn seine Bestattung ihnen miüsglücke, so werde sie Leid treffen (402), und wenn sie einst 
auf seinem Grabhügel im Auslande bewaffnet stehen würden , so werde sein Zorn ihnen Unglück 
bringen (409. 411). Dies ist also das zweite Orakel im Stücke. Dafs Pölyneikes 
noch in Theben war, als diese Weissagung erteilt wurde, dürfte aus den Worten der Ismene 
V. 417 äncpw y' 6|ao{(i)€ xd^eTcfoxaaftov xoXög unzweifelhaft hervorgehen. Denn wenn Pölyneikes 
beim Einholen dieses Orakelspruches von Seiten der Thebaner die Stadt schon verlassen gehabt 
hätte, so würden die Thehaner gewifs dafür gesorgt haben, dafs Pölyneikes ihn nicht erführe, 
und selbst wenn er davon gehört hätte, so könnte man sich doch nicht erklären, wie Ismene 
mit solcher Bestimmtheit versichern darf, dafs beide Brüder in gleicher Weise (öfioCü)^) ihn 
gehört hätten und ihn genau kennten (xi^eTrCaxaaftov xoXö^). Man könnte nun fragen, warum 
die Brüder sich nicht alsbald der Hülfe des Oedipus versichert hätten. Allein es entspricht 
ganz dem heldenhaften Wesen des Pölyneikes, dafs er zunächst mit einer Kriegsmacht die 
Herrschaft wiederzugewinnen unternahm; daher suchte er erst, nachdem er ein grofses Heer 
zusammengebracht hatte, bei Beginn des Kriegszuges die Unterstützung des Vaters nach, als 
ihm auf seine Anfrage vom Orakel geantwortet war, dafs derjenige von beiden Brüdern siegen 
werde, auf dessen Seite Oedipus sich stellen werde (0. C. 1332). Und dafs auch Eteokles und 
Kreon erst bei dem Herannahen der Feinde es für nötig hielten, sich des Oedipus zu bemächtigen, 
wird niemandem auffallen, zumal sie auch jetzt noch sich an den Volksbeschlufs gebunden 
glaubten, nach welchem Oedipus im Lande nicht geduldet werden sollte. Hierbei darf es uns 
nicht Wunder nehmen, dafs Ismene das Orakel dem Vater nicht früher überbracht hat, denn 



^ Anch im 0. C* herrscht ein besonders inniges Verhältnis zwischen Pölyneikes und Antigone , die des 
Eteokles mit keinem Worte gedenkt. Vgl. Schtttt a. 0. S. 80. Das O^leiche finden wir in der „Antigone*. 
87) Vgl. Bellermann S. 144, 
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einen besonderen Anlafs hierzu hat ihr eben erst der Beschlufs der Thebaner, durch Kreon 
sich der Person des Oedipus zu bemächtigen, gegeben (v. 396 ff.). 

Den aus Theben vertriebenen Polyneikes läfst Sophokles in Übereinstimmung mit der 
Überlieferung nach Argos gehen, wo er der Schwiegersohn des Königs Adrastos wird und 
dadurch die Bundesgenossenschaft hervorragender Helden zum Zuge gegen Theben gewinnt 
(337 ff., 1301 ff.). Alle diese Ereignisse werden in aller Kürze, nur soweit es zum Verständ- 
nisse nötig ist, erwähnt, ähnlich wie bei Euripides (Phoen. 76 ff.). 

Die Fi-age, wo beim Beginn unseres Dramas das Heer des Polyneikes sich be- 
finde, erfordert eine eingehendere Untersuchung. Des Polyneikes Worte 1311 ff.: 

oT vöv oöv Ittcä xi^eat^ aöv knzi xe 

lassen keine andere Auffassung zu, als dafs das argivische Heer Theben bereits eingeschlossen 
habe. In diesem Falle erhebt sich die Schwierigkeit, wie Kreon mit seinen Kriegern aus 
Theben herausgekommen sei, und wie er wieder hineinzukommen gedenke, zumal Polyneikes 
gewifs alles aufbieten würde, um ihn abzufangen. Auch die Bitte der Antigone, Theseus möge 
sie' und Ismene nach Theben zurückschicken (1769 f.), spricht dagegen, dafs das argivische 
Heer Theben bereits umzingelt habe. Aus diesen und anderen Gründen hat Ad. Scholl (in 
seiner Übersetzung A. 39) die Verse 1311—1325 für unecht erklärt, und auch N. Wecklein 
neigt (in seiner neuesten Bearbeitung der Wunder'schen Ausgabe) sich der Meinung zu, dafs 
sie nicht von Sophokles stammen, sondern von einem alten Interpolator hinzugefügt seien.'®) 
Dieser Ansicht schUefse ich mich vollkommen an und möchte den von Scholl vorgetragenen 
Gründen'*) noch folgende hinzufugen: 

1. Nachdem Polyneikes erzählt hat, dafs alle hervorragenden Helden der Peloponnes 
sich ihm zugeschworen haben, und dafs er mit ihnen in sieben Heerhaufen Theben angreifen 
werde, wendet er sich mit demütig flehenden Bitten um Hülfe an seinen Vater. Diese Bitten 
durch eine frostige Aufzählung der einzelnen Heerführer zu unterbrechen, wäre im höchsten 
Grade ungeeignet; nichts wäre weniger dazu angethan, ihm die Sympathie des Vaters zu 
erwerben, als ein solches Prahlen mit seiner Kriegsmacht, die er am Schlufs selbst (1325) als 
dc(poßos bezeichnet. Die entsprechendste Antwort des Oedipus auf diese Prunkrede wäre ge- 
wesen , dafs Polyneikes ja im Besitze einer solchen Bundesgenossenschaft der Hülfe des Vaters 
gar nicht bedürfe , oder dafs Oedipus wenigstens bei seiner Verfluchung des Polyneikes hervor- 
gehoben hätte, wie er trotz seines gewaltigen Heeres Theben nicht erobern, sondern durch 
seinen Fluch den Tod finden werde. 

2. Die nochmalige Betonung der sieben Heerhaufen und der sieben Helden (1311 f. 
oi vöv ouv luiflc xdcgeatv oöv knxi xt Xöyx^^s) ist geschmacklos, nachdem Polyneikes schon 
V. 1305 vom iTrxdcXoyxoc otöXo^ gesprochen hatte. 

3. Dafs Kapaneus droht, er werde Theben durch Feuer zerstören, ist eine gedanken- 
lose Beminiscenz aus den Septem des Aischylos, wo die vom Boten berichtete Drohung den 



^) Zu y. 1304 sq. Inclino tarnen in eam sententiam, nt totnm hnnc locnm a. v. 1308 nsque ad v. 1322 
non a Sophode sed ab antiqno interpolatore additnm pntem. 

^) Die Bemerkung SchOlls, dafs Ismene eilend ans Theben zu Oedipus gekommen sei, beruht aller- 
dings auf einem Irrtume; denn sie hat wahrscheinlich mehrere Tage gesucht, bevor sie den Vater in Kolonos 
gefunden hat. Vgl. 7. 329* 861 ff. 
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Eindiuck des Furchtbaren erzeugt; sinnlos aber ist sie im Munde des Poljrneikes, der doch 
gewifs nicht die Absicht hat, seine Vaterstadt, über die er wieder Köiig werden will, aer- 
stören zu lassen. 

4. Die Deutung des Namens des Parthenopalos ist recht unklar vorgetragen (vgl 
Schneidewin z. d. St.). Übrigens findet sich das Wort Xoxetjco bei Sophokles sonst gar nicht, 
bei Aischylos nur in einem schwach beglaubigten Fragment (Herrn, fr. 161, Nauck fr« 150). 
Auch die Erklärung des Ausdrucks morA^ 'AToXivxigc y^vog madii Schwieri^dteii. 

5. Die Worte des Polyneikes, wenn er nicht der Sohn des Oedipns sei, so sei er 
xaxoo 7c6t{xou epuieud^C;, sind nicht geschickt gewählt vom Sohne, der die Yaterliebe des 
Oedipus rühren will, um dessen Beistand zu gewinnen; wie matt klingt gegenüber seinem 
inbrünstigen Flehen (1326) die Wendung aö^ y^ '^^ xaXotiiicvo«. 

6. Die geisUose Au&ählung der Helden, deren Namen mit den bei Aischylos Septem 
angeführten vollkommen übereinstimmen, mit den Zahlwörtern: xdk icpdyxa — 6 fiewiipo^ — xplxo^ — 
T^XÄpTov — 6 ni[LKZQ^ — IxTo^ ist doch wohl eines Sophokles unwürdig. 

7. Des Polyneikes Aufserung ^yo) Si . . . £y^ '^^ 'Apy©^ dbpoßov ic öilß«C otpottov 
klingt durchaus nicht so, als ob sein Heer schon vor Theben liege, steht also im Widerspruche 
mit V. 1311 f. 

Aus diesen Gründen ist es höchst wahrscheinlich, dafs die Verse 1811 — 1825 unecht 
sind. Vielmehr ergiebt sich aus den Worten des Oedipus v. 1371 f. eliccp oBe xtvoövxat X6xa 
7cp6€ iavj ÖT^ßo^, die sich mit v. 1312 gar nicht vweinbaren lassen, und denen die Bitte der 
Antigone v. 1416 entspricht, Polyneikes solle das Hew umkehren lassen (oxpi^jw oxpiteufi' k 
*Apyo€ (i)g Toxtaxa), dafs das Heer des Polyneikes zur Zeit seines Auftretens im Drama sich 
eben im Anmärsche auf Theben befindet. Dafs er bereits Argos verlassen hat, geht aus 
dem Fluche des Oedipus hervor (1386 f.), Polyneikes solle niemals mehr in das Thal von Argoß 
zurückkehren, sowie aus den Worten des Polyneikes (1400 flF.), sie seien von Argos aufgebrochen 
("ApYOüg dc(pü)p|iTi8if)|iev) , und er könne die Gefährten nicht mehr zurückführen. — 

Wir sind am Beginn unseres Stückes angelangt und betreten mit dem blinden, von 
seiner Tochter Antigone gefühi-ten Oedipus den Hain von Kolonos, wo der vielgeprüfte Dulder 
nach dem Beschlüsse der Götter Erlösung von seinen Leiden und ein seliges Lebensende finden soll. 
Im älteren Epos wie auch beim Aischylos scheint Oedipus bis an seinen Tod in Theben ge- 
blieben und dort begraben zu sein. Eine Abweichung von dieser früheren Form der Sage 
finden wir im Schol. zu 0. C. 91, wo gesagt wird, der Alexandriner Lysimachos habe unter 
Berufung auf einen (uns gänzlich unbekannten) Arizelos folgendes erzählt: Als die Freunde 
des Oedipus seinen Leichnam in Theben bestatten wollten, hinderten die Thebaner dies wegen 
seiner Blutschuld. Darauf brachten sie ihn nach einem Orte Keos in Böotien. Aber auch 
hier wollten die Einwohner infolge eingetretener Unglücksfälle den Leichnam nicht dulden und 
befahlen ihn wegzubringen. Nun begruben die Freunde ihn heimlich bei Eteonos im Heiüg- 
tume der Demeter, ohne den Ort zu kennen. Nachdem die Sache ruchbar geworden war, 
fragten die Bewohner von Eteonos beim Gotte an, was sie thun sollten, und dieser antwortete 
ihnen, sie sollten den Schützling der Göttin in seiner Ruhe nicht stören (ji^j xtvelv x&v fxlTTiv 
Tfj? *eoö). So wurde dem Oedipus zu Eteonos im Heiligtume der Demeter ein |ivf}|ia errichtet. 
Mag man nun auch die Glaubwürdigkeit dieser Erzählung in Zweifel ziehen, so darf man doch 
nicht aufser Acht lassen, dafs Oedipus auch an anderen Orten des ECithairongebirges z. B. in 
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Platoiai und Potniai^^) in Yerbindang mit Demeter und Köre, die wir hier fiberall als 
chthonische Grottheiten zu betrachten haben werden , Yerehrong genofs. Im Anschlofs an der- 
ai'tige Lokalsagen, nnd wie U. yon Wilamowitz^^) anf Gmnd des Scholion v. 712 scharfsinnig 
vermutet, anf den Vorgang der Bestattung des Adrastos^^) dnrcfa Thesens mag die von Pan- 
sanias^') mit vieler Mühe aufgefundene Sage, dais die Gebeine des Oedipus aus Theben nach 
Athen geholt und innerhalb des Peribolos begraben seien, sich während iigend welcher alten 
Grenzstreitigkeiten zwischen Athen und Theben gebildet haben. NäJieres scheint auch Pau- 
sajftias nicht ermittelt zu haben. Das von ihm erwähnte |ivfi|ia OlUnohoq lag, wenn man aus 
seinem Berichte bei der Beschreibimg des Areopags und des £umenidenheiligtumes einen SchluTs 
ziehen darf, in unmittelbarer Nähe des letzteren zwischen dem Areopag und der Akropolis. 
Aus den Eumeniden des Aischylos wissen wir, dafs auch dort ein Eingang in die Unterwelt 
sich befanden haben soU.^) Wir finden also eine höchst bedeutsame Übereinstimmung dieser 
ÖrtUchkeit mit der von Kolonos: in beiden ein Heiligtum der Eumeniden, in beiden eine Erd* 
spalte , die ffir einen Eingang zur Unterwelt gehalten wurde , in beiden eine Kultus- und Grab- 
stätte des Oedipus. Es drängt sich uns nun die wichtige Frage auf, welche von beiden Grab- 
stätten des Oedipus als die ältere zu betrachten sei. Nach der überzeugenden Darlegung von 
U. von Wilamowiti ^^) ist die Verehrung des Oedipus nach Vollendung der themistokleischen 
Mauer ans der Stadt nach dem Haine von Kolonos übertragen worden. Es sei undenkbar, 
sagt er, dais das Grab des Oedipus in Athen jünger wäre als die Sage von Kolonos, welche 
zuerst Euripides am SchluTs der Pboenissen als eine gäng und gäbe aufgenommen und dann 
Sophokles für immer zur herrschenden gemacht habe.^^) Demnach würden wir als Zeitraum 



«0 Pao». K, 8. 1. 

^) Auf Kydttkhen im IB. der Phüol. Unienmchangeii S. 106, Abu. 11. 

^ Über die athexuMhe Sage vom Grabmal des Adrastoe beim Kolonos Hippios Tgl. Frei 1er, Gr. 
Myth. IP, 305, ADm. 2. 

^ Pans I, 28. 7. ioxi 9i ivcö^ toO ntpißöXou (ivfjtia Oltlno^o^' noXt>npaYfiOV(3v dft tßpioxov zdi daid Ix 
SiQßAv xo|iio^<yta. 

^) Vgl. Hermann zu Eom. 1006. 

^) a. 0. S. 103 nWohl bat die tbemistokleische Maver den Areopag hineingezogen in die Stadt nnd all 
die nnterirdiscbenL Dftmonen nicbt yotk ibren Sitzen gescbenebt Aber die fromme Pbautasie ruhte nicht, bis sie 
ihnen wieder eine Stätte anfserbalb des Pomeriams nnd wieder Tor dem Hanptthore angewiesen: darum sind die 
Zziv^cd, der Eingang zur Unterwelt nnd sogar das Oedipnsgrab binansgewandert an den Eorshttgel**. 

^ Die Vertreter der Ansicht, dafs der 0. 0. einer früheren Zeit angehöre, behaupten natürlich, die 
Vme des Ettripidce in den Phoen. 1700 f. seien eine Beminiscenz an jenen. Doch spricht dagegen die Erwähnung 
Aea dAfftd des Ctocioc ^^C> während bei Sophokles niebi von einem Tempel sondern nur yon einem Altar des 
Poseidon gesprochen wird. Auch würde Euripides, wenn er den 0. C. vor sich gehabt hätte, statt dessen gewifs 
gtmg t habn, Oediyat werde bei den otfival ^md Erlösung finden. Femer ist, wie Alb. Majr (a. 0. S. 172) 
richtig bemerkt, der Hinweis auf den 0. C so allgemein gehalten, dafs dem Euripides mit nichten das Stück 
das SepMdes zu Grande liegen müsse, Tieimehr es recht leidit denkbar sei, dafs Euripides sich nur yon der 
offenbar in Athen bekannten Sage, welche das Grab des Oedipna nach Xolonos yersetzte, habe leiten lassen. 
Alilinh ifl die Ansieht Bergks (Gr. L. lU, 484 A. 199), der ebenfalls beiden Dichtem die attische Tradition zu 
Gmad» fiegea lälbt; vn ^anbe kh nidit, dafs erst der Schlufs der euripideischen Tragödie zuerst in Soph. den 
Gedanken angeregt habe, diesen Vorwurf dramatisch zu b^andeln. Endlieh würde Euripides, wenn ihm der 
O. G. s<^oa ycrgelegtn hätte, den Oedipas gewife eine Andeutung von seinem wunderbaren Ende haben machen 
iasm, wiikNnd er ihn nur yon einem xaTJ^avetv sprechen läfst. Wenn alle diese Erwägungen es wahrscheinlich 
machen, daXs bei der Abfassung der Pboenissen der 0. C. noch nicht existierte, so würden wir hieraus ebenso 
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für die Entstehung der Sage vom Tode des Oedipus in Eolonos die zwischem dem themistoklei- 
sehen Mauerbau und der Abfassung des 0. R. liegenden 50 Jahre zu betrachten haben, falls 
die oben (S. 3 f.) ausgesprochene Yeimutung , dafs Sophokles schon beim Dichten des 0. R. den 
O. C. geplant habe, Billigung findet. Dafs der Dichter sich in seiner Mythopöie im w^ent- 
lichen auf eine Lokalsage gestützt haben wird, zumal es ihm ja auch auf eine Yerherrlidmcg 
seiner Heimat ankam, dafür liegen mehrere Anzeichen vor. Hebt er doch geflissentlich her- 
vor (v. 62), dafs die Heiligtümer von Eolonos noch nicht dichterisch gepriesen seien; keinesfalls 
also war der Tod des Oedipus im Gau von Eolonos von einem der früheren Dichter zum 
Gregenstand einer eigenen Tragödie gemacht worden. Wir werden also annehmen dürfen, M$ 
in den zwischen der äschyleischen Oedipustrilogie und dem 0. C. liegenden Oedipusdichtungeo 
des Achaios, Philokles d. ä., Nikomachos und Xenokles sowie in der vielleicht ebenfalls früher 
verfafsten Trilogie OliinoMa des Melitos noch die ältere Sage ma&gebend gewesen ist. Eise 
besondere Unterstützung erhält diese Vermutung nicht nur durch das unseren Schollen zu 0. C. 
zu Grunde liegende 67c6(ivy)|ia*'), sondern auch durch die wiederholte Elage des Scholiasten, — 
unter dem wir uns hierbei wohl den Didymos zu denken haben — dafs die von Sophokles an- 
geführten Orakelsprüche 4|iipTupa seien.*®) Was diese letzteren betriflft, so wird es also jetzt 
nicht mehr möglich sein, genau festzustellen, welche von Sophokles frei erfunden ^ und welche 
schon früher vorhanden gewesen und von ihm benutzt worden sind. Doch liegt die Vermutung 
nahe, dafs in Bezug auf die angebliche Bestattung des Oedipus in der Nähe des Areopags in 
Athen schon in älterer Zeit ein Orakel existiert haben mag, das an den Besitz des Oedipus 
Segen für Athen geknüpft hat. Als der Inhalt eines solchen dürften die Worte des Schol. 
457*®) zu betrachten sein: XpyjajiÄs yäp ^jv, ö? e? 'ASirjvalot xoö xi^ou aöxoO (des Oedipus) 
iyxpaxel^ Y^vtDvrott, Saotxo aöxol^ Tioxe owrJjp 7coXiopxou[i£voi^ ÖTci BrjßaitDV, während die folgenden 
Worte ein Zusatz des Scholiasten sind. Auch bei der Übertragung der Verehrung des Oedipus 
aus der Stadt nach Eolonos wird der fromme Aberglaube geschäftig gewesen sein, ein ent- 
sprechendes Orakel von Delphi zu erhalten; ein Teil desselben, dürfte uns in den beiden vom 
Schol. zu V. 57 angeführten Versen 

Bouoxol S' tTVJzoiai KQv,(ruly(p\}ai KoX(i)v6v 

Sv^ X19^(; xpcxipavo^ lyißi xal x^^'^^i o&56^ 
noch erhalten sein, die offenbar den Stempel der Echtheit tragen; den übrigen Inhalt des 
Orakels mögen die von Ismene dem Vater nach Eolonos überbrachten Prophezeiungen, beson- 
ders V. 411 gebildet haben. 

Auf diesen beiden Orakelsprüchen wird Sophokles seine Tragödie aufgebaut haben. 
Die übrigen im Stücke aufgeführten Orakel, also die auf das Lebensende des Oedipus sich 



ein Argnunent gegen die trüogische Theorie SchOUs wie für die Zuweisung des Stttckes in das sp&teste Alter 
des Soph. gewinnen. 

^^) VgL yon Wilftmowitz a. 0. Anm. 11: «Hier zeigt sich, dafs die Mythographen wie die Loksl- 
historiker die Sagen, welche Sophokles gestaltet, nicht kannten.*" 

^) Vgl. Schol O. C. 388 IßoüXöfiiQv 84 aöxouc (die Hypomnematisten) jiapxüpCtp xp4^>^^>^ ^ ou-fifP«?*®» 
il noiT^toö und 457 xaOxa 8i slxdg TcoiTjxixdjxtpov bnd xou SoqpoxXioDg n8icXdo9«i hd ^epansCq^ xfiv ^Adnijvafuv. 
noXXaxou di ol xpocYtxol xoip^!^ovxat xalig naxpCoiv ivioc. 

^) Vgl. Süvern, Über Absicht und Zeit des Oedipus auf Eolonos. Abh. der BerL Ak. d. W. 1828, 
S. 12, wo aUerdings irrtttmlich die Sage von der Bestattung des Oedipus in Kolonos ahi alt bezeichnet wird, 
während dies nur von der in Athen gelten kann. 
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beziehenden (87 ff.) sowie das dem Polyneikes erteilte (1832) halte ich fdr dichterische Erfin- 
dungen des Sophokles y während die sonstigen von den Scholl, berichteten Weissagungen wahr- 
scheinlich yatidnia post eventom, Erfindungen unzuverlässiger yjpyiayixiX&fot, sind. — 

Vermöge der engen Verbindung, in welcher das ganze Schicksal des Oedipus mit den 
Eumeniden steht, hat Sophokles seinen Helden durch diese Göttinnen selbst in deren 
heiligen Hain zu Kolonos nach langem Umherirren ffihren lassen (96 ff.).^^ Sofort nachdem 
Oedipus erfahren hat, dafs er sich im Heiligtume der Eumeniden befindet, ist er kraft der ihm 
eigenen Geistesschärfe von der unumstöfslichen Gewifsheit durchdrungen (45 f.), dafs diese die 
ae|ival deoC seien, und dafs nach dem Qrakelspruche des ApoUon ihm hier sein Lebensende 
beschieden sei (84 ff.). Von nun an weifs er sich in völliger Übereinstimmung mit 
dem Willen der Götter, und aus der Gewifsheit seiner Begnadigung durch die- 
selben gewinnt er die Kraft, sich unerschütterlich gegen alle Angriffe und 
Bitten hier zu behaupten. Die Orakelsprflche des ApoUon von seiner Erlösung bei den 
Eumeniden, von dem Segen, den sein Grab den Einwohnern des Landes und von dem Unheil, 
den es den Thebanem bringen werde, bilden von nun an die Richtschnur seines Handelns und 
bestimmen beherrschend den Gang der ganzen Tragödie. Wir müssen die Kunst bewundem, 
mit der Sophokles jede Scene des Dramas in die engste Beziehung zu diesen Orakeln gebracht, 
mit der er alle Fäden für die a6<jxaoic xd^v npocx\iixw^ bereits hier aufgenommen hat.^^) So ist 
der Prologos von der höchsten Bedeutung nicht nur durch die anschauliche Schilderung der 
traurigen Lage des Oedipus und durch die eingehende Darstellung der Örtlichkeit, sondern 
auch durch die Wendung im Schicksale des Oedipus, die er kennzeichnet, und dm'ch das Ziel 
der Tragödie — die Erlösung des leidengequälten Dulders — das er uns klar vor Augen stellt. — 

Dafs Sophokles fKr die Schilderung der Götterverehrung und der Heiligtümer von 
Kolonos, des Poseidon, des feuerspendenden Prometheus, des reisigen Kolonos, der Demeter und 
der Erinyen, des Theseus und des Peirithoos die dichterische Priorität für sich in Anspruch 
nimmt, geht aus den Worten v. 62 f. 

TocaOxi aoi xoOx' iotCv, & ^*, oö ^öyotc 

hervor; ebenso ist er auch der erste Dichter, welcher den Namen der Koloneer von einem alten 
Heros KoX<ov6c Ejcmo^ ableitet ^^) (61 u. 65). Somit ist die Erdichtung des Heros oder Gottes 
Kolonos wahrscheinlich dem Sophokles zuzuschreiben, während thatsächlich der Name seines 
Heimatsdemos der hügligen Beschaffenheit der Gegend, und das Beiwort fTcnto^ der dort herr- 
schenden Verehrung des noaei8<dv fincto^ zum unterschiede vom KoXtDvö^ iy^palo^ in der Stadt 
entnommen sein wird. Diese Erfindung des Sophokles scheint wenig Eingang gefanden zu 
haben, wenn wir aus dem Schweigen der späteren Schriftsteller einen Schlufs ziehen dürfen; 
denn nur bei Plutarch, Qu. gr. XL werden unter Bezugnahme auf eine Schrift des Diokle."« 



^ Hierbei ist hervorzuheben, daA Soph. (40. cf. 106) die Erinyen zu Töchtern der Ff) und des Sxöxo; 
macht im Gegensätze zu seinen Vorgängern (vgl. Boscher, Myth. Lex. I, 1310 f.). Er mag diese Genealogie 
gewählt haben, am sie dadurch recht bestimmt als chthonische Gottheiten zu bezeichnen, die dem Oedipus den 
Weg zur Unterwelt zeigen. 

^0 ^Sl* '^^ Koek, Ober die Parodos im aUgemeinen und die des Oedipus in Kolonos im besonderen. 
Progr. Berlin 18M. S. 46. 

M) Vgl. Wunder S. 23. 

S 
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Tcepl 'fipf^tay eine Tochter des Kolonos namens Ochna und drei Söhne Echemos» Leon nnd 
Bukolos erwähnt, sonst wird er nii^ends weiter genannt — Dafs eine Statne des Heros 
Kolonos auf der Bühne gestanden habe, wie einige Erklärer zu v. 59 meinen, ist mir nicht 
wahrscheinlich, denn man darf wohl nicht annehmen, dalSs Sophokles die Kfihnheit besessen 
habe, die Bildsäule eines bisher noch gar nicht vorhandenen Gottes, den er soeben erst zur 
Verherrlichung seines Heimatsgaues erfunden hat, seinen Mitb&rgem alsbald vor Augen zu stellen» 
Über die Person des Xenos im Prolog herrschen sehr verschiedenartige Meinnng^L 
Reisig^') hält ihn für einen Wandersmann (viator), der zuftllig und zuerst den Oedipos be- 
merkt habe (quia fortuitu observaverat et primus animadverterat). '^) Ihm sind viele Erklärer 
gefolgt. Eingehendere Untersuchungen über den ^ho^ haben angestellt Wex^^), der ihn für 
einen athenischen Metöken (^ivo^ (litocxo^) erklärt, und Eolster^*), der ihn, wie auch G. Her- 
mann fär einen „Athenienser aus der Stadt^ hält Eine genaue Betrachtung der Bed^itung 
des Wortes oxo7c6c (35) ergiebt, dafs es niemals jemand bezeichnet, der zufällig etwas er- 
blickt, sondern immer einen, der den Schutz über eine Sache ausübt oder als Aufpasser an 
einem Orte bestellt ist. Wenn also der Xenos zufällig, als sein Weg ihn über Kolonos ftthrte, 
den Oedipus bemerkt hätte, so hätte weder dieser noch der Chor (297) ihn oxotcöc nennen 
können; im Munde des letzteren wäre diese Bezeichnung geradezu sinnlos, wie auch Wecklein 
in seiner Bearbeitung der Wunder^schen Ausgabe z. d. St. bemerkt hat. Im Y^^se 1096 ge- 
braucht der Chor das Wort oxoTcd; von sich selbst, weil er ausgeschaut hat, ob Theseus die 
Jungfrauen zurückbringe. Der Xenos wird demnach ein Mann sein , der die Aufsicht über die 
heiligen Gefilde von Kolonos führt, ein dbYpovö{ioc oder 6Xa>p6(, wie derartige Beamte bei 
Aristoteles in der Politik^^) erwähnt werden. Dafs ein solcher Feld- oder Waldhüter mit 
der Örtlichkeit genau bekannt ist, versteht sich von selbst, und auch die Wendung So* o!Sa 
yjif& (53) darf nicht befremden, denn in ihr braucht nicht zu liegen, daiä er nur wenig wisse, 
sondern sie will doch wohl ausdrücken: „alles was ich selbst weifs, sollst du erfahren^. Und 
in der That ist die Beschreibung der Heiligtümer, die er dem Oedipus giebt, eine recht ge- 
naue, ja man möchte fast sagen, der Xenos trage mit einer gewissen Selbstgefälligkeit Dinge 
vor, die nm* einem völlig Eingeweihten bekannt sein können; stellenweis klingen seine Erklä- 
rungen wie die eines Fremdenführers (vgl. 42 f., 59 ff., 65). So will er seine amtliche Eigen- 
schaft, in der er zu Athen die Meldung von dem Erscheinen des Oedipus machen will> offenbar 
mit dem Worte 2vSe(^ü) (48) ausdrücken, einem gerichtlichen Terminus, der sonst von keiner 
Meldung bei Sophokles gebraucht wird.^^ Auch Oedipus hält ihn offenbar nicht für einen 
zufällig des Weges kommenden Wanderer, sondern aus seinen Worten v. 34 f. 

oßvex' 'h\ß'^ atoto^ 
a%onbz TCpooi^xet^ &v i5Y)XoO|iev ^piaai 
und V. 49 f. 



M) Enarr. Oed. Col. S. XXX. 

^) Reisig zn v. 85. 

^) Beiträge zur Kritik des Sophokleisehen Oedipas auf Kolonos. Progr. Schwerin 1837. S. 4 f. 

W) a. 0. 8. 48 ff. 

»'') Aristot Pol. 1321 b 29. 1331 b 15. vgl. BOckh, StaatsL d. Ath. I, 414. 

^^ Anf die Verhältnisse im 0. 0. passen sehr gut die Worte des FoUox (VIII, 49): Svdtigtc M fjv 
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T0(6vS' iXi^TiQV, S)v ae Tcpoorp^nü) ^ piaoc 
geht klar hervor, daä er äberzengt ist, der Mann könne ihm genaue Auskunft erteilen. — 
TV^oher, fragen wir nun, weifs der blinde Oedipus, dafs der Fremde ihm Bescheid über die 
Örtlichkeit geben könne? Denn hätte er ihn f&r einen Wanderer gehalten, so hätte er ihn 
als iHvfi^ oder S5oin6po^ bezeichnet, und das Natürlichste wäre dann doch gewesen ihn zu 
fragen, ob er fiber die Gegend Näheres wisse. Da Oedipus sich aber bestimmt auf die Mit- 
teflong der Antigone bezieht (ixoäcov Tf]a5e), so muls eine entsprechende Äufserung derselben 
vorhergegangen sein. Ihre Antwort auf den Zweifel des Oedipus, ob die Gegend bewohnt sei, 
lautet y. 28 f.: 

&XX' EoTt {Uv olxYfz6^' oIo|iai hk Selv 

oäSiv* iciXo^ ydbp ivSpa xövSe v^v 6p&. 

„Ja, der Ort ist bewohnt." Das hätte sie nicht sagen können, wenn der Heran- 
nahende ihr den Eindruck eines Wandersmannea gemacht hätte; denn kein vemönftiger Mensch 
wird aus dem Erscheinen eines Wanderers den Schlufs ziehen, dafs die G^end, in der dieser 
auftritt, bewohnt sei. Sie mufs also aus seinem Aussehen geschlossen haben, dafs er ein Orts- 
angehöriger war, und das konnte sie nur, wenn er etwa ein Wächter war, der die Abzeichen 
seines Amtes, vielleicht ähnlich wie die städtischen Auf Sichtsbeamten in Athen, ftthrte. Auch 
f&r den Zuschauer war dann alles klar. In der That macht der Xenos, wie Wex^^) richtig 
bemerkt hat, den Eindruck eines Menschen, der die Besorgnis hegt, er könne seine Pflicht 
verletzen; er ist eine subalterne Natur; denn er wagt nicht, in B^ug auf den Oedipus eine 
selbständige Entscheidung zu treffen (47 f.); femer läfst sein ganzes Benehmen auf einen Ver- 
band mit der Stadt und auf Verpflichtungen gegen dieselbe schlieisen. Demnach ist mir wahr- 
scheinlich, dafs der Xenos ein von Athen angestellter Wächter der Heiligtümer 
von Eolonos ist. So erklärt sich auch seine sofortige Bereitwilligkeit, dem Theseus Meldung 
zu machen. Ob er zu dem Namen Sivo^ im Personalverzeichnisse, das erst aus der alexan- 
drinischen Zeit stammt, durch den Umstand gekommen ist, dafs Oedipus ihn mit & ^elve 
anredet, wie Elmsley vermutet hat, mufs dahingestellt bleiben. — Nun ist noch zu untersuchen, 
wie Oedipus aus den Worten der Antigone habe schliefsen können, dafs der Herannahende ein 
Ortskundiger sei. Wenn man auch vielleicht annehmen könnte, dafs in der überlieferten Lesart 
die Worte ävSpa xövBe „den Mann hier" so viel bedeuten könnten als „den hier angestellten 
Mann", so dürfte es immerhin schwer halten, dafs Oedipus aus dieser unklaren Andeutung 
sofort auf die Eigenschaft des Mannes als eines 0x07:6^ geschlossen haben könnte. Ich möchte 
daher vorschlagen zu schreiben: Tr^Xa^yAp ävSp' Itiötctyjv vtpv öpö. Das Wort äTcöirojc kommt 
öfter in der Bedeutung „Aufseher" vor und wird nicht ausschliefslich von den in die eleusinischen 
Mysterien Eingeweihten*^®) gebraucht;®^) nun ist es aber sehr leicht möglich, dals man später, 
um einer Verwechslung mit jenen vorzubeugen die Worte in ävSpa T6v8e geändert hat. 

Nachdem Oedipus die Aufforderung des Xenos, den heiligen Ort zu verlassen, unter 
Hinweis auf den Segen, der dem Lande aus seiner Anwesenheit erwachsen werde, siegreich 

»•) a. 0. S. ß. 

®) Über die eleusinischen Epopten vgl. Lobeck Aglaoph. S. 34 ff. 

01) Im Schol. 0. G. 705 wird Zens ininrri^ z&^ fiopCcov iXaCeov genannt Demosthenes (In. FhiL I, 25) 
verlangt, dafs die athenischen Bürger gleichsam inönxai tö5v oTpaTy^Yoofiivcov sein sollen. 

3* 
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abgelehnt hat, fällt ihm darauf die schwere Aufgabe zu, den Eoloniaten gegenüber sich za 
behaupten. Wir erfahren, dafs der Chor die beiden Verbrechen des Oedipus kennt; denn 
sobald er dessen Namen hört, will er ihn sofort, von heftigster Aufregung ergriffen, aas dem 
Lande weisen. Aus dem Entsetzen des Chores bei der blofsen Nennung des Namens Oedipus 
können wir uns eine Vorstellung machen, welche schrecklichen Leiden der üngiftckliche wahrend 
seines jahrelangen Umherirrens im Verkehr mit den Menschen zu erdulden gehabt hat Nach- 
dem Antigone die Thaten des Oedipus als Ipya äxovxa (240) hingestellt und erkl&rt hat, dafe 
er nur unter der Führung der Götter gehandelt habe (252 ff.), und nachdem sie durch rfthrende 
Worte das Mitleid des Chores erregt hat, nimmt Oedipus ebenfalls Gelegenheit seine Unschuld 
zu versichern , indem er seine Thaten mehr ein Leiden als ein Thun nennt (266) und darlegt, 
dafs er nur vergolten, was er selbst erlitten habe, und dafs er ohne Wissen gehandelt habe 
(271 ff.)- Jö*» ®^ ^®°^^ ®^^^ ^^^^ ^^P*« eöoepi^c (287), einen geweihten Schützling der Gatter. 
Also von irgend einem Bewufstsein seiner Schuld, von der Befürchtung, dafs er als blut- 
schuldiger Mörder den heiligen Bezirk entweihe, finden wir hier wie im ganzen Stücke keine 
Spur. Im Gegenteüe betont er auch hier wieder dem Chore gegenüber den Segen, den er dea 
Bürgern des liandes bringen werde; das Nähere, fügt er hinzu, werde er dem Landesfftrsten«*) 
nach dessen Ankunft berichten, die der Chor ihm auf Grund der durch den Xenos in die 
Stadt gebrachten Meldung in sichere Aussicht steUt, denn der König werde durch Wanderer 
den Namen des Oedipus wahrscheinlich bald erfahren. Man sieht, welchen überzeugenden 
Eindruck die Selbstvwteidigung des Oedipus auf die Koloniaten macht; die Folge derselben ist, 
dafs der Chor selbst ihm später (466 ff.) den Bat giebt ein Sühnopfer anzustellen, wozu er den 
Oedipus nicht hätte auffordern können, wenn er ihn noch für blutbefleckt gehalten hätte. 

Das nun erfolgende Auftreten der Ismene ist notwendig,«») damit sie eratens dem 
Oedipus den Zwist seiner Söhne verkündige, zweitens ihm den Orakelspruch bringe, dnreh 
welchen ihm jetzt kurz vor seinem Tode die Gewifsheit seiner Begnadigung uud Erhöhung 
durch die Götter erneuert und bestätigt wird, damit femer das spätere Auftreten des Kreon 
einerse its und des Polyneikes andrerseits vorbereitet werde, •*) und endUch damit Oedipus 

^ Hier sind die Worte des Oedipus 288 f. 

6xav d* 6 xöpioc 
nap% TIC, ftt^Av 00X16 iq-rtv ^ytiubv 
sehr auffallend. Weifs er doch aus dem Munde des Xenos (60) ganz genau, da(s Theseus König des Landes 
ist; der Chor aber mufste des Oedipus Aeufserung so auffassen, als wisse dieser nicht, wer der Landesfttrst sei. 
Es wird hier also dem Oedipus eine Verstellung untergelegt, die seinem offenen Charakter durchaus widerspricht, 
und zu der er auch nicht die geringste Veranlassung hat Auch im Fortgange der Unterredung nennt der Chor 
den Namen des Theseus nicht, was doch ssu erwarten war, wenn er glaubte, dafs Oedipus ihn nicht wisse. 
Danach ist anzunehmen, daDs die obigen Worte des Oedipus anders gelautet und den Namen des Theseus enthalten 
haben. Die Verlegenheit würde gehoben, wenn man schriebe: 

6xav f 6 xöpiog 

ö^iosüg Tiäp^ y'> öfAÖv 86 ioTiv ^ysticbv 
ygl. V. 1643 f. 

icXfjv 6 xöpco( 
Orjoeög ndpiottv xtX. 
«) ygl. Dronke a. 0. S. 82. Leop. Schmidt, BUden die drei thebanischen Tragödien des Sophokles 
eine Trilogie? In den Symbola PhiloL Bonn, in hon. Pr. Ritschelii S. 343 f. 

«*) Den von Ad. Scholl in seiner Übersetzung a 58 ff. gegen die BoUe der Ismene erhobenen Bedenke« 
kann ich fast in keinem Punkte zustimmen. 
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erfahre , dafs Kreon ihn nicht in seine Vaterstadt znrttckbringen , sondern ihn nur in der Nähe 
des Landes in seiner Gewalt haben wolle. Oedipns hört von Ismene, dass nach dem Ans* 
spmche des ApoUon von dem Besitze seiner Person das Wohl und Wehe der Thebaner abhängen 
werde, nnd dafs sie dereinst auf seinem Grabe eine Niederlage erleiden sollen, wenn seine 
Bestattong ihnen mifsgläcke/^). Als er nun anf seine ausdrückliche Frage erfährt, dafs beide 
Söhne diesen Orakelspmch kennen, so verflucht er sie nunmehr beide im heftigsten Zorne: 
wed^ solle Eteokles die Herrschaft behalten, noch Polyneikes in seine Vaterstadt heimkehren 
(421 f.); keiner von beiden solle ihn als Helfer gewinnen (450 ff.). Bei der Frage, ob Oedipus 
berechtigt gewesen sei, den Fluch fiber seine Söhne auszusprechen, werden wir von unseren 
christlichen Anschauungen absehen und uns ledigUch auf den Standpunkt der hellenischen 
Ethik stellen müssen. Während das Christentum die Verfluchung eines Menschen durch einen 
anderen unbedingt als sündhaft verwirft, spricht das hellenische Sittengesetz nicht nur den 
staatlichen und religiösen Gremeinschaften, sondern auch einzelnen Menschen die Berechtigung 
der Verfluchung zweifellos zu. Voraussetzung ist aber dabei immer, dafs der Verfluchende 
sich mit den göttlichen und menschlichen Gesetzen in Übereinsthnmung befindet, dafs er der 
Zustimmung der Götter gewifs ist. Besonders häufig sind die Fälle, in denen Eltern ihre 
Kinder wegen Verletzung der schuldigen Ehrfurcht mit dem Fluche belegen. Selbst Piaton, ^^ 
der die Beispiele des Oedipus, Amyntor, Theseus unter Hinweis auf unzählige andere anführt, 
erklärt solche Art von Verwünschungen für durchaus gerecht.*^ Gegenüber einem solchen 
Zeugnisse hätte also kein modemer Kritiker es wagen dürfen, wie Scholl®^) dies thut, den 
Oedipus wegen der Verfluchung seiner Söhne als „mordgrimmigen Rabenvater** und „Greuel- 
menschen" zu bezeichnen. Vielmehr ist bei Sophokles die Verfluchung der Söhne tiefer 
begründet als bei irgend einem seiner Vorgänger. In den vielbesprochenen beiden Bruchstücken 
aas der kyklischen Thebais flucht nach den von Athenaios angeführten Versen Oedipus seinen 
Söhnen, nachdem Polyneikes ihm den silbernen Prachttisch und den goldenen Becher des 
Kadmos vorgesetzt hatte, offenbar weil der blinde Vater dies als eine pietätslose Verspottung 
seitens seiner Söhne auffafste. Der Schol. 0. C. 1375 fßhrt unter Verurteilung des niedrig 
gesinnten, rohen Verfahrens des Oedipus die Verse an, nach welchen der Vater empört ist, 
weil die Söhne ihm von dem Opfertiere anstatt des üblichen Ehrenstückes vom Rücken ein 
Hüftstflck schickten; deshalb verflucht er sie, dafs sie durch gegenseitigen Mord in den Hades 
hinabgehen sollen. Für die Verfluchung der Söhne in Aischylos' Septem 769 giebt der Dichter 
keinen Grund an; Euripides dagegen erzählt im Prolog der Phoenissen, die Söhne hätten den 
Vater eingeschlossen gehalten, um seine Schande vor der Welt zu verbergen, dafür aber habe 



"*) Diese von Schneidewin zu y. 402 xttvoi^ 6 Tötißog dooruxAv 6 odc ßapö^ Torgetragene und Ton 
Nanck sp&ter aufgegebene Erklärung möchte ich trotz Maehly (Der Oedipns Ck>lonen8 des Sophokles, Basel 
1868. 8. 60) wieder anihehmen. Das Wort duo-nix*^ kommt in demselben Sinne yon nmirsglttcken** im 0. R. 262 
vor. Die bisher allgemein angenommene Deutung scheint mir sehr gezwungen und weniger bezeichnend. Es 
kommt Tor allem darauf an, dafs gerade die Thebaner als seine Landsleute den Oedipus begraben, während 
andrerseits die Bestattung durch Theseus dem attischen Lande Segen bringen soll (582). Da die Thebaner immer 
noch glauben, der Leichnam des Blutschuldigen dflrfe nicht im Lande begraben werden, so wollen sie sich der 
Person des Oedipus versichern , indem sie ihn an die Landesgrenze bringen , um ihn später heimlich zu bestatten. 

«) LegesXI, 11. 931 B. 

^ Tgl. Leop. Schmidt, Die Ethik der alten Griechen. Breslau 1882. I. Ol f. 

•^ Tetralogie S. 218. 220. 
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dieser sie verflacht. Euripides selbst bezeichnet durch den Mund der Jokaste diesen Finch Bis 
höchst gottlos (ivootcoiixa^) und nennt den Oedipus krank durch sein Geschick (icp6^ Tij; 
T6xr]c voaQv y. 66). Betrachten wir nun die Begriindung des Fluches bei Sophokles. Schon der 
Umstand, dafs die Söhne seine jedenfalls durch die Hinterlist des E^reon bewirkte Yerbannnng 
nicht hinderten, obwohl sie es mit leichter Mühe gekonnt hätten, hatte die Erbitterung des 
Vaters erregt. Während seines jahrelangen Umherirrens als blinder Greis mufs er, von 
Antigone gdeitet, sich unter Entbehrungen aller Art seinen Lebensunterhalt erbettehi, ohne 
dafs die herzlosen Söhne sich auch nur im geringsten um ihn kfinunem. ^^) Ihr selbstsachtiger 
Sinn ist nur auf Erlangung oder Behauptung der Königsherrschaft gerichtet, ja sie mögi^ 
gefürchtet haben , durch die Zurttckrufung des Vaters ihre eigene Herrschaft bei den Thebaaen 
zu gefährden, nachdem er auf Volksbeschlufs vertrieben worden war. Selbst als ihnen während 
ihres Streites das Orakel zu teil wird , dafs die Entscheidung in des Oedipus Hand gel^t sd, 
dafs sein Grab ein Schutz des Landes sein werde, nachdem also die Verzeihung der Götter 
f&r seine Verbrechen offen ausgesprochen war, selbst da sorgten die Söhne nicht für ihren 
unglücklichen Vater; sie dachten auch jetzt noch nicht daran, ihn in die Heimat zurackzumfen, 
immer noch verfolgten sie nur ihre persönlichen Herrschergelflste: Eteokles bleibt ruhig in 
Theben, ohne sich um seinen Vater zu kümmern, und Polyneikes sucht nach seiner Vwtreibimg 
nicht seinen darbenden Vater auf, sondern geht nach Argos, um Macht und Mittel f&r den 
Bachekrieg zu gewinnen. Erst als der Krieg zwischen ihnen ausbrach , erinnerten sie sich aus 
selbstsüchtigen Gründen jenes Orakels. Auch jetzt kommt nicht Eteokles selbst, um die Ver- 
zeihung des Vaters zu erflehen , sondern er schickt den dem Oedipus so sehr verha&ten Kreon, 
um den Vater nicht etwa in die Heimat zurückholen zu lassen, sondern um ihn an der Landes- 
grenze in seiner Gewalt zu haben (404 f.). Zu dem Zorne über diese ruchlose Verletzung ihrer 
Kindespflichten seitens der Söhne gesellt sich bei Oedipus noch das Bewufstsein, dafs seine 
Vertreibung über sie nach dem Wüleji der Götter Verderben herau^hren muüis (vgl. &3 äxrfi 
hk xolc T^fi^aatv or |i' dbTciQXaaav); und dafs sein Grabmal im Haine der Semnen zu Kolonos 
dem attischen Lande Segen, den Thebanem Unheil bringen solle. Er weifs also ganz genau, 
dafs er nur den Willen der Götter vollzieht,^^ wenn er seine Söhne, die dem Verderben 
des Geschlechtes verfallen sind,^^) wegen ihrer Pietätslosigkeit verflucht, er ist somit der Voll- 
strecker einer höheren Gerechtigkeit, und er beruft sich bei seiner Verfluchung ausdrücklich 
auf die früher ihm gegebenen sowie auf das ihm soeben von Ismene berichtete Orakel (452 ff.). 
So steht denn auch die erste Form seines Fluches vollkommen in Übereinstimmung mit den 
Sprüchen des Fhoibos, wenn er wünscht, dafs die Götter den Streit zwischen seinen Söhnen 
nicht schlichten mögen, dafs die Entscheidung bei ihm stehen, und dafs weder Eteokles auf 
dem Throne bleiben, noch Polyneikes nach Theben zurückkehren möge (421 ff.). In demselben 
Sinne wiederholt er, keiner von beiden solle ihn zum Helfer bekommen, und sie sollten keinen 
Segen von der Kadmeerherrschaft haben (450 ff.)- Er weist dabei ganz ausdrücklich auf die 
jetzt und früher gegebenen Orakelsprüche hin. Auch bei der Wiederholung des Fluches (789 ff.) 



^) Es ist bekannt, wie hoch die HeUenen das Gesetz hielten, daft die Kinder den alten Eltern durch 
Pflege nnd Unterhalt ihre Dankbarkeit beweisen soUten (vgl Joh. Müller a. 0. S. 93). Nach einem (^esetae 
des Solon verlor deijenige, welcher seinen Eltern den Unterhalt versagte, sogar die bürgerlichen Ehrenrechte. 

™) Vgl. Jnnghans a. 0. S. 8. 

'*) Vgl. 421 f. dXX' ot Hol o<ptv jii^t« xifjv nsnpofiiviQv Iptv xa'caoßiosiav. Vgl. Eorip. Phoen: 1611 ff. 
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behauptet er, den Willen des Zeus und des Phoibos genauer zu kennen als Kreon; hier wird 
der Fluch dahin verschärft, dafs beide nur so viel Erde gewinnen sollen, als nötig sei, um 
darauf zu sterben. Derselbe Wunsch wird wiederholt t. 1878 ff., dafs beide im Kampfe ihren 
Tod finden sollen, und die äufserste Yerschärfiing tritt bald darauf v. 1887 f. ein, dafs sie 
sich gegenseitig töten sollen. Es findet also eine stetige Steigerung des Fluches statt, 
je mehr Oedipus einerseits durch die Handlungsweise seiner Söhne erbittert wird, andrerseits 
durch den Lauf der Ereignisse im Stücke sich des Schutzes der Götter und seiner Über- 
einstimmung mit ihrem Willen bewufst wird. Als Grfinde des Fluches giebt Oedipus selbst 
an: die Zulassung seiner Austreibung (424 ff. 441 ff. 1854 ff.), das selbstsüchtige Streben seiner 
Söhne nach der Herrschaft (448 f.) und die YerDachlftssigung seiner Pflege (1357 ff. 1377 ff.). 
Wie ganz anders steht dieser Oedipus mit seinem Fluche da, als der des alten Epos, selbst 
wenn wir mit Bethe'^') annehmen wollten, die Übersendung des Hüftknochens statt des Ehren- 
stfickes in der Thebais sei das Zeichen gewesen, dafs Oedipus von seinen Söhnen der Herr- 
schaft entsetzt sei. 

Dafs die hellenische Anschauung an der Verfluchung der Söhne durch Oedipus 
keinerlei Anstofs nahm, geht femer mit voller Klarheit aus den unmittelbar darauf vom Chor 
ausgesprochenen Worten hervor, er bemitleide (461 vgl. 255) den Oedipus; also kein Wort 
von Mifsbilligung oder Entsetzen über die Härte des Vaters. Im Gegenteil giebt er ihm die 
genauesten Anweisungen, wie er das Sühnopfer der Eumeniden darzubringen habe, um sich 
von dem Frevel zu reinigen, den er durch das Betreten des heiligen Haines auf sich geladen 
hatte. Der dichterische Zweck dieser Scene ist m. E. kein anderer, als dafs die durch das 
Orakel des Apollo im Namen des Zeus erklärte Beinheit des Oedipus von seinen Verbrechen 
durch den Chor die glänzendste Anerkennung erhalte; denn wenn dieser ihn noch für einen 
blutbefleckten Mörder hielte, so würde er ihm ja das Opfer nicht gestatten können. Der Chor 
mufs also der Ansicht sein, dafs Oedipus durch den Orakelspruch für rein von seinen Ver* 
brechen und für begnadigt durch die Vergebung des Zeus erklärt sei. Eine ähnliche Sühnung 
durch göttliche Grnade berichtet der Schol. zu Apoll. Argon. III, 62, wo Ldon durch den 
Ausspruch des von Mitleid ergriffenen Zeus von dem Morde des stammverwandten Eioneus 
gereinigt wird. Nicht ohne Absicht läfst der Dichter seinen Helden gerade in dem Augenblicke, 
wo Ismene für ihn das Sühnopfer darbringt, durch den Chor zu seiner Verteidigung zwingen, 
sodafs €T sich sowohl hinsichtlich der Ehe mit seiner Mutter als einen unfreiwillig (521 f.) 
Fehlenden hinstellt, der gelitten, nicht gehandelt habe (537 f.), als auch in betreff der Ermordung 
seines Vaters erklärt, er sei hierzu berechtigt gewesen, er sei dem G^esetze nach rein (546 ff.), 
weil er hierin ebenfalls ohne Wissen gehandelt habe.''') In demselben Siane spricht auch 
Theseus, der selbst in der Fremde das Leid des Lebens kennen gelernt hatte, dem unglücklichen 
Dulder sein Mitleid aus (556) und versichert ihn rückhaltslos seines Schutzes, noch bevor 
auch ihm Oedipus von dem Segen Mitteilung gemacht hat, der durch seine Bestattung dem 
Theseus und seinem Lande erwachsen werde. Diese Versichemng des Oedipus nimmt der edle 
König, der das von Ismene überbrachte Orakel noch gar nicht kennt, ohne weiteres mit 
unbedingtem Vertrauen auf (634 ff.), und somit wird auch -durch menschlichen Richter- 
Spruch Oedipus aller Schuld ledig erklärt; denn wie könnte Theseus aus dem Grabmide des- 



^ Erich Bethe, Thebamsche Heldenlieder. Leipzig 1801. S. lOS ff. 
^) Vgl. I, S. 14. Leop. Schmidt, Ethik I, 133. 
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selben sich fttr sein Land Segen versprechen, wenn er ihn noch ffir einen scholdbefleckten 
Verbrecher hielte? 

Nachdem Theseus sich entfernt hat, um dem Ortsgotte Poseidon ein Stieropfer dar- 
zubringen, preist der Chor in einem wunderbar schönen Liede den Gau von Eolonos als den 
anmutigsten Teil des Landes und trägt auch durch dieses Lied zur Erhöhung des Oedipus bei; 
denn gerade an diesem lieblichen und friedlichen Orte soll der vielgeprüfte Dulder inmitten der 
Heiligtümer der erhabensten Gottheiten seine letzte Ruhestätte finden. Aber noch stehen ihm 
die schwersten Kämpfe und heftigsten Aufregungen bevor, der Angriff des Kreon und die 
Bitten seines Sohnes Poljmeikes. 

Kreon erscheint mit zahlreichem Gefolge von Bewaffiieten, und nachdem er mit glatten 
Worten den Chor begrüfst und die Macht Athens gepriesen hat, ergeht er sich in gleifanerischen 
Klagen über die traurige Yerfafsung, in der er den Oedipus gefunden habe; er stellt sidi, als 
ob die Thebaner den armen Dulder aus Mitleid in die Heimat zurftckmfen wollten, und als 
ob er, sein naher Verwandter, diesen Auftrag gern übernommen habe. Ihre wahre Absicht, 
den Oedipus auch künftig von seinem HeimaÜande fem zu halten und ihn an der Landesgrenze 
als Verbannten in ihrer Gewalt zu haben, verhehlt er ihm. Oedipus, der das Lügengewebe 
des Kreon sofort durchschaut, da er von Ismene bereits aufgeklärt ist, weigert sich auf das 
entschiedenste, seinem Todfeinde zu folgen, und niemals ist eine Weigerung berechtigter 
gewesen. Auch jetzt, nachdem die Götter ihm offenbar verziehen, ihm die Entscheidung über 
Thebens Wohl und Wehe in die Hände gelegt haben, auch jetzt noch haben seine Landsleate 
sich nicht entschliefsen können, seine Verbannung zurückzunehmen, auch jetzt noch haben sie 
die Absicht, ihn in fremder Erde zu bestatten. Wenn man bedenkt, wie schrecklich ffir die 
Hellenen der Gredanke war, in fremdem Lande begraben zu werden, so wird man die ganze 
Gröfse seines Zornes über dieses ruchlose Verfahren der Thebaner ermessen können. Im 
Hinblick auf diese gewissenlose Handlungsweise seines jetzt in Theben herrschenden Sohnes 
Eteokles wiederholt er nun den Fluch gegen seine Söhne unter Berufung auf seinen iLkiaxi^ 
(788 ff.), seinen £achegeist, der im Lande wohnen werde. Auch mit dem gegen sein Vate^ 
land ausgesprochenen Fluche steht Oedipus ganz auf dem Boden der sittlichen Anschauungen 
seines Volkes; zahlreich sind die Sagen, dafs die Bestattung eines Königs in fremder Erde 
seinen Landsleuten Unheil bringe ;^^) auch mit seiner Feindschaft gegen Theben handelt er 
nicht als persönlich „nach Rache dürstender Mensch", sondern als Vertreter der allgemeinen 
hellenischen Beligionsanschauung; wie er bei seiner Aeufserung, dafs sein kalter Leichnam einst 
das warme Blut der Thebaner trinken werde (621 ff.), sich auf Zeus und Phoibos berufen hat, 
so thut er es hier genau in derselben Weise. 

Infolge der Weigerung des Oedipus dem Kreon zu folgen und seines gegen Theben 
ausgesprochenen Fluches teilt jetzt Kreon ihm nicht nur unter höhnischen Worten mit, dars er 
auf dem Herwege Ismene, welche er beim Sühnopfer angetroffen hatte, gefangen genonamen 
habe, sondern er läfst auch Antigene ergreifen und wegschleppen in der Absicht, den unglück- 
lichen Greis auch seiner letzten Stütze zu berauben und in ein noch gröfseres Elend zu stofsen. 
Da Kreon genau wufste, dafs Oedipus auch durch diese äufserste Not, die ihm bevorstand, 
sich nicht werde zur Nachgiebigkeit bewegen lassen, so kann man seine Handlungsweise nur 

^^} Vgl. Leop. Schmidt, Ethik I, 114. Schmalfeld, Einige Bemerkangen znm zweiten Oedlpu 
des Soph. Progr* Eisleben 1861. S. 28 f. 
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als einen Akt niedrigster Rachsucht betrachten. D&fs der jetzt znr höchsten Verzweiflung 
getriebene Dulder nun auch seinen Peiniger v^ucht und ihm ein gleich trauriges Alter, wie 
sein eigenes sei, anwfinscht, werden wir als Christen zwar nicht billigen können, aber vom 
antiken Standpunkte aus muls man es völlig begreiflich flnden. Zudem lag ja dem Dichter 
hier der Hinweis auf das Schicksal des Kreon , wie er es in der „ Antigone'' dargestellt hatte, 
nur allzu nahe. 

Durch den Fluch des Oedipus erbittert, ist Kreon im Begriff, ihn nun ebenfalls mit 
Gewalt fortzufahren, obgleich er Torher (880) dem Chor das Versprechen gegeben hatte, den 
Greis nicht zu berfihren. Seine von blinder Wut eingegebene (951 ff.), höchst thörichte Absicht 
wird alsbald von dem durch die Hälferufe des Chores herbeigeholten Theseus vereitelt, welcher 
den Kreon sdbet als Pfand fBr die Töchter des Oedipus festhalten läfst und befiehlt, dafs seine 
Kri^er den thebanischen Bäubem die Jungfrauen in Eile abjagen sollen, noch bevor sie zu 
der Stelle gelangt srien, wo der Weg sich spalte. Der in seiner Verteidigungsrede von Kreon 
gegen Oedipus ^hobene ungerechte Vorwurf des Vatermordes und die schamlose Erwähnung 
d^ Ehe mit der Mutier erregen die tiefiste sittliche Empörung des Oedipus und nötigen ihn, 
nodi einmal — jetzt zum dritten Male — in Bezug auf diese beiden Verbrechen seine 
völlige Schuldlosigkeit zu erweisen. Nachdem er seine UnglficksfäUe, die er unfreiwillig 
ertragen habe ('l^veYxov äxm 964), auf den von den Göttern verhängten Gteschlechtsfluch zurnck- 
gefBhrt hat, rechtfertigt er sich zuerst im besonderen gegen den Vorwurf des Vatermordes, zu 
d^ er schon vor seiner Erzeugung bestimmt gewesen sei;''^) im Handgemenge habe er seinen 
Vater, ohne ihn zu kennen, unfreiwillig erschlagen. In dar darauf folgenden Verteidigung 
wegen des Incestes mit seiner Mutter hebt er ebenfalls die beiderseitige ünfreiwilligkeit 
wiederholt hervor und schliefst mit dm Worten, dais demnach weder wegen der Ehe mit seiner 
Matter noch wegen der ikmordung seines Vaters Kreon ihm Vorwürfe machen dürfe. Sonder- 
barerweise beginnt nun noch einmal seine Bechtfertigung wegen des Vatermordes, und zwar 
weist er den Kreon darauf hin, dafs dieser gewifs eb^iso handeln möchte, wenn er mörderisch 
angegriffm wfirde, und dafs er nicht erst lange fragen wfirde, ob der Angreifer etwa sein 
Vater sei; selbst seines Vaters Sede wfirde ihn freisprechen, wenn sie noch am Leben wäre. 
Mit Recht ist in diesem Abschnitte (v. 960 — 999) von Oeri^^ der richtige Zusammenhang 
vermifst worden, weil „Oedipos v. 969, 90 vom Vatermorde zu reden beginnt, als ob davon 
nicht bereits in neun Versen (9Ö9 — 977) die Rede gewesen wäre** und weil „fiberhaupt die 
ganze Ausführung über denselben in unnatfiilicher Weise in zwei Stücke zerrissen erscheint, 
wAhrend es doch ganz offenbar ein und dieselbe Deduktion ist, die mit v. 977 unterbrochen 
wird mid och mit v. 991 fortsetzt". Er will deshalb nicht nur die von Nauck (Anm. zu v. 
382 f.) verworfenen Verse (982—84), sondern die ganze Partie v. 980—87 tilgen und durch 
mancba*ld Umstellungen einen richtigen Zusammenhang erzielen. Die von Nauck gegen die 
Verse erhabenen Bedenken sind von Bellermann (im kritischen Anhange z. d. St.) mit 
schlagendiep Gründen widerlegt worden, ^'^) und auch mit der von Oeri vorgeschlagenen Anordnung 



^) Kit dem«elbea flnmde verteidigt Oedipuf «ich bei Eurqiides in den Fhoen. 1596 ff. gegen EreoD. 

^ J. J. Oeri, Die grofse Besponsion in der späteren soph. Tragödie n. s. w. Berlin 1880. S. 16 ff. 

^ Was den fttnften Punkt bei BeUermann, die .Exklamation" v. 082 &fioi fioi xaxfiv betrifft, so 
dürfte diesdbe an einer SieUe, wo Oedtpvs von seiner nngiftekseligeii Geburt spricht nnd an die ans ihr hervor- 
gegangenen Qrenelthaten denkt, gans besonders am Platie sein. 
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kann ich mich nicht einverstanden erklären, einmal weil in den Änfsemngen des Kreon (944 f.) 
zuerst vom Yatermorde die Bede war, und auch die Bttcksicht auf die natürliche Entwicklung 
der Ereignisse zuerst die Verteidigung gegen den Yatermord verlangte; sodann aber wird in 
dem Oerischen Vorschlage die Ehe mit der Mutter gegenüber dem Vatermorde viel zn kun 
behandelt und eine eigentliche Entschuldigung des Incestes in keiner Weise gegeben. Das 
einfachste Mittel, die Verwirrung zu lösen, ist m. E. eine Umstellung, sodafs die Verse 991—99 
an die vorhergegangene Auseinandersetzung über den Vatermord sich unmittelbar anschlieCsen. 
während die Verse 978—990, welche die Ehe mit der Mutter behandeln, den zweiten Teil 
seiner Verteidigung bilden. So würden wir von v. 969 an, wo die eigentliche Rechtfertigung 
beginnt, ohne allen Anstofs folgendermafsen lesen: 969—977. 991—999. 978—990. 1000 ff. — 

Am Schluls der Scene befiehlt Theseus dem Kreon , ihm entweder den Weg anzugeben, 
auf dem seine Krieger seinem Befehle gemäfs die Jungfrauen weggeschleppt haben, oder wenn 
er sie in der Nähe habe verbergen lassen, ihm den Versteck zu zeigen; so bleibt nur Oedipus 
mit dem Chore zurück. Während dieser im folgenden Stasimon sich den glänzenden Y^auf 
des Kampfes zwischen den Athenern und Thebanem durch die Befreiung der Oedipnstochter 
vorstellt und Zeuge der Heldenthaten seiner Landsleute zu sein wünscht , hat das Handgemenge 
thatsächlich mit dem gewünschten Erfolge stattgefunden ; denn am Ende der zweiten^ Antistrophe 
erblickt der Chor bereits die Jungfrauen, welche unter dem Schutze des Theseus von dessen 
Ejiegem zurückgeleitet werden. Dafs Theseus selbst am Kampfe teilgenommen habe, wie 
Nauck^^) behauptet, ist nicht wohl anzunehmen. Seitdem Theseus (897 ff.) den Befehl zur 
Verfolgung der Bäuber gegeben hat bis zu seinem eigenen Aufbruche mit Kreon, ist eine zu 
geraume Zeit verflossen, als dafs er den Kampfplatz noch rechtzeitig hätte erreichen können; 
auch hatte er offenbar gar nicht die Absicht, selbst in den Kampf einzugreifen, denn er hatte 
erklärt (1022 ff.); wenn die Krieger des Kreon mit den Mädchen geflohen seien, dann brauche 
er selbst sich nicht zu bemühen, weil schon andere ihnen nacheilten, denen jene nicht entrinnen 
würden; auch der Chor scheint anzunehmen, dafs nicht Theseus selbst, sondern seine Mannen 
die Jungfrauen befreien werden (1066 Seivdb hk 6if]aet5£v dx{ii). Theseus wird also seine sieg- 
reich mit den Jungfrauen zurückkehrenden Ejieger auf halbem Wege angetroffen haben und 
geleitet nunmehr selbst die Töchter zu ihrem Vater zurück (1101). Wahrscheinlich ist Nauck 
zu seiner Annahme durch die Worte der Antigene bestimmt wofden v. 1102 f. 

6y]a£<oc £a(oaav fcXtdctcov x' ötcoövcov. 

Jedes Mifsverstäudnis wird beseitigt, wenn man das x' im letzten Verse tilgt, das im 
Laur. A von vornherein gefehlt hat; dann würde die Stelle lauten: „Denn die Hände hier der 
teuersten Begleiter des Theseus retteten uns." Dafs Antigene v. 1117 f. den Theseus als ihren 
Better und die Bettung als sein Werk bezeichnete (vgl. v. 1129), ist auf seine Anordnungen 
zu ihrer Befreiung zurückzuführen. Hätte der Dichter dem Theseus entgegen seinen früheren 
ÄuTserungen persönlich das Verdienst der Befreiung zuschreiben wollen , so hätte er dies gewifs 
mit ausdrücklicheren Worten rühmend hervorheben lassen, zumal die Oekonomie des Stückes 
eine Schilderung des Kampfes verbot. — Nachdem Oedipus seiner innigen Freude über die 



^ Anm. zu ▼. 1028 . . . asnmal der Verlauf des StUokes zeigt, dafs TheseaB und dessen 
sind, welche die Töchter des Oedipus den Entführern entreifsen". 
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liV'iedererlangang seiner Töchter und seiner Dankbarkeit gegen Thesens in bewegten Worten 
Ansdrack gegeben hat, teilt dieser ihm mit, dafs ihm auf dem Herwege eine Botschaft von 
einem Fremden, einem Verwandten des Oedipus, gebracht worden sei, welcher als Schutzflehender 
am Altare des Poseidon sich niedei^eworfen habe und um eine Unterredung mit Oedipus bitte. 
Auf die fernere Mitteilung des Theseus, dafs der Mann aus Argos gekommen sei, erkennt 
Oedipus in Erinnerung an die von Ismene (375 f.) ihm bmchteten Ereignisse sofort, dafs es 
Polyneikes sei. Mit leidenschaftlicher Erbitterung weigert er sich, den ihm so sehr yerhafsten 
Sohn zu empfangen. Antigene bittet nun in der ihr eigenen sanften und liebevollen Weise den 
Yater, er möge dem Sohne nicht Böses mit Bösem vergelten, sie weist ihn auf die Rücksicht 
hin, die er dem Theseus und dem Poseidon schuldig sei, sowie auf die in der Blendung seiner 
Augen vorliegenden bösen Folgen allzugrofser Heftigkeit. So gelingt es ihr den Vater endlich 
zum Nachgeben zu bewegen. Darauf verläfst Theseus die Bühne, um den Polyneikes unter 
Zusicherung freien Geleites (vgl. 1287) zum Yater zu schicken und dann wahrscheinlich das 
unterbrochene Stieropfer des Poseidon fortzusetzen. Die Zwischenzeit bis zum Auftreten des 
Polyneikes wird durch das dritte Stasimon ausgefEdlt, in dem der Chor im Hinblick auf das 
Traurige, den Oedipus mit neuen Seelenkämpfen bedrohende Schicksal schwermütige Be- 
trachtungen über die Armseligkeit des menschlichen Daseins und die Gebrechlichkeit des 
Greisenalters anstellt. 

Bald darauf erscheint Polyneikes, vom Theseus zum Oedipus geschickt (1286 f.), und 
bricht beim Anblick des bejammernswerten Vaters in heftige Klagen und Selbstbeschuldigungen 
aas. Rückhaltslos bekennt er seine Schuld, aber er hofft, durch sein offenes Geständnis die 
Verzeihung des Vaters zu erlangen, wie ja auch das Erbarmen neben Zeus auf dem Throne 
sitze. Da Oedipus in einem unheimlichen Schweigen verharrt, so bittet Poljmeikes seine 
Schwestern, Fürsprache beim Vater einzulegen. Aber Antigone geht darauf nicht ein und 
veranlafst ihn, selbst sein Anliegen dem Vater vorzutragen. Und so berichtet jener nun vom 
Streite der Brüder, den er in seines Herzens Verstocktheit nicht auf ihre eigene ruchlose 
Gesinnung, sondern auf den im Labdakidenhause herrschenden Geschlechtsfluch zurückfuhrt (1298 f.). 
Er erzfthlt, wie er durch eine Weissagung erfahren habe, dafs in dem bevorstehenden Kampfe 
derjenige von beiden Brüdern Sieger sein werde, auf dessen Seite der Vater sich stellen werde. 
Auis der zweifachen Erwähnung dieser Weissagung geht nicht deutlich hervor , ob sie ihm vom 
Seher Amphiaraos gegeben ist, wie man aus den Worten, v. 1800 lizeixa niizb iidcvxewv xaöxTg 
xXuö) schliefsen möchte, oder vom delphischen Orakel v. 1331 ü yip tt 7ctox6v lortv ix xp>]^"^pfwv, 
oder gar von beiden; es kommt auch auf den Ursprung nichts weiter an. Jedenfalls aber ist 
dieser Götterspruch nicht ein und derselbe wie das den Thebanem erteilte und von Ismene 
(389 ff.) berichtete Orakel ;^^ denn dort war nur gesagt, dafs den Thebanem aus der Bestattung 
des Oedipus in einem fremden Lande Unheil erwachsen solle. Auch deuten die Worte des 
Polyneikes v. 1300 Jicetxa ^hzb jiÄvTetov xaüvQ otXöo) darauf hin, dafs er von einer ihm besonders 
ei1;eilten Prophezeihung sprechen will. Demnach würden wii* diese Weissagung, die vom 
Polyneikes wahrscheinlich kurz vor seinem Auszuge eingeholt worden ist, als dritten von den 



'^ Dies ist u. a. die Meinung von Schneidewin, wenn er in der Einl. S. 25 sagt: ,Er (Polyneikes) 
beschwöre daher im Namen der übrigen Führer den Oedipus, auf seine Seite zu treten, da den Orakehi zufolge 
— 80 nftmlieh legten die Söhne das yon Ismene überbrachte Orakel sich aus — dessen der Sieg sein werde, 
welchem Oedipus beitrete**. YgL Beisig Enair. p. GLXn. 

4* 
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im Stficke erwähnten Gottessprüchen zn betrachten haben. Er ist für das Drama von 
hoher Bedeutung; denn durch ihn wird von neuem auf das bestimmteste die Begnadigung des 
Oedipus nach dem Willen der GtOtter an den Tag gelegt, die ihn dadurch zum Schiedarichter 
zwischen seinen Söhnen einsetzen und das Schicksal derer, die so rücksichtslos und unkindlicli 
an ihm gehandelt haben, in seine Hftnde legen. So ist der Wunsch, den Oedipus bei der ersten 
Yerfluchung seiner Söhne (422 f.) ausspricht, dais die Gtötter die Entscheidung Ober ihren Streit 
ihm anheimstellen möchten, auf das glänzendste in Erf&llung gegangen. Keine voUkommnere 
Sühne für die von seinen Söhnen an ihm verfibten Verbrechen konnte dem vielgeprüften Dulder 
zu teil werden , als dafs der pietätslose Sohn durch die am Vater begangene Sflnde mit üun io 
gleiche Lage als Verbannter gebracht und gezwungen wurde, sich in Demut hfilfeflehend d^ 
Vater zu nahen und ihm seine Schuld zu bekennen. — Neben dieser dichterischen Absicht, die 
den Sophokles zu der Polyneikesscene veranlafste, damit nun beide Teile, die sich am Oedipus 
vergangen hatten, sowohl Eteokles und Kreon, wie auch Polyneikes gezwungen würden, sidi an 
ihn zu wenden, ist es auch noch ein zwdter Orund, der es unmöglich macht, diese Scene for 
eine überflüssige Episode zu erklären, wie Maehly^) wollte. Auch im O. 0. tritt unser HeM 
ähnlich wie im O. B. als kämpfender auf, der sich gegen die auf ihn eindringenden M&cht« 
verteidigen mufs. Schon dem Xenos, dann dem Ohore gegenüber behauptet er sich mit 
unerschütterlicher Festigkeit; Kreons hinterlistige Beden vermögen ihn ebensowenig zu bewegen, 
wie dessen Drohungen und die Gewaltthaten , die er gegen ihn und seine Töchter auszuf&hren 
beabsichtigt; es gehörte groise Charakterfestigkeit dazu, dem Kreon, in dessen Gewalt die 
Jungfrauen sich befanden, mit solcher Unbeugsamkeit entgegenzutreten. Noch schwerer aber 
mufste ihm der Kampf gegen seinen eigenen Sohn Polyneikes werden, der nicht nur durch 
rührendes Bitten und Flehen ihn umzustimmen versuchte, sondern ihm sogar die Bückkehr io 
die Heimat und damit Befreiung aus seiner schmachvollen Lage in Aussicht stellte (1343 f.). 
So hat er gegen Polyneikes den schwersten von allen Kämpfen zu bestehen, und insofern bildet 
diese Scene sogar den Höhepunkt des ganzen Dramas. So wenig wie Philoktet sich durch die 
Aussicht auf Heilung von seiner gräfsUchen Krankheit, Befreiung aus seiner traurigen Lage 
und hohen Kriegsruhm dazu bewegen läfst, seinem Hasse gegen die Atriden zu entsagen, sowenig 
läfst Oedipus sich durch die Aussicht auf ein ruhiges und behagliches Leben, auf ein ehrenvolles 
Begräbnis in der Heimat bestimmen , seinen Zorn gegen Polyneikes aufzugeben. Als tragische 
Helden durften Philoktet und Oedipus nicht anders handeln. Oedipus durfte in Bücksicht auf 
die Gerechtigkeit noch weniger als Philoktet seinem Charakter untreu werden, zumal er sich in 
seinem Beharren zu Kolonos und in der Verfluchung seiner Söhne mit dem G^tterwülen eins 
wuiste. Wenn er also jetzt sogar den vorbei* schon ausgesprochenen Fluch unter Berufung auf 
die neben Zeus thronende Dike (1328), die er der vom Polyneikes zu Hülfe gerufenen Aldos 
ofl'enbar entgegenstellt, noch verschärft, so thut er dies als Vollzieher des göttlichen Strafgerichts, 
das über beide Söhne nicht nur wegen ihrer gegen den Vater begangenen Frevel, sondern auch 
wegen ihrer sonstigen Verbrechen verhängt wird. Die Anrufung des oxüyvöv Tiaxp^ov Ipeßo; 
Tapxdepoii (1389 f.) scheint auf den im Hause der Labdakiden herrschenden G«schlechtsfluch hinzu* 
deuten, ^^) während durch die Anrufung der Erinyen und des Ares die persönlichen Frevelthaten 
der Söhne gekennzeichnet werden soUen. So scheint uns Oedipus schon hier vom Heros zum 

») a, 0. S. 23. 

^) Vgl Hermami z. d. St 
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D&iDon TerU&rt zn werden; nennt doch Antigene seine Ausspruche geradezu |iavxeö|&axa (1425), 
und auch Theseos erklärt bald darauf des Oedipns Äufserungen f&r GöttersprAche y. 1516 f. 
imXkä yip oe fteoicC^ovA'" 6p(b xo& ^Cü66fp7ipa^ und wie wir der Gottheit es nicht zum Vorwurfe 
machen werden, wenn sie menschliche Sündhaftigkeit bestraft, so dürfen wir auch an Oedipus 
nicht mehr den Malisstab des menschlichen Sittengesetzes anlegen. ÄuCsert doch der Chor auch 
jetzt nicht ein Wort der Mi&büligung gegen den seine eigenen Söhne verfluchenden Oedipus, im 
Gegenteile spricht er in dem folgenden Stashnon die wärmste Teilnahme f&r den seiner Verklärung 
entg^ngehenden schuldlosen Leidensträger aus und wtlnscht ihm einen sanften, schmerzlosen 
Tod. Endlich hat der Dichter mit feinem Sinne durch die folgende Unterredung zwischen 
Antigoue und Folyneikes dafBr gesorgt, dafs auch das menschliche GeftUil zu seinem Bechte 
kommt, wenn der Bruder die Schwester anfleht, for seine Bestattung Sorge zu tragen, eine 
Bitte, die Sophokles also nicht blofs im Rfickblick auf seine „Antigone" ihm in den Mund legt; 
rfihrend ist die Klage der Antigene aber den bevorstehenden Tod ihres geliebten Bruders, der 
ihrem heilSaen Wunsche, er mOge vom Kriegszuge gegen Theben abstehen, nicht Folge geben 
kann, ohne sein Heldentum mit Schmach zu beflecken. Als einen besonders zarten Zug des 
Dichters betrachte ich die Abschiedsworte des Folyneikes an Antigone, es liege in der Gottheit 
Hand, ob es so oder anders sich gestalte (1443 f.); nicht als ob er an dem unglücklichen Ende 
des Krieges noch zweifle, sondern er will die Schwester trösten mit der Möglichkeit eines 
glucklichen Ausganges. Da(s Antigone mit keinem Worte des abwesenden Eteokles gedenkt, 
darf nicht befremden , da ihre besonders innige Liebe zu Folyneikes seit den Septem des Aischy los 
bei den Tragikern traditionell geworden ist — Es ist gewifs nicht Zufall, dafs die entsetzliche 
Fluchscene in zwei der r&hrendsten Auftritte gleichsam eingerahmt ist, dafs Sophokles die zart 
und wahrhaft weiblich fBhlende Antigone ebenso dem in seiner Herrschsucht rücksichtslosen 
Bruder wie dem mit unerbittlicher Härte strafenden Vater gegenübergestellt hat. 

Wie man aus den ängstlichen Ausrufen des Chores erfährt, ertönen alsbald nach dem 
Abgange des Folyneikes heftige Donnerschläge, in denen Oedipus gemäfs dem ihm früher 
gegebenen Orakel die Anzeichen seines herannahenden Endes erkennt. Darum wünscht er, 
daTs Theseus schleunigst herbeigerufen werde, denn dieser allein soll ja Zeuge seines geheinmis- 
ToUen Abscheidens sein und für sich und für das Land das versprochene Vermächtnis seines 
Dankes fBr Aufnahme und Schutz empfangen. 

Dem auf die Bufe des Chores herbeieilenden Könige erklärt Oedipus, dafs er, ohne von 
einem Fahrer sich berühren zu lassen, jetzt selbst ihn an die Stätte seines Todes führen werde — 
auch dies ein Zeichen der ihm bereits innewohnenden dämonischen Kraft. Das Gebot, niemandem, 
selbst nicht seinen Töchtern seinen Todesort zu zeigen, gründet sich darauf, dafs er jegliche 
Möglichkeit von Grabesspenden seitens der Thebaner verhüten will, damit sein Zorn gegen seine 
Lsmdslente auf keine Weise besänftigt werden könne. Schliefslich solle Theseus das Geheimnis 
der Grabstätte nur seinem Nachfolger in der Herrschaft mitteilen, und ebenso dieser immer dem 
folgenden. Ob vom Oedipus hierbei irgend ein von dem jedesmaligen Oberhaupte der Stadt 
daiTubringender Geheimkult dem Theseus aufgetragen wurde, wie Bellermann zu v. 1526 f. 
vermutet, läfst sich nicht erweisen; auch ist es ungewifs, ob die Athener zu Sophokles' Zeiten 
dem Oedipus göttliche Verehrung erwiesen haben, sei es in Kolonos, sei es an dem vom Fausanias 
erwähnten (ivf)|ia OSCtcoSoc in Athen selbst. Aus der Verheimlichung seines Grabes, erklärt 
Oedipus, werde Athen ein Schutz gegen einen etwaigen Angriff der Thebaner erwachsen. 
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Nachdem er daranf seine Töchter aufgefordert hat ihm zu folgen, verkfindet er noch einmal^ 
dafs er selbst die Grabesstätte finden werde, wo er vom Hermes (^u^orcotutd^) und von Fersephone 
in die Unterwelt geführt werden solle. 

Nach einem kurzen Chorliede berichtet ein Bote, vermutlich einer von den Dienern des 
Theseus, die mitgegangen und bei der Herrichtung des letzten Bades f&r Oedipns dessen Töchtan 
behfilflich gewesen waren, dem Chore die Vorgänge beim Abscheiden des Oedipus. Die Qrtlichkeit 
wird eingehend beschrieben. Unter dem xaxappixxYjs 6ib^ x^'^^^ ßiftpotot Yfldev ippJC/täfho^ 
(1590 f.) ist nach der Erklärung des Schol. die auTserhalb der Bühne liegende Fortsetzung der 
V. 57 genannten x^^^^^^c ^^z zu verstehen. „In die Tiefe f&hrend'' sei der Erdspalt genannt, 
weil man glaube, dafs dort der Kaub der Köre stattgefunden habe.^') Das letztere mythische 
Ereignis wird zwar von Sophokles selbst nirgends berOhrt, doch dürfen wir aus der Erwähnung 
eines Heiligtums der Demeter eSx^oo^, das natürlich mit dem am Aufgange zur Akropolis 
befindlichen, von Fausanias (I, 22, 3) erwähnten Tempel der A7]|ii7T7)p x^^ nichts gemein hat, 
den Schlufs ziehen, dafs schon zu Sophokles' Zeiten der Mythos vom Baube der Fersephone 
sich an jenen Ort geknüpft hatte. Scholl^') denkt hier an einen der Demeter geweihten nord- 
westlich vom Kolonoshügel gelegenen Feldhügel. ^) Dafs gerade in dieser wegen ihrer herrlich 
grünenden Bäume und prangenden Blumen hochgepriesenen Landschaft (vgl. v. 681 ff.) Demeter 
den Beinamen eSx^oo^ erhalten hat, liegt sehr nahe. Für die Sage, dafs zu Kolonos ein Eingang 
in die Unterwelt gewesen sei, beruft der Schol. sich auch auf das Zeugnis des ApoUodor; leider 
ist die Stelle uns nicht erhalten. Die Dichtung des Sophokles von dem in Kolonos geschlossenen 
Bunde des Theseus und Feirithoos und von ihrem dortigen Hinabsteigen in die Unterwelt 
bezeichnet der Schol. als dciiipiupov, er hält sie f&r eine Erfindung des Sophokles zu Ehren 
seines Heimatgaues, eine Erklärung mit der der Schol. inuner gern bei der Hand ist, wenn 
ihm keine litterarischen Zeugnisse vorliegen. Die Ausdrucksweise des Angelos v. 1593 f. o5 -d 
0y]a£(O€ Ileptfl^u xe xelxat nlaz^ itl ^v^n^iiaxa lässt erkennen, dafs irgend ein an diesen Vorgang 
erinnerndes Denkmal zur Zeit des Sophokles sich in Kolonos befunden haben mufs. Es mag 
dasselbe gewesen sein, das Fausanias noch gesehen hat, wenn er (I, 30, 4) von einem i^p^v 
des Feirithoos und Theseus im KoX(ov6^ Finctoc spricht. Auch dieser Ort ist keinesfalls identisch, 
wie Reisig und Wunder -Wecklein im Anschlufs an Fausanias meinen, mit der vom Fausanias 
(I, 18, 5) beschriebenen Stelle des Treubundes zwischen Theseus und Feirithoos; denn letztere 
lag beim Sarapistempel in der Nähe des Frytaneions, und auch die Berufung auf den in der 
Nähe befindlichen eine Elle breiten Erdspalt (Fans. I, 18, 7) beweist nichts fttr die Identität 
beider Orte. Auch spricht Fausanias an der erwähnten Stelle nur vom Auszuge der beiden 
Helden nach Lakedaimon und später gegen die Thesproten. Aus dem Vorhandensein dnes 
derartigen Erinnerungszeichens zu Kolonos werden wir also schliefsen dürfen, dafs auch die 
Sage von dem dortigen Hinabsteigen des Theseus und Feirithoos in die Unterwelt nicht vom 
Sophokles erfunden ist, sondern schon älter war. Schon bald nach dem Aufkommen der 
Meinung, dals in Kolonos sich ein Zugang zur Unterwelt befinde, mag der patriotische Sinn 



88) Vgl. Schol. 1690 u. 1593. 
*) Übers. Amn. 45. 

^) In dem Reliefbilde Athens von Cartius und Kanpert ist der Demeterhttgel nordwestlich Tom Kolonos- 
httgel angegeben. 
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des attischen Volkes es sich haben angelegen sein lassen, das Hinabsteigen des Landesheros 
in die Unterwelt von Tainaron in das heimische Eolonos zn verlegen. 

Der Thalkessel, in welchem Oedipns entrfickt wurde, wird genau bezeichnet; als 
umgrenzende Punkte w^en angegeben: der thorikische Stein, ein hohler Birnbaum und ein 
steinernes Grab. Über alle diese drei Merkzeichen, die sonst nirgends in der griechischen 
Litteratur erwähnt werden, hat schon der SchoL oifenbar nichts ermitteln können; denn die 
Bemerkung zu y. 1595: vxQxa YV(bpi|Aa xol^ hfjKjt^ploiq ist nichts anderes als eine Yerlegenheits- 
phrase. Am meisten Anstofs erregt der Oop(xio^ itixpo^. Denn dafs dieser mit dem Demos 
66pcxo( der akamantischen Phyle, der nach Strabons (IX, Ij Darstellung in der Nähe von 
Sunion lag, nichts zu thun haben kann, liegt auf der Hand. Der Umstand, dafs schon dem 
Schol. keine Erwähnung des OopExto^ idxpoq durch irgend einen Schriftsteller bekannt war, legt 
die Annahme nahe, dafs schon fi*fihe hier eine Verderbnis des ursprünglichen Textes vorgelegen 
hat Schneidewin hat auf Grund des vom Schol. zu v. 57 aus einem alten Orakelbuche 
angefahrten Ausdruckes Xl^^ Tpixd^pacvog vermutet, dais Sophokles xoO te Tpixop6<pou ic^xpou 
geschrieben haben könnte. Das ganze Lebensende sowie die Stätte seines Todes stehen unter 
dem Zeichen des Erinyenkultus, und es wäre denkbar, dafis der als seine Grabstätte vom 
Orakelspruche bezeichnete Xl^ ipmipa^o^ eine Felspartie bezeichnete, welche die Formation 
von drei Köpfen trug, unter denen man sich die Häupter der drei Erinyen vorgestellt haben 
mag. Vielleicht ist die Variante des Paris. T (der bekanntlich öfter gute alte Lesarten enthält, 
die sich sonst nirgends finden) xoOx' ipixEou n^xpou geeignet, auf das Richtige zu führen; dann 
konnte an unserer Stelle gestanden haben xoO x' 'Epiv6(i)v nixpou. Durch das Versehen eines 
Abschreibers könnte hieraus xoO x' 'Epixäcov und dann xoO x' lpix(ou n^xpou entstanden sein, das 
von einem gelehrten Emendator in xoO BopixCou geändert sein möchte. Meinekes Vorschlag zu 
schreiben: xoO x' 'EpixeCou Tcixpou würde viel fCir sich haben, wenn sich nachweisen liefse, dafs 
der Demos ^pExeca, welcher der argeischen Phyle angehörte, an Kolonos angegrenzt habe. 

Durch ein Bad und durch das Anlegen von frischen Gewändern bereitet Oedipus sich 
zum Abscheiden vor, und darauf geht nun auch durch das Eintreten eines Erdbebens das ihm 
fither (v. 95) gegebene Orakel in Erfftllung. Während er von seinen Töchtern zärtlichen 
Abschied nimmt, tritt tiefes Schweigen ein. Plötzlich ruft ihn die Stimme eines Gottes, 
wahrscheinlich des Hermes , und treibt ihn zum Gehen an. Nur Theseus darf nun noch bei ihm 
bleiben; ihn bittet er, den Töchtern durch Handschlag seinen Schutz zuzusichern; dann nimmt 
er noch einmal rflhrenden Abschied von seinen Töchtern und schickt sie und ihre Begleiter 
zurfick mit dem Befehle, weder sich umzudrehen noch auf seine Unterredung mit Theseus zu 
lauschen. So ist Theseus der einzige Zeuge von dem wunderbaren Ende des Oedipus; er 
empfängt, wie wir später (1760 ff.) aus seinem eigenen Munde erfahren, die Weisung, die 
Grabstätte geheim zu halten und niemanden sich ihr nahen zu lassen. Oedipus will also nicht, 
dais ihm Totenklagen oder -Spenden dargebracht werden, auch dies in Übereinstimmung mit 
den Göttern. Die Grabesspende soll ihm erst zu teil werden, wenn die Thebaner in einem 
Kriege mit Athen sein Grab mit ihrem heifsen Blute tränken werden (621 f.).^^) Als die 
Begleiter sich entfernt haben und nach einiger Zeit sich umkehren, ist Oedipus verschwunden, 
Theseus ab^ gewährt den Anblick eines vom höchsten Staunen ergriffenen Mannes, indem er 



») Vgl. Sttvem a. O. S. 10 f. 
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Bidi die Hand vor die Augen h&lt, wie man dies vor einer Wnnder^wheinong zu ihiin pflegt, 
dann ruft er die Grötter der Erde und des Himmels im Gtebete an. Über das Ende des Oedipus 
weifs der Bote nnr zu berichten, dafs er weder von einem Blitze vemiehtet, noch von einem 
Sturme entrafft sei, sondern er vermutet, dafe jener von einan Gk>tte entffihrt oder durch einen 
Erdspalt verschlungen sei und einen schmerzlosen Tod gefundm habe, eine Annahme, die durch 
die späteren Worte der Antigone (1680 ff.) bestätigt wird. 

Aus den dem Ende des Oedipus vorfaergehoiden Vorging)^ mutet uns besonders §etiie 
innige Liebe zu seinen Töchtern versöhnend an, mit der er zweimal von ihnen einen herz- 
bewegenden Abschied nimmt, und die einen schönen Gegensatz gegen die Verfluchung der 
Söhne bildet. Auch ist die G-leidiartigkeit dieser Scene mit der Schlufsscene des O. S. gewifs 
nicht ohne Absicht vom Dichter geschaffen: wie er dort die unmflndigen Töchter der Fürsorge 
des Kreon überweist, so stellt er hier die hfilflosen Jungfrauen in den Schutz des Theseos. 
Man sieht, wie der Dichter bemüht ist, gegenüber der Schroffheit und Unerbittlichkeit seines 
Helden gegen sich und andere auch die zarteste und tieff&hlendste M^ischlichkeit in seinan 
Wesen zum Ausdrucke zu bringen. 

Bald erscheinen Antigone und Ismene und erheben wechaelweis die Totenklage in 
leidenschaftlidiem Schmerze um den geliebten Vater, ohne dafs es dem tröstenden Zuspindie 
des Chores, der ihnen das selige Lebensende des Oedipus vorhält (1720 f.), gelingt, ne zu 
beruhigen. Beide wünschen sich den Tod; Antigone begehrt bald durch die Hand der Ismeoe 
zu sterben, um in der Unterwelt mit d^i Yat«r wieder vereinigt zu werden; bald will sie 
nach Theben heimkehren in der Hoffnung , dennoch den Mord der Brüder verhindern zu können, 
wie sie dem am Schlüsse des Dramas noch einmal auftretenden Theseus ^ klärt. Dieser Wooficli 
wird ihr vom Dichter im Hinblick auf seine „Antigone'^ in den Mund gelegt. Theseus sieh«! 
den Jungfrauen die Gtewährung dieser Bitte zu, und mit der tröstliche Yersidierung des 
Chores, dafs der König sein Versprechen sicherlich erfüllen werde, schliefst die Tragödie. — 

In der ganzen Weltlitteratur giebt es wohl nicht wieder zwei Tragödien, die einander 
so unbedingt ergänzen, die bei allem Gegensätze, in dem sie zu einander stehen, eines des 
anderen so notwendig bedürfen, wie der ^Wimg Oedipus'^ und der ^Oedipus auf Kolonos^ 
In beiden Stttdcen ist Oedipus ein Kämpfender, in beiden ist sein Charakter voUkonun^ der- 
sdbe und doch — welche Gegensätze! 

Im Anfange des 0. R. steht der Held vor uns als ein mächtigei* , seiner E^lngbeit and 
seines Glückes sich bewufst^ Herrscher, dessen Macht unerschütterlich festzustehen scheiBt, 
um noch an demselben Tage den gräfslichsten Sturz zu erMden, in dem je ein Menflcb 
znsammragebrochen ist. Im O. C. tritt der blinde, viele Jahre lang von Not und Entbehrang 
heimgesuchte Diüder auf und triumphiert trotz seiner äufserlichen Schwachheit und EQnfUÜgl^^^ 
über alle seine Gegner. Dort haben alle Handlung^ die er, auf eigene Kraft sich stellt? 
unternommen hat, um dem über ihn verhängten Schicksale zu entgehen, trotz aller äab^ea 
Erfolge nur dazu gedient, ihn die grälslichsten Verbrechen begehen zu lassen, weil er des 
Göttern verbalst ist; hi^ überUÜst er sieh rückhaltslos der Führung der Götter, und mit 
sicherem Schritte geht er unter Berufung auf ihren WUlen dem seligen Ende zu dämonischer 
VeiiLlärang entgegen. Am Schlulse des ersten Stückes sehen wir einen völlig vemiehteUDr 
innerlich und äufserlich gebrochenen Vatermörder und Blutschänder vor uns, der sich für den 
verworfensten Menschen hält und nur noch den einzigen Wunsch hat, aus seinem Vaterlande 
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ins Elend hinausgestossen zu werden; am Ende des zweiten Dramas ist er ein von den Gottei^n 
begnadigter, von seiner yölligen Unschuld überzengter, durch einen wunderbaren schmerzlosen 
Tod erlöster Greis, dessen Grab ein Segen für das attische Land wird. 

Und welches sind die sich ergänzenden Lehren beider Tragödien? Der „ König Oedipus* 
predigte dem Hellenen, dass kein Mensch imstande sei, sein Leben gegen den Willen der 
Götter nach eigenem Ermessen zu gestalten, dass ihrer Macht gegenüber alle menschliche 
Klugheit hinfällig sei. Der „Oedipus auf Kolonos^' aber verkündete die frohe Gewissheit, 
dass auch die schwersten Verbrechen durch die Gnade der Gottheit gesühnt werden und Ver- 
zeihuDg finden können, wenn der Mensch sich gänzlich der göttlichen Führung ergebe. Beide 
Gedanken sind schön und erhaben, aber an die Höhe unseres Christentums reichen sie bei 
weitem nicht heran* Das suchende Sehnen und Harren der edelsten Völker und ihrer grössten 
Geister konnte sich nicht aus eigener Kraft zu der durch die Liebe Gottes die Menschheit 
erlösenden Gnade hindurchringen. Darum bleibt der Gegensatz des rachsüchtigen, seinen 
Söhnen fluchenden Vaters, des nach dem warmen Blute seiner Landsleute noch im Grabe 
lechzenden Königs gegen die im Tode selbst für ihre Feinde, die sie ans Kreuz geschlagen 
haben, betenden, vergebenden Liebe für alle Zeiten bestehen. 

Johannes Klein. 
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S. Die dflreliceiioDiDi6ii6B Lehratoffe. 

Prima. 

Ordinarius : Der Direktor, 

Religion: Erklärung des Römerbriefes mit gelegentlicher Heranziehung des Grund- 
textes; femer des Galater- und des Jakobusbriefes. — Glaubens- und Sittenlehre in Gestalt 
einer Erklärung der Conf. August, (mit Auswahl nach dem Grundlehrplan) nach Yoraus- 
geschickter kurzer Einleitung über die drei alten Symbole. 2 St. Kluth. 

Deutsch: Im S. Goethe mit besonderer Berücksichtigung des Biographischen. 
Dichtung und Wahrheit priv. Besprechung von Götz und Werther. Lyrische Gedichte. Iphigenie. 
Besprechung des Egmont. Tasso. Im W. Schiller und Goethe. Lebensbild Schillers. Be- 
sprechung der Jugenddramen. Lyrische Gedichte. Besprechung des Don Carlos mit Schillers 
Briefen. Einzelne ästhetische und philosophische Aufsätze Schillers. Balladen. Abschliessende 
Besprechung der Meisterdramen, besonders der Braut von Messina. Kurze Besprechung der 
Romantiker und von Flaten, Rückert, Geibel, Scheflfel, Freytag. — Freie Vorträge über Leben 
und Werke von Dichtern. 8 Aufsätze, davon 2 Klassenaufsätze« 3 St. Der Direktor. 

Die Aufgaben für die Aufsätze lauteten: 1. Goethes Vater nach Dichtung und Wahrheit 
2 a. Inwiefern hat Goethe in seinem Gedichte „Der Wanderer" die Vorschriften Leasings über poetische 
Malerei beobachtet? b. Gedankengang des Gedichtes „DeT Wanderer". 3. (Das Abituriententhema als 
KlassenauüMtz). 4. Alle menschliche Gebrechen Sühnet reine Menschlichkeit, nachgewiesen an Goethes 
Iphigenie auf Tanris. 5. Wer der Dichtkunst Stimme nicht yemimmt, ist ein Barbar, er sei auch wer 
er sei. 6. Goethes Götz von Berlichingen, verglichen mit Schillers Karl Moor. 7. (Das Abiturienten- 
thema als Klassenaufsatz). 8. Das Ende des Oedipus nach Sophokles. 

Abitnriententhemata: Michaelis 1892: Aus welchen Gründen verurteilten die Athener den 
Sokrates zum Tode? Ostern 1893: Warum ist Schillers „Don Carlos" kein Freundschaftsdrama? 

Lateinisch: Lektüre: Im S. Cicero pro Milone, im W. Tacitus Germania und Agri- 
cola; priv. Livius XXIX, einzelnes aus XXX, Tacitus, ann. I, 81 ff. — Horaz Od. III und 
IV, Episteln mit Auswahl. Uebongen im unvorbereiteten Uebersetzen und Auswendiglernen 
wichtiger Stellen besonders aus Horaz. 5 St. — Grammatische und stilistische Wiederholungen 
in Verbindung mit den schriftlichen Arbeiten. Alle 14 Tage eine Uebersetzung ins Lateinische 
meist im Anschluss an Gelesenes, abwechselnd als Klassen- und als Hausarbeit, daneben alle 
6 Wochen eine Uebersetzung ins Deutsche als Klassenarbeit; gelegentliche lateinische Inhalts- 
angaben. 1 St. Teuber. 

Griechisch: Lektüre: Piaton Apologie, Kriton, Phaedon, c. I-IX; LXIV— LXVIL 
Sophokles, Oed. Col. Demosthenes, Orr. phill. I— IV, V, IX. Homer, lUas XIII -XXIV mit 
Auswahl. — Grammatik: Gelegentliche Wiederholungen aus allen Gebieten. Alle 4 Wochen 
eine schriftliche Uebersetzung aus dem Griechischen in der Klasse nach Diktaten. Alle Viertel- 
jahre eine schriftliche Ausarbeitung über einen durchgenommenen Stoff in der Klasse. 6 St. 
Der Direktor. 
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HebräiflOh: Wiederbolucg und Abschlnss der Formenlehre; das Wichtigste aus der 
Syntax. Lektüre: 1. Buch der Könige (mit Auswahl); ausgewählte Psalmen und Abschnitte 
aus den Propheten. Analysen und Extemporalien. 2 St. Kluth. 

FranzÖBiBOh: Im S. Scribe, Les Contes de la reine de Navarre. Im W. FrMeric 
le Grand, histoire de la guerre de Sept-ans, chap. I, II, IV. Privatlektüre nach dem Kanon. 
Alle 14 Tage eine Uebersetzung aus dem Französischen in der Klasse. Regelmässige franz. 
Sprechübungen, Synonymisches, Stilistisches ; gelegentliche zusammenfassende gramm. Wieder- 
holungen nebst mündlichen Uebersetzungen ins Französische. (Nach Ploetz, Schulgramm.) 
2 St. Wichmann, 

Englisch : Regelm. Formenlehre. Umschreibung mit to do in yerneinten und Frage- 
sätzen; die Fürwörter, Orund- und Ordnungszahlwörter. Praeterito-Präsentia und ihre Ver- 
wendung zur Umschreibung des Futurums und Conditionalis. Die hauptsächlichsten unregel- 
mässigen Verba. Lektüre: Lesestücke I — 26 aus Dubislav und Book, Elementarbuch der 
englischen Sprache. Aus dem Anhang drei Gedichte sowie Lesest. 1 — 3. Erste Versuche im 
Englischsprechen. Mündliche und schriftliche Uebungen in der Rechtschreibung und im Ueber- 
setzen in das Englische. 2 St. Heune. 

Qesohichte und Erdkunde: Geschichte der Neuzeit vom Ende des dreissigjährigen 
Krieges bis auf die Gegenwart in universalerer Behandlung. Besondere Betonung der preussisch- 
brandenburgischen Geschichte, auch hinsichtlich der gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Ent- 
wickelung unseres Vaterlandes. — Wiederholungen aus dem Gebiete der Erdkunde nach Mass- 
gabe des Bedürfnisses des Geschichtsunterrichts. 3 St. Boldt, 

Mathematik: Reihenlehre, binomischer Satz, Zinseszinsrechnung, Maximalrechnung, 
Stereometrie. Anfangsgründe der analytischen Geometrie. Kegelschnitte. Mathematische Geo- 
graphie der Kugeloberfläche. Wiederholung des gesamten Pensums, besonders der Trigono- 
metrie. Alle 6 Wochen eine Arbeit. Hier und da Extemporalien. 4 St. Pauli. 

Die Aufgaben für die Entlassungsprüfungen lauteten: 

Michaelis 1892: a. Angabe und Beweis von Lehrsätzen ans dem AbBchnitte: Proportionalität 
gerader Linien am Kreise, b. Ein Obelisk, dessen Grandfläche ein Rechteck mit den Seiten a nnd b. 
dessen obere Fläche ein Rechteck mit den Seiten c und d, und dessen Höhe h ist, wird durch einen 
Normalschnitt, welcher ein Drittel der Seite abschneidet, in 2 Teile geteilt Wie gross sind die Teüe? 
a = 5, c = 8, b =1; 2, d = 1, h = 4. c. Der Flächeninhalt eines Dreiecks ist zu finden. Gegeben die 
Differenz der Radien des um- und einbeschriebenen Kreises r — ^ = d = 5m. Winkel a =^ 62*, 
Winkel p = 36^— d. Durch gleiche jährliche Einzahlungen in eine SVi ®/o Zinseszins zahlende Spar- 
kasse, die am Ende jedes Jahres erfolgen, will ein Vater für das Soldatenjahr seines 3 Jahre alten Sohnes 
3000 Ifk. sparen. Voraussichtlich wird das Geld gebraucht, wenn der Sohn 22 Jahre alt ist Wieviel 
muss der Vater jährlich einzahlen ? 

Ostern 1893: a. Ein Trapez zu zeichnen, von dem gegeben die Diagonale, der Radius des 
umbeschriebenen Kreises und das Stück, um welches die kürzere parallele Seite grösser ist als die nicht 
parallele Seite. — b. In einen Kegel ist ein Cylinder normal eingezeichnet In welchem Verhältnis 
muss der Radius des Cylinders zur Höhe stehen, wenn der Cylinder möglichst gross sein soll ? c. Der 
Flächeninhalt eines Dreiecks ist 60 qm, der Winkel « = 68^ der Winkel /} =: 32<>. Die Summe der 
drei Seiten ist zu finden, d. Es legt jemand zehnmal jährliche Einlagen in eine 4 % Zinseszins gebende 
Sparkasse und zwar am Anfange des ersten Jahres 100 Ifk., des zweiten 200 Mk., und so fort je 100 Mk. 
mehr als im Voijahre. Welche Summe hat er am Ende des zehnten Jahres? 

Physik: Statik und Mechanik der festen, flüssigen und luftförmigen Körper. Wieder- 
holung der Anfangsgründe der Chemie. V^Tellenlehre, Akustik, Optik, mathematische Erdkunde. 
Wiederholungen aus dem gesamten Lehrstoffe. 2 St Pauli. 
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Ober-Sekunda. 

Ordinarins: Herr Oberlehrer Dr. Teuber. 

Religion: Erklärung der Apostelgeschichte. Lesung yon ausgewählten Abschnitten 
aus dem Galater-, dem 1. Eorinther- und dem Philipperbriefe. — Wiederholung von Katechis- 
mus, Sprüchen, Liedern. 2 St. Kluth. 

Deutsoh: Zusammenfassende Wiederholung des Nibelungenliedes unter Veranschau- 
lichung durch Proben aus dem Urtext. Ausblick auf nordische Sagen und die grossen ger- 
manischen Sagenkreise, auf die höfische Epik und die höfische Lyrik. Einzelne sprachgeschicht- 
licbe Belehrungen durch typische Beispiele. — Zusammenfassender Rückblick auf die Arten 
der Dichtung. — Wallenstein, Egmont, Götz; daneben Maria Stuart, Don Carlos. — Gelegentl. 
Auswendiglernen von Dichterstellen. Freie Vorträge. 8 Aufsätze. 3 St. Kluth. 

Die Aufgaben für die Aufsätze lauteten: 1. Wann ertönt die Glocke? — 2. Wie geht Kriem- 
hildens Traum in Erfüllung? — S.a. Der Uhland'sche Romanzencyklus „Graf Eberhard der Bauschebart*" 
nach Inhalt und Zusammenhang, b. Hagen von Tronje. *- 4. Wie wird in den beiden mhd. Volksepen, 
dem Nibelungenliede und der Qudrun, die altgermanische Tugend der Treue gefeiert? (Klassenaufisatz). 
5. Die erste christliche Gemeinde zu Jerusalem. — 6. Warum bleibt uns Oktavio trotz allem, was mit 
Grund zur Bechtfertigung seines Verhaltens gesagt werden mag, dennoch durchaus unsympathiBch ? — 
7.a. Die Zustände im Deutschen Reich nach Goethes Götz? b. Was der alte Wachtmeister ron Wallen- 
BteioB letzten Tagen erzählt — 8. (Elassenaufsatz). Noch unbestimmt. 

LateiniBOh: Lektüre: Im S. Livius XXII., priv. Auswahl aus'^XIII; im W. Sallust, 
Jugurtha. — Vergil, Aeneis II und VI mit Auswahl, Elegiker nach Schulze. Uebungen 
im unvorbereiteten Uebersetzen. Auswendiglernen einzelner wichtiger Stellen. 5 St. Stilistische 
Zusammenfassungen und grammatische Wiederholungen, z. T. im Anschluss an Gelesenes. Alle 
14 Tage eine schriftliche Uebersetzung ins Lateinische, abwechselnd als Klassen- und als Haus- 
arbeit, daneben alle 6 Wochen eine Uebersetzung ins Deutsche als Klassenarbeit; gelegentlich 
lateinische Inhaltsangaben. 1 St. Teuber. 

Qriechisch: Lektüre: Im S. Plutarch, Lykurg und Solon mit Auswahl; im W. 
Herodot VI und VII mit Auswahl. Schriftliche Uebersetzungen aus dem Griechischen alle 
4 Wochen, meist in der Klasse. 3 St. Grammatik: Syntax der Tempora und Modi, Lehre 
Tom Infinitiv und Participium nach Seyffert-y. Bamberg; Einübung des Grelemten durch Bei- 
spiele. 1 St. Teuber. 

Homer: Odyssee Vit— XXIII mit Auswahl. Formenlehre nach Bamberg. 2 St. 
Der Direktor. 

Hebräisch: Wiederholung des starken Verbums. Das schwache Yerbum. Das 
Nomen. Uebersetzungsübungen nach Hollenberg. Extemporalien* Lektüre: Genesis (mit 
Auswahl). 2 St. Kluth. 

Französisch : Im S. Molidre, L' Avare ; im W. Lamartine, Christophe Colomb ; Privat- 
lektüre nach dem Kanon. Alle 14 Tage eine Uebersetzung aus dem Französischen in der 
Klasse. Regelmässige französische Sprechübungen. Synonymisches. Stilistisches. Gelegentlich 
grammatische Ergänzungen nebst mündlichen Uebersetzungen ins Französische. (Nach Ploetz, 
Schulgrammatik). 2 St. Wichmann. 

Englisch : Der Artikel, Deklination. Die Konjugation von to be und to have, sowie 
die der regelmässigen Verba. Umschreibung mit to do. Die Fürwörter, Grund- und Ordnungs- 
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Zahlwörter. PassivbilduDg. Steigemng der Adjektiva und Adverbia. Praeterito-Praesentia 
und ihre Verwendung zur Umschreibung des Futurums und Conditionalis. Unregehnässige 
Verba. Lektüre: Lesestücke 1—14, 16—25 in Dubislav und Boek, Elementarbuch der eng- 
lischen Sprache. Mündliche und schriftliche Uebungen in der Rechtschreibung und im lieber- 
setzen ins Englische. 2 St. Heune. 

G-eBChiohte und Erdkunde: Römische Geschichte bis zum Untergange des west- 
römischen Kaisertums mit besonderer Betonung des ursächlichen Zusammenhanges der einzelnen 
Ereignisse sowie der Yerfassungs* und Kulturverhältnisse. Im letzten Vierteljahr eingehende 
Wiederholung der griechischen Geschichte nach denselben Gesichtspunkten. — Wiederholung 
der Erdkunde der Mittelmeerländer. 3 St. Boldt. 

Mathematik: Vervollständigung der Planimetrie, Trigonometrie, Lehre von den 
Logarithmen. Fortsetzung der Gleichungen zweiten Grades. Arithmetische und geometrische 
Reihen. Wiederholungen aus dem Lehrstoffe von Untersekunda. Alle 6 Wochen eine Arbeit 
Hier und da Extemporalien. 4 St. Pauli. 

Physik: Reibungselektrizität. Galvanik. Magnetik. Wärmelehre. Anfangsgründe 
der Chemie. 2 St. Pauli. 

ünter-Seknnda. 

Hit Ordinarius: Herr Oberlehrer Dr. Wichmann. 

Religion: Zusammenfassende Behandlung der Geschichte des Reiches Gottes, im be- 
sonderen die messianischen Weissagungen und ihre EiiUllung. Lesen ausgewählter Stellen ans den 
didaktischen und prophetischen Büchern des Alten Testaments; Erklärung des Evangeliums 
Matthäi. Wiederholungen der früheren Pensen, namentb'ch des lutherischen Katechismus 
und Aufzeigung seiner inneren Gliederung. 2 St. l^euber. 

Deutsch : Im S. Schillers Jungfrau von Orleans und kulturhistorische Gedichte ; 
privat. Abschnitte aus dem dreissigjährigen Kriege. Das Wichtigste über Schillers Leben. Ln 
W. Lessings Minna von Bamhelm und Goethes Hermann und Dorothea; priv. Voss* Luise und 
Herders Cid. Einiges von Lessings und Goethes Leben. — Vorträge eigener kleinerer Aus- 
arbeitungen. Uebung im Vortragen auswendig gelernter Dichterstellen. Einiges über die 
Technik des Dramas; praktische Anleitung zur Aufsatzbildung. Alle 4 Wochen ein Aufsatz. 
3 St Boldt. 

Die Aufgaben für die Aufsätze lauteten : 1. In welcher Lage befand sich Frankreich in dem 
Augenblicke, als die Jungfrau von Orleans auftrat? 2. Wie führt sich die Jungfrau von Orleans in 
dem Hoflager zu Chinon ein? 3. Welche Bilder fdhrt uns SchilJer in seinem Gedichte „Der Spazier- 
gang^ vor? 4. Die Begründung der menschlichen Kultur nach Schillers Gedieht „Das eleusische Fest"". 
(Klassenaufsatz.) 5. Ein Blick ins Oderthal. 6. Die äussere Entwickelung unserer Stadt. 7. Die Vor- 
fabel zu Lessings Minna von Bamhelm. 8. Der Charakter Justs in Lessings Minna von Bamhelm. 
9. Welche Aufhahme findet Telemachos bei Menelaos in Lakedlmon ? 10. Klassenaufsatz. (Noch un- 
bestimmt). 

Lateinisoh: Lektüre: Im S. Cicero, de imperio Cn. Pompei, im W. Livius XXI. 

(2 St.) Vergil Aeneis (Auswahl nach dem Kanon). 2 St. Anleitung zur Vorbereitung. 

Uebungen im unvorbereiteten Uebersetzen und Rückübersetzen. Auswendiglernen einzelner 

dichterischer Stellen. Stilistisches. Synonymisches. Metrisches. Vierteljährlich eine deutsche 

Arbeit über den Lektttrestoff in der Klasse. Grammatik. Wiederholung und Ergänzung der 
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Kasus- und Modussyntax. Schriftliche Uebersetzungen ins Lateinische im Aoschluss an die 
Lektüre alle 8 Tage als Klassen- oder Hausarbeit Alle 6 Wochen eine schriftliche Klassen- 
übersetzung ins Deutsche. 3 St. Wichmann. 

Qrieohisch: Lektüre: Xenophon, im S. Anabasis, Auswahl aus B. I und II, im W. 
Hellenika, Auswahl nach dem 6 rundlehr plan. Alle Vierteljahre eine schriftliche Uebersetzung 
aus dem Griechischen in der Klasse. 2 St. — Homer Odyssee, Auswahl aus Bach I— VL 
Die wichtigsten Erscheinungen des epischen Dialekts (nach Bamberg). Auswendiglernen ein- 
zelner Stellen. 2 St. Grammatik: Das Wichtigste aus der Kasus-, Tempus* und Modus- 
lehre im Anschlüsse an die Lektüre nach dem Grundlehrplan. Wiederholung der Formenlehre. 
Alle 14 Tage eine schriftliche Uebersetzung ins Griechische. 2 St. Winther. 

Französisch: Souvestre, Au coin du feu; Gedichte (nach dem Kanon). Regelmässige 
französische Sprechübungen. Alle 14 Tage eine französische Klassenarbeit im Anschluss an 
Gelesenes und Erzähltes. Schriftliche und mündliche Uebersetzungen ins Französische. Diktate. 
Grammatisches nach Ploetz, Schulgramm. Lekt. 50—69; 77 — 78. — Erweiterung des Wort- 
und Phrasenschatzes. 8 St. Wichmann. 

G-eschichte und Erdkunde : Deutsche und preussische Geschichte vom Regierungs- 
antritt Friedrichs des Grossen bis zur Gegenwart mit Berücksichtigung der ausserdeutschen 
Geschichte dieser Zeit, soweit sie zum Verständnisse der vaterländischen notwendig ist. Einblick 
in die Entwickelung der gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Verhältnisse des Vaterhindes 
mit besonderer Betonung der diesbezüglichen Verdienste der HohenzoUern. — Wiederholung 
der physischen und politischen Erdkunde Europas. Entwerfen von Kartenskizzen. 3 St. Boldt 

Mathematik : Aehnlichkeit der Dreiecke. Umfang und Inhalt der regulären Polygone 
und des Kreises, Die trigonometrischen Funktionen am rechtwinkligen Dreieck. Trigono- 
metrische Berechnung rechtwinkliger und gleichschenkliger Dreiecke* Die einfachen Körper 
Bebst Berechnung von Kantenlängen, Oberflächen und Inhalten. Lineare Gleichungen mit 
mehreren Unbekannten. Einfache quadratische Gleichungen» Lehre von den Potenzen und 
Wurzeln. Definition der Potenz mit negativen und gebrochenen Exponenten. Begriff des 
Logarithmus. Uebungen im Rechnen mit fünfstelligen Logarithmen. Alle 6 Wochen eine 
Hausarbeit. 4 St. Oetschmann, 

Physik: Magnetismus, Elektrizität, die Hauptsachen der Wärmelehre; Mechanik, 
Akustik; einfache Abschnitte aus der Optik. Die wichtigsten chemischen Erscheinungen nebst 
Besprechung einzelner besonders wichtiger Mineralien und der einfachsten Krystallformen. 2 St. 
Oetschmann. 

Ober-Tertia. 

Ordinarius: Herr Oberlehrer Dr. BoldL 

Religion: Das Reich Gottes im N. T. Lesen entsprechender biblischer Abschnitte. 
Eingehend die Bergpredigt, auch Gleichnisse. Sicherung der erworbenen Kenntnis des Katechismus 
und des in den vorangegangenen Klassen augeeigneten Spruch- und Liederschatzes. 
Erklärung dniger Psalmen. Reformationsgeschichte im Anschluss an ein Lebensbild Luthers. 
2 St Orünhaldt 

Deutsch: Lektüre ausgewählter poetischer und prosaischer Stücke aus Hopf und 
Paulsiek II, 1. Schillers Glocke und Wilhelm Teil. Belehrungen über Grammatik, Poetik, 



Rhetorik und Verslehre. Die im Lehrplan angegebenen Gedichte und Üicbterstellen irarden 
gelernt« Alle 4 Wochen ein Aufsatz. 2 St. SorKagen. 

Lateinisch: Wiederholung und Ergänzung der Tempus- und Modualehre in ihren 
Hauptregeln nach EUendt-Seyffert. Wöchentlich ein Extemporale oder Exercitium im Anschlu:^ 
an die Lektüre; alle 6 Wochen eine Debersetzung ins Deutsche. Lektüre: Caesar, Bell. GalL 
IV, V 24—53, VI 9-29, VII 9-32. Ovid, Metam. XHI 1-400. Das Wichtigste aus der 
Prosodie, Erklärung und Einübung des daktylischen Hexameters. Auswendiglernen einiger 
Stücke aus Ovid. 7 St. Boldt. 

G-riechisch : Lektüre: Xenophon, Anabasis I, II mit Auswahl nach dem Kanon. 
Alle Vierteljahre eine schriftliche deutsche Ausarbeitung über einen gelesenen Stoff in der Klasse. 
Grammatik: Die Verba auf ^i, die wichtigsten unregelmässigen Verba, die Präpositionen nach 
Franke-y. Bamberg. Wiederholung und Ergänzung der Lehraufgabe der HIB. Ausgewählte 
Hauptregeln der Syntax im Anschlüsse an Gelesenes; Wörterlernen. Alle 14 Tage eine schrift- 
liche Uebersetzung ins Griechische als Klassen- oder Hausarbeit. 6 St. Wichmann. 

Französisoh: Lektüre: Voltaire, Charles douze Buch II. Gedichte nach dem 
Grundlehrplan. Uebungen im richtigen betonten Losen und im Sprechen (Frage und Antwort) 
im AnscUuss an Gelesenes. — Wiederholung der unregelmässigen Verben in logischer Gruppie- 
rung. Ergänzung der Formenlehre; Präpositionen. Die syntaktischen Hauptgesetze ia Bezug 
auf den Gebrauch der Hülfsverben avoir und etre, Wortstellung, Tempora, Indikativ und Kon- 
junktiv. Ploetz, Schulgrammatik L. 29 —50. Schriftliche und mündliche Uebersetzungsübungen, 
Erweiterung des Wort- und Phrasenschatzes. Diktate im Anschluss an Gelesenes. Alle 14 Tage 
eine Klassenarbeit. 3 St. Heune. 

Qesohichte und Erdkunde: Deutsche Geschichte vom Ausgange des Mittelalters 
bis zum Regierungsantritte Friedrichs des Grossen, insbesondere brandenburgisch-preussische 
Geschichte. — Wiederholung der physischen Erdkunde Deutschlands. Erdkunde der deutschen 
Kolonien. Kartenskizzen. Alle Vierteljahre eine deutsche Ausarbeitung in der Klasse 3 St. 
Sorhagmim 

Mathematik: Geometrie nach Kambly II §§ 82—143. Algebra: Anwendung der 
Grundrechnungen auf Zahlen und Proportionen. Quadratwurzelausziehung aus Zahlen. 
Gleichungen ersten Grades mit einer und zwei Unbekannten. Alle 4 Wochen eine Arbeit. 
3 St. Pauli. 

Physik und Naturbeschreibung: Im S. Der Mensch und seine Organe, nebst 
Unterweisung in der Gesundheitspflege. Im W. Vorbereitungsunterricht in der Physik und der 
Mechanik und der Wärmelehre. 2 St. Pauli. 

Zeichnen: Weitere Entwickelung schwieriger Flachornamente. Perspektivisches 
Zeichnen nach Holzkörpern. Schattenlehre. Zeichnen nach elementaren Gypsornamenten. 
2 St. Freund. 

Unter-Tertia. 

Ordinarius: Herr Oberlehrer Sorhagen. 

Religion: Das Reich Gottes im Alten Testamente: Lesung entsprechender biblischer 
Abschnitte, dazu auch Psalmen und Stellen aus Hiob. Wiederholung des Katechismus. Wieder- 
holung der früher gelernten Kirchenlieder und Einprägung einiger neuer. Belehrungen über das 
Kirchenjahr und die Bedeutung der gottesdienstlichen Ordnungen. 2 St. Winther, 
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Deutsch: Ueberblick über die wichtigsten grammatischen Gesetze. Lektüre ausge- 
wählter prosaischer Stücke und epischer Gedichte aus Hopf und Paulsiek II, 1. Belehrungen 
über die poetischen Formen. Auswendiglernen und Vortragen der im Lehrplane angegebenen 
Gedichte. Alle 4 Wochen ein Aufsatz. 2 St. Sorhagen. 

Latein: Lektüre: Caes. bell. Gall. I — V mit Auswahl. Stilistische und synonymische 
Belehrungen. Auswendiglernen einiger Stücke. — Grammatik: Wiederholung der Easuslehre, 
Hauptregeln der Tempus- und Moduslehre nach EUendt-SeyfFert. Uebersetzungen aus Süpfle L 
Alle 8 Tage eine schriftliche Uebersetzung ins Lateinische als Klassen- oder Hausarbeit, alle 
6 Wochen eine Uebersetzung ins Deutsche. Alle Vierteljahre eine deutsche Ausarbeitung über 
Gelesenes. 7 St. Sorhagen. 

Orieohisoh: Regelmässige Formenlehre bis zum Abschluss der Verba liquida nach 
Franke-Y. Bamberg bis § 69. Das Nötige aus der Laut- und Accentlehre in Verbindung 
mit der Flexionslehre. Auswendiglernen vou Wörtern, die für die Lektüre wichtig sind. — 
Uebersetzen aus dem Deutschen nach Seyffert-Bamberg. Ausgewählte zusammenhängende Stücke 
aus dem Lesebuche von Büchsenschütz. Ableitung einzelner syntaktischer Regeln aus dem 
Gelesenen. Im zweiten Halbjahre alle 14 Tage eine schriftliche Uebersetzung ins Griechische 
als Klassen- oder Hausarbeit. Alle Vierteljahre eine schriftliche deutsche Ausarbeitung über 
einen gelesenen Stoff in der Klasse. 6 St. OrUnhaldt. 

Französisch: Wiederholung der unregelmässigen Verba unter besonderer Berück- 
sichtigung der Konjunktivformen. Vergrösserung des Wort- und Phrasenschatzes. Lektüre: 
Ulbrich, Elementarbuch, Lesestücke XXII und XXIII; XXVII— L. Schriftliche und mündliche 
Uebersetzungen aus dem Uebungsbuch. Sprechübungen im Anschluss an die Lesestücke und 
unter Benutzung der Anschauung. Vierzehntägig eine schriftliche Uebersetzung in das Französische 
oder eine Rechtschreibeübung. 3 St. Heune. 

G-esohichte und Erdkunde: Kurzer Ueberblick über die weströmische Kaiser- 
geschichte vom Tode des Augustus, dann deutsche Geschichte bis zum Ausgange des 
Mittelalters. — Wiederholung der politischen Erdkunde Deutschlands, physische und politische 
Erdkunde der aussereuropäischen Erdteile. Kartenskizzen. Alle Vierteljahre eine schriftliche 
Ausarbeitung in der Klasse. 3 St. Sorhagen. 

Mathematik: Arithmetik: Die Grundrechnungen. Gleichungen ersten Grades mit 
einer Unbekannten. 1 St. — Geometrie: Lehre vom Dreieck und von den Parallelogrammen. 
Sätze vom Kreise bis zu den regelmässigen Polygonen excl. 2 St. Alle 4 Wochen eine Haus- 
arbeit. OeUchmann, 

Naturbeschreibung: Im S.: Botanik, Beschreibung schwierigerer Pflanzenarten, 
Systematik und Biologie. Die hauptsächlichsten Nutzpflanzen. Im W : Einiges aus der 
Physiologie und Anatomie der Pflanzen. Kryptogamen und Pflanzenkrankheiten. Uebersicht über 
das Tierreich. Grundbegriffe der Tiergeographie. 2 St. Pauli. 

Zeichnen: Weitere Entwickelung des Flächenornamentes und der omamentalen 
Formenlehre. Kreis-, Quadrat-, Rechtecksfiillungen nach Vorzeichnungen. Verändern nach 
gegebenen Motiven. Einleitung in das freie perspektivische Zeichnen nach llolzmodellen. 

2 St Freund. 

2* 



- 10 - 

Qtarta. 

Ordinarius: Herr Oberlehrer Dr. Winther, 

Religion: Das Allgemeinste ron der Einteilung der Bibel und die Reihenfolge der 
biblischen Bücher. Uebungen im Aufschlagen von Sprüchen. — Lesung wichtiger Abschnitte 
des Alten und Neuen Testamentes behufs Wiederholung der biblischen Geschichte. — Ans dem 
Katechismus Wiederholung der Aufgaben von VI und Y, dazu das 3. bis 5. Hauptstück, — 
Wiederholung der in VI und Y gelernten Kirchenlieder und Einprägung von vier neuen. 

2 St. Winther. 

Deutsch: Der zusammengesetzte Satz. Das Wichtigste aus der Wortbildungalehre* 
Abwechselnd Rechtschreibeübungen in der Klasse und schriftliches freieres Nacherzählen des in 
der Klasse Gehörten (häusliche Arbeit alle 4 Wochen). Lesen von Gedichten und Prosastücken 
aus dem Lesebuch von Hopf und Paulsiek lY. Auswendiglernen und Yortragen von Gedichten. 

3 St. Winther. 

Lateinisch: Lektüre: Auswahl aus Nepos. In jedem Halbjahre 3 schriftliche lieber- 
Setzungen aus Nepos. Im S. 3, im W. 4 Stunden. — - Grammatik: Wiederholung der Auf- 
gaben der YI und Y. Das Wesentliche aus der Syntax des Yerbums und der Kasuslehre im An- 
schlüsse an Richter S. 131 — 147 und die entsprechenden Uebungs stücke. Wöchentlich eine 
Uebersetzung ins Lateinische als Klassen- oder Hausarbeit. Im S. 4, im W. 3 St. Winther. 

Französisch: Lehre vom Artikel und Substantiv, dem Adjektiv, den regelmässigen 
Konjugationen, sowie den Hülfsverben avoir und Stre unter Ausschluss der KonjunktiTformen. 
Die Pronomina. Unregelmässige Pluralbildung. Bildung des Adverbiums. Die Grund- und 
Ordnungszahlen. Uebersetzen der Lesestücke I^-XXYI in UI brich. Elementarbuch der 
französischen Sprache. Schreib- und Leseübungen. Auswendiglernen einiger Gedichte. Erste 
Yersuche im Französischsprechen. — Alle 14 Tage in der Klasse eine schriftliche Uebersetzung 
ins Französische oder eine Uebung in der Rechtschreibung. 4 St. Heune. 

G-esohichte und Erdkunde: Griechische Geschichte bis zum Tode Alexanders 
des Gr. nebst Ausblick auf die Diadochenreiche. Das Notwendigste über die wichtigsten 
orientalischen Yölker. Römische Geschichte bis Augustus. Zwei schriftliche Ausarbeitungen. 
2 St- Sorhagen. 

Physische und politische Erdkunde von Europa ausser Deutschland. Uebungen im 
Entwerfen einfacher Kartenskizzen an der Wandtafel und in Heften. Zwei schriftliche Aus- 
arbeitungen in der Klasse. 2 St. Heune. 

Mathematik und Rechnen: Geometrie: Lehre von den Geraden, Winkeln und 
Dreiecken. 2 St. Rechnen: Dezimalbrüche, zusammengesetzte Regeldetri, Yorbereitung auf 
die Algebra. 2 ät. Oetachmann. 

Naturbesohreibung : Botanik: Das natürliche System. Anfangsgründe der fiiologie. 
Besprechung von Blütenpflanzen. — Zoologie: Insekten und andere wirbellose Tiere. 2 St. 
Oetschmann, 

Zeichnen: Weitere Yerwertung der Blatt- und Blütenformen, der Spiral* und 
Schneckenlinie im Flachornament. Palmette, Lotus, Akanthus, Blatt- und Blütenformen ein- 
heimischer Pflanzen (Epheu, Flieder, Klee, Leberblume, Spitzahorn, Wein, Eiche u. s. w.) nach 
Wandtafelvorzeichnungen. 2 St. Freund. 
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Quinta. 

Ordinarius: Herr Oberlehrer Kluth. 

Religion: Biblische Geschichten des Neaen Testaments nach Schulz-Elix. Wieder- 
holung des ersten, Erklärung und Einprägung des zweiten Hauptstücks. Katechismussprttche 
and Kirchenlieder wie in VI, Einprägung von 4 neuen Liedern. 2 St. Winther. 

DeutBoh und Geschiohtserzählungen: Der einfache und der erweiterte Satz. 
Das Notwendigste vom zusammengesetzten Satze. Rechtschreibe- und Interpunktionstibungen 
in wöchentlichen Diktaten in der Klasse. Lesen und Erklären von Gedichten und Prosastücken 
nach Hopf und Paulsiek. Mündliches Nacherzählen ; erste Versuche im schriftlichen Nacherzählen, 
im ersten Halbjahr in der Klasse, im zweiten auch als Hausarbeit. Auswendiglernen und 
verständnisToUes Vortragen von Gedichten. — Erzählungen aus der vaterländischen Sage und 
Geschichte. 3 St. Kluth. 

Lateinisch: Wiederholung der regelmässigen Formenlehre; die Deponentia. Die 
unregelmässige Formenlehre mit Beschränkung auf das Notwendige. Aneignung eines angemessenen 
Wortschatzes im Anschluss an das Gelesene. Uebersetzen lateinischer und deutscher Abschnitte 
aus Richter; Uebungen im Konstruieren und Rückübersetzen. Ableitung von syntaktischen 
Regeln und stilistischen Anweisungen aus dem Lesestoffe. — Wöchentlich eine schriftliche 
Klassenarbeit oder Hausaufgabe im Anschluss an den Lesestoff; Reinschrift derselben als Haus- 
arbeit. 8 St. Kluth. 

Erdkunde: Wiederholung der Grundbegriffe der mathematischen und physischen 
Erdkunde. Physische und politische Erdkunde Deutschlands. Weitere Einführung in das Ver- 
ständnis des Reliefs und des Globus. Uebungen im Kartenlesen. — Anfänge im Entwerfen 
einfacher Umrisse an der Wandtafel. 2 St. Heune. 

Rechnen: Teilbarkeit der Zahlen. Gemeine Brüche. Einfache Regeldetri. Masse, Münzen 
und Gewichte. Dezimale Schreibweise und einfache dezimale Rechnuigen. 4 St. O^tschmann. 

Naturbesohreibung : Botanik: Morphologie bei Betrachtung vorliegender Blüten- 
pflanzen. Zoologie: Wirbeltiere. Knochenbau des Menschen 2 St. Oetachmann. 

Zeichnen: Freihandzeichnen: Gemischtlinige Figuren. Der Kreis und Figuren in 
demselben, welche auf der Vier-, Acht-, Sechs- und Fünfteilung des Kreises beruhen. Rosetten. 
Die Ellipse, Spirale und Schneckenlinie, ihre Verwendung im Flachornament. Weitere Ver- 
wertung der Farbe. 2 St. Freund. 

Singen: Schwierigere Choräle in Dur und Moll. Zweistimmige Lieder und Kanons. 
Erweiterung der Noteokenntnis. Uebungen an den Dur- und MoUtouleitem. Kenntnis der 
Intervalle. Die Dreiklänge und Septimenakkorde. 2 St. Bodtrke. 

Schreiben: Schnelle Durchübung der Buchstaben« Deutsche und lateinische Schrift 
als Schön* und Schnellschrift. 2 St. Boderke. 

Sexta. 

Ordinarius: Herr Orünhaldt. 

Religion: Biblische Geschichten des Alten Testaments nach Schulz-Kliz; vor den 
Hauptfesten die betreffenden Geschichten des Neuen Testaments. — Durchnahme und Erlernung 
des I. Hauptetückes mit Luthers Auslegung und Bibelsprüchen; einfache Worterklärung des 
2. und 3. Hauptstückes. 4 Kirchenlieder« 3 St. Orünhaldt, 



- 12 - 

Deutsch und Oesohichtserzählungen : Uatencheidung der starken nnd schwachen 
Flexion. Rechtschreibeübangen in wöchentlichen Diktaten in der Klasse. Lesen und Erklärung 
Yon Gedichten und Prosastiicken nach Hopf und Paulsiek I, 1. Mündliches Nacherzählen Ton 
Vorerzähltem. Auswendiglernen und verständnisvolles Vortragen von Gedichten. — Erzählungen 
aus der vaterländischen Sage und Geschichte. 4 St. OrUnhaldL 

Lateinisch: Regelmässige Formenlehre mit Ausschluss der Deponentia nach Richter. 
Aneignung eines angemessenen Wortschatzes im Anschlüsse an das Lesebuch. Uebersetzen der 
entsprechenden lateinischen und deutschen Abschnitte aus Richter, Uebungen im Konstruieren 
und Rückübersetzen. — Einige elementare syntaktische Regeln. — Wöchentlich eine halbstündige 
schriftliche Klassenarbeit im Anschluss an den Lesestoff, Reinschrift derselben als Hausarbeit. 
8 St. Orünhaldt. 

Erdkunde: Grundbegriffe der physischen und mathematischen Erdkunde in elementarer 
Form. Erste Anleitung zum Verständnis des Reliefs, des Globus und der Karten. Allgemeine 
Uebersicht über die Erdoberfläche. Eingehende Besprechung der oro- und hydrographischen 
Verhältnisse der Provinz Brandenbarg. 2 St Heune. 

Rechnen: Resol vieren und Reduzieren. Die 4 Spezies mit benannten Zahlen und 
das Wichtigste aus den Dezimalbrüchen- Vorübungen zur Bruchrechnung nach der Aufgaben- 
sammlang von Fritze, Sellbeim und Niendorf IIL 4 St Boderke. 

Naturbeschreibung: Botanik: Morphologie bei Betrachtung vorliegender Blüten- 
pflanzen. Zoologie: Säugetiere und Vögel. 2 St. Oetschmann, 

Singen : Choräle , ein- und zweistimmige Lieder und Kanons. Notenkenntnis. 
Tonleiterübungen. Dreiklang. Kleine Liturgie. 2 St. Boderke. 

Schreiben: Uebung des Alphabets der deutschen und lateinischen Schrift. Wörter 
und Sätze. 2 St. Boderke. 



Befreiungen von der Teilnahme am Religionsunterrichte haben in keiner Kl^se 
stattgefunden. 



Technischer Unterricht 

a. Turnen: Die Schüler des Gymnasiums turnten in zwei Abteilungen in je drei 
einzelnen Stunden wöchentlich. Befreit waren im Sommer auf Grund ärztlicher Zeugnisse 22, 
im Winter 25 Schüler. Aus Rücksicht auf den weiten Schulweg waren im Sommer 13, im 
Winter 6 in der Umgegend der Stadt wohnende Schüler befreit. Freund. 

b. G-esang: Zwei Abteilungen: l. Sopran und Alt, 2. Tenor und Bass. In je einer 
Stunde sangen die Abteilungen getrennt, in der zweiten Stunde vereinigt im gemischten Chor. 
Es kamen Lieder, Motetten, Psalmen und Chöre aus Oratorien zur Einübung. Boderke. 

0. Zeichnen: A. Freihandzeichnen: Zeichnen schwieriger Holzmodelle, nach 
kunstgewerblichen Gegenständen, nach Gerätschaften etc. Zeichuen nach Gypsmodellen. Zeichnen 
und Malen nach lebenden Pflanzen und ausgestopften Tieren etc. Zeichnen menschlicher 
Körperteile (Masken) nach Gypsmodellen. B. Gebundenes Zeichnen: Darstellende Geometrie 
und Projektionslehre, Projektionen ebenflächiger und Rotationskörper in der I., IL, III. Pro- 
jektionsebene, in Gerad- und Schrägstellungen, Schnitte und Abwickelungen. 2 St. Freund. 
Im Sommer 28, im Winter 20 Schüler. 



i\ 
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B. Vorschule. 
1. Klasse. Ordinarius: Herr Kantor Boderke. 

Religion: Biblische Geschichten des A. und N. T. Das 1. Hauptstück mit Luthers 
Erklärung. Das Vaterunser mit Sprüchen. Sprüche und Gebete. 6 Kirchenlieder. 3 St. Boderke, 

Lesen und Deutsch: Lesen deutscher und lateinischer Druckschrift. Aufsagen 
kleiner Gedichte Die 10 Wortarten mit der lateiuischen Benennung. Deklination des Substantivs 
mit Artikeln. Adjektiv. Pronomina. Konjugationen. Wortbildung. Satzlehre. Orthographische 
üebungen. 8 St. Boderke, 

Rechnen: Numerieren. Die 4 Species mit unbenannten Zahlen im unbegrenzten 
Zahlenraume. Addition und Subtraktion mit Dezimalen. Veranschaulich ung der Längeomasse, 
Gewichte und Hohlmasse des metrischen Systems. Kopfrechnen. 4 St. Pracht, 

Geographie : Vorbegrifife. Heimatskunde. Die Provinz Brandenburg. 1 St. Sorhagen. 

Schreiben: Methodische Vorführung und Besprechung der lateinischen und deutschen 
Buchstaben. 4 St. Pracht. 

Singen: Vereinigt mit Klasse 2. Üebungen an der Tonleiter. Choräle und ein- 
stimmige Lieder. 1 St. Boderke. 

Turnen: Vereinigt mit Klasse 2. Die in dem ,, Neuen Leitfaden für den Turn- 
unterricht in den preussischen Volksschulen^ für die Unterstufe angegebenen Üebungen und 
Spiele wurden eingeübt. 1 St. Freund. 

2. Klasse. Ordinarius: Herr Pracht. 

ReUgion: Biblische Geschichten aus dem A. und N. T. Das erste Hauptstück mit 
Luthers Erklärung. Sprüche und fünf Kirchenlieder. 3 St. Pracht 

Lesen und Deutsch: Die Lesestücke aus Lüben und Nacke, Teil II, wurden 
mechanisch gelesen und besprochen. Aufsagen kleinerer Gedichte. Das Ding-, Geschlechts-, 
Eigenschafts- und Zeitwort. Orthographische Üebungen. 7 St. Pracht. 

Rechnen: Das kleine Einmaleins. Mündliche und schriftliche Behandlung der 
4 Species im Zahlenraume bis 1000. 4 St. Pracht. 

Schreiben: Die kleinen und die grossen deutschen Buchstaben. Wörter und kurze 
Sätze. 4 St. Pracht. 

en und Turnen: Wie in Klasse 1. 



3. Klasse. Ordinarius: Herr Freund. 

Religion: Ausgewählte Geschichten des A. und N. T. Das erste Hauptstück ohne 
Luthers Erklärung. Sprüche und 2 Kirchenlieder, einzelne Liederstropheu und eine Anzahl 
Gebete. 3 St. Pracht 

Lesen und Schreiben : Mechanisches Lesen der deutschen Schreib- und der deutschen 
und lateinischen Druckschrift. Buchstabierübungen. Fibel von Wille. — Das kleine und das 
grosse Alphabet im Hefte. Abschreibe- und Aufschreibeübungen. 10 St. Freund. 

Rechnen: Vollständige Behandlung des Zahlenraumes von 1 — 20. Addition und 
Subtraktion im Zahlenraume bis 100. 5 St Pracht. 
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TeneleliBl« der aaitlleli etecefBlirteB Lehrblelier. 

A. Gymnasium. 

Religion. 0. 6cbulz-Elix, Biblisches Lesebuch VI —II — Hagenbach-Deatsch, 
Leitfaden zum christl. Religionsunterricht IIA~I. 

Deutsch« Regeln und Wörterverzeichnis für die deutsche Rechtschreibung 
zum Gebrauch in den preussischen Schulen. VI— III. ^ Gemss, Kleines deutsches Wörterbuch 
für die deutsche Rechtschreibung. II. I. — Hopf und Pauls iek, Deutsches Lesebuch. VI — III. 

Lateinisch. 0. Richter, Lateinisches Lesebuch nebst Vokabularien, Grammatik und 
deutschen Uebungssätzen. VI— IV. Ellendt-Seyffert, Lateinische Grammatik. IV — I. — 

Griechisch, v. Bamberg, Griechische Schulgrammatik, Teil 1 — 3. III — I. — 
V. Bamberg, (Jebungsbuch zum Uebersotzen aus dem Deutschen in das Griechische HIB. — 
Büchsenschütz, Griechisches Lesebuch. HIB. 

Französisch. 0. Ul brich. Elementarbuch der französischen Sprache. IV— III B. 
Ploetz, Schulgrammatik der französischen Sprache. III A—I. 

Englisch. Dubislav und Boek, Elementarbuch der englischen Sprache. IIA— I. 

Hebr&isch. Hollenberg, Hebräisches Schulbuch. IIA. 

Geschichte. Jäger, Hülfsbuch für den ersten Unterricht in alter Geschichte. IV. 

— Eckertz, Hülfsbuch fUr den ersten Unterricht in der deutschen Geschichte. HIB — HB. 

Oecgraphie. v. Seydlitz, Kleine Schulgeographie. V — I. 

Mathematik und Rechnen. Kambly, Die Elementarmathematik: 1) Arithmetik 
und Algebra. HL IL 2) Planimetrie. III. II. 3) Ebene und sphärische Trigonometrie. II. 

— Bremiker, Logarithmisch-trigonometrisches Handbuch. IL L — Fritze, Seilheim und 
N i e n d r f , Sammlung von Aufgaben fär den Rechen-Unterricht : Heft 3 VL Heft 4 V. Heft 3 IV. 

Physik. Joch mann, Ghrundriss der Experimentalphysik. II. I. 

B. Vorschule. 

Klasse 3: Wille, Fibel. 

Klasse 2: Lüben und Nacke, Lesebuch H. — Seilheim, Rechenbuch IL 

Klasse 1: Zahn, Bibl. Historien, Ausg. B. — Lüben und Nacke, Lesebuch HI. 

— Seilheim, Rechenbuch II. — Kothe, Gesanglehre. — Damm, Liederbuch. — Erck, 
Choralbuch I. 



II. HitteilnBiei ans dei Yerfflinien 

des Königlichen Provinzial-Schulkollegiums. 

12. April 1892. Unter Hinweis auf verschiedene Ministerial- Verfügungen sind die Schüler you 
jeder Beteiligung an der Zeitschrift «Deutsche Schüler zeitung** zurückzuhalten. 

17. April 1892. Im Verfolg eines Ministerial-Erlasses soll der Schulunterricht künftig nach 
den Ferien nicht mehr am Montag, sondern am Dienstag beginnen, damit die aus- 
wärtigen Schüler nicht gezwungen sind, am Sonntage zu reisen. 

9. Mai 1892. Es wird über die Einrichtung der Bade- und Schwimmanstalt für das Gymnasium 
Bericht verlangt. 
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17. Mai 1892. Mitteilung des MiniBterial-Erlasses vom 9. Mai 1892, in welchem auf das 
eindringlichste vor der Teilnahme der Schüler an verbotenen Verbindungen 
gewarnt wird. 

9. Juni 1892. Uebersendung von Abdrücken betr. die Massregeln gegen Verbreitung der 

Tuberkulose. 
17. August 1892. Empfehlung der neuen Wandtafeln für den naturgeschichtlichen Unterricht 

von Jung, Koch und Quentel. 

20. September 1892. Ernennung der bisherigen ordentlichen Gymnasiallehrer zu Oberlehrern 
mit dem Range der Räte fünfter Klasse. 

23. September 1892. Einführung des 100 teiligen Thermometers statt des 80 teiligen. 

24. September 1892. Mitteilung der ministeriellen Bestimmung, wonach von der Einführung 

neuer Schulbücher auch für das Schuljahr 1893 — 94 Abstand zu nehmen ist. 

1. Oktober 1892. Auf Grund eines schweren Unglücksfalles, der durch das Turnen eines 
Schülers an dem in einem öffentlichen Garten aufgestellten Reck bei Gelegenheit eines 
Schülerausfluges herbeigeführt worden ist, wird bei der Benutzung solcher Geräte 
die äusserste Vorsicht dringend geboten. 

3. Oktober 1892. Das Mitnehmen von Pistolen, Revolvern und anderen gefährlichen Waffen 
zur Schule, zum Turnen und Spielen, sowie auf die Badeanstalt und auf gemein- 
samen Ausflügen wird auf Anordnung des Herrn Ministers unter Androhung der 
Verweisung von der Anstalt verboten; im Wiederholungs&Ue soll unnachsichtlich 
Verweisung eintreten. 

14. Oktober 1892. Kein Schüler darf vor dem Ablaufe eines voUen Semesters nach seinem 
Abgange in eine höhere Klasse oder Klassenstufe als das beizubringende Abgangs- 
zeugnis besagt, aufgenommen werden. 

22. Oktober 1892. Ergänzungsbestimmungen betr. die Entlassungs- und die Abschlussprüfung ; 
in Bezug auf die letztere wird u. a. folgendes verordnet: 

„Da die Abschlussprüfung wesentlich eine Versetzungsprüfung ist, welche 
die Reife für Ober-Sekunda nachweisen soll, so ist sie auch in ihrer äusseren 
Form entsprechend zu gestalten und den Schülern — von besonders metivierten 
und von den Direktoren zu beurteilenden Ausnahmen abgesehen — das Re- 
sultat erst am Schlüsse des Semesters mitzuteilen, wobei ihnen die vor- 
geschriebenen Zeugnisse ausgehändigt werden; sie haben selbstverständlich 
die Schule bis zum Schluss zu besuchen, sofern nicht eine Dispensation 
durch den Direktor emtritt." 

8. November 1892. Verordnungen betr. den Tamunter rieht, in denen u. a. folgendes 
bestimmt wird: 

aWenn an einzelnen Ort^n die Entfernung des Wohnortes der Schüler 
von EinfluBS auf die Disjtensation gewesen ist, so wird Abhülfe dadurch zu 
schaffen sein, dass die Turnstunden dem übrigen Unterrichte an- oder ein- 
gereiht werden.'' 

8. November 1892. Die Anschaffung der „Monumenta Germaniae Paedagogica'* sowie der 
„Mitteilungen** von Karl Kehrbach wird empfohlen. 

3 
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19. November 1892. Mitteilung d|r Ministerial-Verfägung vom 22. März 1892, naoli Welcher 
das Schulgeld fflr alle Königlichen Vollanstalten auf 120 Mk. jährlich festgesetzt 
wird. Der übliche Schulgelderlass von 10 ^h ist auch kOnftig zu gewähren. 

3. Januar 1893. Schüler, welche in BUcksicht auf den Konfirmandenunterricht vom Religions- 
unterrichte der Schule entbunden sind, sind bei der Abschlussprfifung auch in der 
Religion zu prüfen. 

25 Februar 1893. Ferienordnung für das Jahr 1893: 

1) Oster ferien: Schluss des Schuljahres: Blittwoch, den 29. März. B^inn des 
neuen Schuljahres: Donnerstag, den 13. April; 

2) Pfingstferien: Schluss der Lektionen: Freitag, den 19. Mai; Anfang derselben: 
Donnerstag, den 25. Mai; 

3) Sommerferien: Schluss der Lektionen: Freitag, den 14. Juli; Anfang derselben: 
Dienstag, den 15. August; 

4) Michaelisferien: Schluss des Semesters: Sonnabend, den 7. Oktober; Begino 
des Wintersemesters: Dienstag, den 24. Oktober; 

5) Weihnächte ferien: Schluss der Lektionen: Sonnabend, den 23. Dezember; 
Beginn derselben: Dienstag, den 9. Januar 1894. 



Mitteilung des Magistrats zu Eberswalde Yom 17. Februar 1893, dass die städtischen Be- 
hörden einmütig die Einführung des Dienstalterszulagen-System für den Leiter und 
die wissenschaftlichen Lehrer des Wilhelms-Gymnasiums rom 1. April d. J. ab 
beschlossen haben. 



m. Chronik der Scliiilo. 

Das neue Schuljahr wurde am Donnerstag, dem 21. April, eröffnet, ohne dass Ver- 
änderungen im Lehrerkollegium eingetreten waren. Dem Unterrichtsbetriebe wurden alsbald 
die nach den neuen Lehrplänen Yon dem Lehrerkollegium angefertigten und vom Egl. Prorinzial- 
SchulkoUegium bestätigten eingehenden Ausarbeitungen zu Grunde gelegt. 

Die Gedenktage der Hochseligen Kaiser Wilhelms I. und Friedrichs lU. wurden durch 
patriotische Vorträge und Gesänge von Schülern gefeiert; am 15. Juni hielt Herr Oberlehrer 
Klutb, am 18. Oktober der Direktor die Gedächtnisrede auf Kaiser Friedrich. Am 
22. Oktober gedachte der Direktor in der Wochenschluss-Andacht des Allerhöchsten Geburts- 
tages Ihrer Majestät der Kaiserin Auguste Viktoria. — Die Feier des Allerhöchsten Geburts- 
tages Seiner Majestät des Kaisers und Königs fand am 27. Januar 1893 mittags 12 Llir 
unter zahlreicher Beteiligung der eingeladenen Ehren^te und der Eltern und Angehörigen 
unserer Schüler in der festlich geschmückten Aula statt. Die Festrede hielt Herr Grünhaldt 
über das Thema: „Die HohenzoUern und die Reformation"; das Kaiserhoch brachte der 
Direktor aus. Der Schülerchor trug vor: 1. Alles was Odem hat, lobe den Herrn. Hymne 
Yon Silcher. 2. Salvum fac regem tou Fr. Mücke, für gemischten Chor bearbeitet Ton 
W. Boderke. 3 Freude glänzt auf aUen Wegen, Kaisarlied, komp. von W. Boderke. 



\ 
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Der Sedantag wurde wie gewöhnlich durch Turnfahrten gefeiert, bei denen die 
Schüler auf die Bedeutung des Tages hingewiesen wurden« 

Auch der 31. Oktober, der Tag der Einweihung der wieder erneuerten Schlosskirche 
zu Wittenberg, wurde dadurch festlich begangen, dass Herr Oberlehrer Dr. Wichmann in 
der Morgenandacht den Schülern die Wichtigkeit dieses feierlichen Aktes klarlegte. 

Ein besonders erhebendes Fest brachte uns dieses Mal der 10. Norember, der 
Geburtstag Dr. M. Luthers, an welchem die vor 350 Jahren erfolgte Einführung der 
Reformation in Eberswalde in Verbindung mit der Einweihung unseres Lutherdenkmals unter 
innigster Begeisterung unserer ganzen eyangelischen Bevölkerung gefeiert wurde. An dem aus 
über 6000 Personen bestehenden Festzuge vom Alsenplatze durch die Stadt zur Luthereiche 
beteiligte das Gymnasium sich mit seiner altehrwürdigen, noch aus den Freiheitskriegen 
stammenden Fahne; aus der Zahl der Primaner waren 12 Marschälle erwählt, welche die 
Farben der Stadt Eberswalde trugen. Den Mittelpunkt der Feier bildeten die Ansprachen des 
Herrn Bürgermeisters Fels auf dem Alsenplatze und die Festrede des Herrn Oberpfarrers Jonas 
an der Luthereiche. — Einen schönen Nachklang dieser unserer Glaubensfeier bildete am 
1 2. November der Besuch des Trümpelmann'schen Lutherfestspieles, das unter der Leitung des 
Herrn Probst Hähnelt von Bürgern der Stadt Angermünde daselbst aufgeführt wurde. Sämt- 
liche 150 Teilnehmer (Lehrer und Schüler unseres Gymnasiums) kehrten erbaut und glaubens- 
freudig angeregt von der wohlgelungenen, an religiösen und kulturhistorischen Eindrücken 
reichen Aufführung heim. 

Am 26. September machte der Direktor den versammelten Schülern in der Aula die 
freudige Mitteilung, dass die bisherigen ordentlichen Gymnasiallehrer Herren Dr. Wichmann, 
Kluth, Sorhagen, Dr. Winther und Getschmann zu Oberlehrern ernannt worden seien. 
— Der Gesundheitszustand der Lehrer war mit geringen Ausnahmen ein recht erfreulicher, 
Beurlaubungen infolge von Erkrankungen oder aus Rücksicht auf persönliche Verhältnisse waren, 
abgesehen von einer elftägigen Beurlaubung des Herrn Kantor Boderke wegen der schweren 
Erkrankung und des Todes seiner Gattin, nur in wenigen Fällen und auf einzelne Tage erforderlich. 
Dagegen musste Herr Grünhaldt, welcher als Reserveoffizier zu einer militärischen Dienst- 
leistung eingezogen war, vom 21. April bis zum 3. Juni vertreten werden. Die Unterrichts- 
stunden desselben waren in folgender Weise verteilt: Direktor 6 St. wöchentlich Griechisch 
in HIB, Teuber 4 Latein in VI, Kluth 2 Religion in IHA, Sorhagen 4 Latein in VI, 
Winther 3 Religion in VI, Heune 4 Deutsch in VI. 

Der Gesundheitszustand der Schüler liess zeitweilig manches zu wünschen übrig, 
namentlich machten sich die Folgen der übermässigen Hitze im August durch allerlei Krankheits- 
erscheinungen geltend. Im besonderen beklagen wir den Tod von zwei lieben, hoffnungsvollen 
Schülern. Am BimmelfEthrtstage erlag der Sextaner Werner Neu mann, Sohn des Herrn 
Pastor Neumann hierselbst, nach schweren Leiden den Folgen eines Unglücksfalles, den er 
beim Spielen im Walde am Busstage nach Gottes Schickung erlitten hatte. Kurze Zeit darauf 
starb der Untersekundaner Albert Richter, Sohn des Hausbesitzers Herrn Richter hierselbst, an 
den Folgen der Diphtheritis am 3. Juni 1892. Beiden wurde vom Lehrerkollegium und von 
den Schülern des Gymnasiums das Geleit zu ihrer letzten Ruhestätte gegeben ; der Gymnasialchor 
sang am Grabe. Bei der Gedenkfeier für Werner Neumann hielt Herr Oberlehrer Sorhagen, 
für Albert Richter Herr Oberlehrer Dr. Teuber die Ansprache. 

3* 
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Im Sommer wurden Montags und Donnerstags je eine Stande lang unter der Lmtnng 
des Herrn Freund Turnspiele auf dem Turnplätze getrieben, an welchen sich Schüler aller 
Klassen — auch Nichttumer — beteiligten. 

Wegen grosser Hitze fiel der Unterricht nachmittags aus und wurde vormittags ent- 
sprechend abgekürzt am 27. und 28. Mai, sowie am 17., 19., 20., 23. und 25. August. 

Das Turnen musste vor Weihnachten mehrmals wegen Rauchens der Oefen in der 
Turnhalle ausgesetzt werden; auch während des ganzen Monats Januar fiel der Turnunterricht 
aus, weil die im Ver&Uen begriffene städtische Turnhalle nicht genügend zu erheizen war. Es 
muss als eine dringende Notwendigkeit bezeichnet werden, dass auch für das 
Gymnasium dem mehrfach wiederholten Antrage des Unterzeichneten ent- 
sprechend baldigst eine eigene Turnhalle erbaut werde, nachdem sowohl für die 
neue städtische höhere Mädchenschule als auch für die neue Bürgerschule stattliche Turnhallen 
errichtet worden sind. 

Die gemeinsame heilige Abendmahlsfeier des Wilhelms-Gymnasiums wird, so Gott 
will, am Mittwoch, dem 22. März, vorm. 10 Uhr in der Maria-Magdalenenkirche stattfinden. 
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Das Zeugnis f&r den einj&hrigen Mflit&rdiant haben erhalten: 

za Ostern 1892 26 Rcfaikler, lu Michadis 5; ron diesen sind m einem praktischen 
Berufe abgegangen: zu Ostern 8, zu Michaelis 5. 

C. Uebersicht über die Abiturienten des Schuljahres 1892—93. 

In den am 26. August 1892 und am 7. März 1893 unter dem Vorsitze des KCnigL 
Eommissarius, Herrn Geheimen Regierungs- und Provinzial-Schulrates Dr. Klix abgehaltenen 
Entlassungsprüfangen erhielten das Zeugnis der Reife: 

Michaelis 1892: 


JK 


Namen. 


Geburts- 
tag, ort 


• 

o 

1 


Stand 
des Vaters. 


Wohnort 


Dauer des 
Aufenthalta 

ftiif d«r In 
Anstatt. Prima. 


ErwihHir 
BenL 


1. 


Hona 
Einbeck. 


b, Dez. 

1873. 


Mets. 


ev. 
ev. 


Major a. D. und 
Fabrikbesitzer. 


Bernau. 


6Vi 


2 


Indostne. 


2. 


Johannes 
MSfSzir. 


9. Sept. 
1872. 


Neu-Trebbin. 


Kantor a. D. 


Ebenwalde. 


4»/i 


2»^ 


Jura. 








Ostern 1893. 








1. 


Erich 


18. Mai 
1874. 


Kehrberg 
bei Cladow. 


ev. 


Oberfdrater. 


t in Eberswalde. 


3'h 


2 


Jura. 


2. 


£rich 
Bosraer. 


81. Okt. 
1871. 


Berlin. 


ev. 


Oberstabsarzt 
a. D. 


t in Berlin. 


l«/4 


8 


Medidn. 


3. 


Nathan 
RswitzU. 


80. Sept 
1872. 


i. Westpr. 


jüd 


KauftnauL 


Beriin. 


8V. 


2 


Ifedida 


4. 


Otto 
vsa Rots. 


16. Dez. 

1870. 


Merseburg. 


ev. 


Geheimer 
Regierungsrat 


Merseburg. 


3 


2 


MedictB. 



Y. Sammlugen toi Lekrndttols. 

L Lehnrbibliothek« Bibliothekar: Herr Oberlehrer Dr. Teuber. 

A. Fortsetzungswerke: Müller, Handbuch der Elass. Altertumswissenschaft, 
17. Halbband. — Boscher, AusiUhrliches Lexikon der griech. und röm. Mythologie, Lieferung 22 
und 28. — Grimm, Deutsches Wörterbuch, IV, 2. Hälfte 9, VIU 9-10. — Verbandlangen 
der Direktoren-Konferenzen in Preussen, 40« und 41. Band. — Luthers Werke, 5. Band. 
— Herders Werke, herausgegeben von Suphan, 9. Band« 

B. Neuanschaffungen: Nitisch, Erklärende Anmerkungen zur Odyssee. — Welz- 
hofer, Sophodes Antigene. — Mythographi Graeci, ed. Westermann. — Suidae Lexikon 
ed. J. Becker. — Photii Bibliotheca, ed. J. Becken — Brunn, Geschichte der griechischen 
Kfinstler. — Lobeck, Aglaophamus. — Meier und Schomann, Der attische Prozess. — 
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Gardtbattden, Aagostos und seine Zeit, I. 1, II. 1. -— Rethwiseh, Der Staatsminister 
Freiherr von Zedlitz. — Kluge, Von Luther bis Lessing. — Braun, Goethe im Urteile seiner 
Zeitgenossen. — Brahm, Schiller, 2. Band. — Schiller's Briefe, 1. Band, herausgegeben 
von Jonas. — Winckelmann's Geschichte der Kunst des Altertums, herausgegeben von 
J. Lessing. — Jean Paul's Werke. — von Gottschall, Die deutsche Nationallitteratur 
des 19. Jahrhunderts, 4 Bände. — Paul de Musset, Biographie de Alfred de Musset. — 
Moliöre's Werke, herausgegeben Ton Laun, 2. — 5. Band. — Pellissier, Le mouvement 
littSraire au XIX. siöcle. — Lieber und Lfihmann, Trigonometrische Aufgaben. — Heidrich, 
Handbuch f&r den Religionsunterricht, 1.— 3. Band. — Ornamentensehatz, erläutert von 
Dolmetsch. — Reth wisch, Jahresberichte ttber das höhere Schulwesen, 5. und 6. Jahrgang. 
— Verhandlungen des Hauses der Abgeordneten über Angelegenheiten des höheren 
Lehrerstandes 1892. 

C. Zeitschriften: Centralblatt ftir die gesamte Unterrichtsverwaltung in 
Preussen. — Litterarisches Centralblatt — Zeitschrift f&r das Gymnasialwesen. — 
Neue Jahrbücher für Philologie und Pädagogik. — Preussische Jahrbücher. — 
Zeitschrift für deutschen Unterricht. 

D. Geschenke: Von Herrn Rektor Wenzel hierselbst: Hultsch, Griechische und 
römische Metrologie. — Von Herrn Leutnant Ulbricht Allgemeines Landrecht für die 
preussischen Staaten. — Peschel, Geschichte der Erdkunde. — Archiv für Landeskunde, 
Jahrgang 1858 und 1859, 1. — 2. — Vom Direktor: Reisigii commentarii in Sophoclis Oedipum 
Coloneum. — Von dem hiesigen Leseverein 60 Bücher teils wissenschaftlichen, teils 
belletristischen Inhaltes. Von Berm Kand. d. Theol. Erich Zech ein Band seiner Gedichte. 

2. SchOlerblbliothek. Bibliothekar: Herr Oberlehrer Dr. Boldt 

Aus den etatsmässigen Mitteln wurden angeschafft: 

Weissenfeis, Die Entwickelung der Tragödie bei den Griechen. — v. Treuenfeldi 
Der Zug der zehntausend Griechen nach Xenophons Anabasis. — Bellermann, Schiller's 
Dramen, Bd. 2. — Lenz, Ein Frühlingsleben. — Mügge, Erich Randal, 4 Bde. — Mügge, 
Afraja. — Willibald Alexis, Die Hosen des Herrn Yon Bredow, Der Wärwolf, bearb. von 
H. Trescher. — Günther, Aus dem Sagenschatz der Harzlande. — Bracht, Ernstes und 
Heiteres aus dem Kriegsjahre 1870 — 71. — Albrecht und Graupe, Wanderbuch für die 
Mark Brandenburg, 2 Bde. — Förster, Deutsch-Ostafrika. — Zoll er, Das Togoland und 
die Sklavenküste. — Beelitz, Die deutschen Colonisationen an der Westküste Afrikas. — 
Koichard, Dr. Emin Pascha. — Eallenberg, Auf dem Kriegspfad g^en die Massai. — 
Klee, Die alten Deutschen während der Urzeit und Völkerwanderung. — Richter, Brandenburg- 
Preussens Vorzeit. — Philippson, Friedrich HI. als Kronprinz und Kaiser. — Petersen, 
Beinhart Rotfuchs. — Jugend-Gartenlaube, Bd. 1 und 2. — Das Buch der Jugend, 
K. Thienemann's Verlag, Bd. 7. — Franz Hoff manns Neuer deutscher Jugendfreund, Bd. 47. — 
Das neue Unirersum, Bd. 13. — Ferdinand Schmidts Neue Jugendbibliothek, 4 Bde. — 
Carl Flemmings Vaterländische Jagendschriften, 10 Bde. — Daheimkalender 1893. 

Als Geschenke gingen aus dem Nachlasse des Herrn Migor z. D. Ulbrich der BibHothek 
zu: Burmeister, Geschichte der Schöpfung. — Ule, Müller und Rossmässler, Die Natar, 
Bd. 2 und 3. — Stephan, Das heutige Aegypten. — Femer von Herrn Ernst Wartenberg: 
Weinland, Rulaman. — 
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3. Die erdkundliche Lehrmittelsammlang warde darch folgende Anschaffangen 
vermehrt: 

Kiepert, politische Wandkarte von Nordamerika. — Kiepert, politische Wandkarte 
von Südamerika. — Lehmann-Leutemann, Völkertypen, 6 61. — Geographische 
Charakterbilder aus dem Verlage Yon Hölzel in Wien, 5 BL 

4. Naturwissenschaftliche Sammlungen: 

Anschaffungen: Entwickelung der Forelle, Spirituspräparat Situspraparat der Weinberg- 
schnecke. Ein schwarzes Katzenfell. Eine Quantität Quecksilber. Ein 
HeTonsball. Ein Heronsbrunnen. Hydraulischer Widder. Hydraulische Presse. 
Wasserzersetzungsapparat nach Hofmann. Barometerröhren. Glasthränen. 
Bologneser Fläschchen. 
Wüllner's Experimentalphysik. 
Geschenke: Von dem Kgl. Bergrat a. D. Herrn von Gellhorn zu Berlin wurde uns eine 

wertTolle Sammlung von 118 geologischen Stufen geschenkt. Von Herrn Dr. Gronau 
zu Berlin wurden Mineralien und einige Muscheln geschenkt. 

5. Für den Zeichenunterricht: Stuhlmanns Holzmodelle für 30 Schüler. — Uebergangs- 
modelle, Blech- und Holzmodelle yon Gebrauchsgegenständen fiir das Freihandzeichnen. — 
Elementare Gypsornamente von Gebr. Weschke. — Maske der Niobe. — Maske des Barbaren von 
Normann. — Maske des Luisenkopfes v. Rietschel. — l Hand und 1 Fuss. — Vorhängetafeln für den 
Freihandzeichenunterricht von Pettinger. — 1 Glasschrank zur Aufbewahrung der Zeichenmoddle. 
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VL StUtnngei nnd SchenkiuigeiL 

Das Vermögen des Stipendienfonds belief sich am 18. Februar 1893 auf 8933,43 Mk. 
Die freiwilligen Beiträge bei der Aufnahme und bei dem Abgange von Schiern 
betrugen 317 Mk., darunter 40 Mk. von Herrn Oberstabsarzt a. D. Dr. Kaddatz, je 20 Mk. 
von den Herren Kaufmann AUmers, Stadtrat Meyer, Kaufmann Uhlmann hier, von Herrn 
Landforstmeister Schulz zu Berlin und Herrn Restaurateur Branco zu Berlin. Aus dem vom 
Unterzeichneten neu bearbeiteten geistlichen Liederbuche wurden durch Herrn Verlagsbuchhändler 
Jul. Springer-Berlin dem Stipendienfonds 133,21 Mk. als Reinertrag für das Jahr 1891 
•überwiesen. — Das Plew-Stipendium wurde dem stud. theoL Brodt zu Berlin, das von 
Bamberg -Stipendium dem stud. med. Kolbe in Berlin verliehen. 

Beim Abgange seines Sohnes schenkte Berr Fritz Vogler -Berlin dem Gymnasitua 
eine schöne Schuluhr, wodurch uns ein lange gehegter Wunsch erfüllt wurde ; zugleich übergab 
derselbe Herr dem Direktor 60 Mk. fiir den Dispositionsfonds. Zum gleichen Zwecke überwies 
Herr Major a. D. und Fabrikbesitzer Einbeck -Bernau beim Abgange seines Sohnes 50 Mk. 
— Aus diesem Fonds wurde einem unbemittelten Stud. theol. aus Eberswalde eine Unterstützung 
von 50 Mk. gewährt ; für einen auswärtigen Schüler wurde das Schulgeld für drei Vierteljahre 
bezahlt; endlich wurden zur Ausschmückung der Klassen 15 Langl'sche Bilder zur Geschichte 
und 4 Lohmeyer'sche Wandbilder für den geschichtlichen Unterricht angeschaflft. 

Allen freundlichen Gebern wird auch an dieser Stelle der Dank der 
Anstalt ausgesprochen. 
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vn. UtteUimgei an die Schiller und derei Qten. 

Die ö£Fentlicheii Prüfungen werden am Dienstag, dem 28. März, vormittags in folgender 
Ordnung stattfinden: 

9V«— 10 Uhr: 3. Vorschulklasse: Deutsch, Herr Freund. 

10 — lOV* „ 1. und 2. Vorschulklasse: Rechnen, Herr Pracht. 

10 Vi— 11 „ Sexta: Religion, Herr Gymnasiallehrer Grttnhaldt. 

11 — IIV* „ Quinta: Deutsch und Oeschichtserzählungen, Herr Oberlehrer Eluth. 

IIV* — 12 „ Quarta: Latein, Herr Oberlehrer Dr. Wintber. 

12~12Vs „ Unter-Tertia: Mathematik, Herr Oberlehrer Getschmann. 

12V«— 1 „ Ober-Tertia: Griechisch, Herr Oberlehrer Dr. Winther. 

Zu diesen Prüfungen beehrt der Unterzeichnete sich, die Städtischen 
Behörden, die Eltern und Pflegeeltern der Schüler und die Freunde der 
Anstalt ergebenst einzuladen. 

Auf Grund eines Circular-Erlasses des Herrn Ministers flir geistliche pp. Angelegenheiten 
Yom 17. Mai 1892, durch welchen die strengste Bestrafung yerbotener Schülerverbindungen 
befohlen ist, wird folgender Auszug aus dem Ministerial-Erlasse vom 29. Mai 1880 hierdurch 
in Erinnerung gebracht: 

.... Die Strafen, welche die Schulen verpflichtet sind, über Teilnehmer an Ver- 
bindungen zu verhängen, tre£Fen in gleicher oder grösserer Schwere die Eltern als die Schüler 
selbst« Es ist zu erwarten, dass dieser Gesichtspunkt künftig ebenso, wie es bisher öfters 
geschehen ist, in Gesuchen um Milderung der Strafe wird zur Geltung gebracht werden, aber 
es kann demselben eine Berücksichtigung nicht in Aussicht gestellt werden. Den Aus- 
schreitungen vorzubeugen, welche die Schule, wenn sie eingetreten sind, mit ihren 
schwersten Strafen verfolgen ^uss, ist Aufgabe der häuslichen Zucht der Eltern oder 
ihrer Stellvertreter. In die Zucht des Elternhauses selbst weiter als durch Rat, Mahnung 
und Warnung einzugreifen, liegt ausserhalb des Rechtes und der Pflicht der Schule; und selbst 
bei auswärtigen Schülern ist die Schule nicht in der Lage, die unmittelbare Aufsicht über ihr 
häusliches Leben zu führen, sondern sie hat nur deren Wirksamkeit durch ihre Anordnungen 
und ihre Eontrolle zu ergänzen. Selbst die gewissenhaftesten und aufopferndsten Bemühungen 
der Lehrerkollegien, das Unwesen der Schülerverbindungen zu unterdrücken, werden nur 
teilweisen und unsicheren Erfolg haben, wenn nicht die Erwachsenen in ihrer Gesamtheit, 
insbesondere die Eltern der Schüler, die Personen, welchen die Aufsicht über auswärtige 
Schüler anvertraut ist, und die Organe der Gemeindeverwaltung, durchdrungen von der Ueber- 
zeugung, dass es sich um die sittliche Gesundheit der heranwachsenden Generation handelt, 

die Schule in ihren Bemühungen rückhaltslos unterstützen Noch ungleich grösser ist 

der moralische Einfluss, welchen vornehmlich in kleinen und mittleren Städten die Organe der 
Gemeinde auf die Zucht und gute Sitte der Schüler an den höheren Schulen zu üben vermögen. 
Wenn die städtischen Behörden ihre Indignation über zuchtloses Treiben der Jugend mit 
Entschiedenheit zum Ausdrucke und zur Geltung bringen, und wenn dieselben und andere um 
das Wohl der Jugend besorgte Bürger sich entschliessen, ohne durch Denunciation Bestrafung 
herbeizufuhren, durch warnende Mitteilung das Lehrerkollegium zu unterstützen, so ist jedenfalls 
in Schulorten von massigem Umfange mit Sicherheit zu erwarten, dass das Leben der Schüler 
ausserhalb der Schule nicht dauernd in Zuchtlosigkeit verfallen kann. 

gez. Bosse. 
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Zu Ostern 1893 wird wiederum eine Anzahl der bteherigen Lehrbücher in einer 
durch die neuen Lehrpläne gebotenen Umarbeitung dem Unterridite zu Grande gelegt werden; 
daher wird vor dem Ankaufe alter Lehrbücher gewarnt, da dieselben künftig zum Teil völlig 
wertlos und unbrauchbar sein werden. In dem amtlichen Verzeichnisse, welches am 
Schlüsse des Schuljahres den Schülern eingehändigt werden wird, sind die vorschriftsmässigea 
Ausgaben und Auflagen genau bezeichnet. 

Das Schulgeld beträgt von Ostern 1893 ab für die Vorschule 60 Blark und fftr das 
Gymnasium 120 Mark jährlich. 



Das neue Schuljahr beginnt am Donnerstag, dem 13. April, vormittags 9 Uhr. 

Die Aufnahme ,bezw. Prüfung neuer Schüler findet für die Torscliale am Dienstag, 
dem 11« April, vormittags von 9—12 Uhr, für das Oymiiaslaiii am Mittwoch, dem 12. A]pril, 
vormittags von 9--rl Uhr statt Die zu prüfenden Schüler sind vorher anzumelden. 

Ohne Vorlegung eines Tauf- oder Geburtszeugnisses, sowie eines Impfscheines 
wird kein Schüler aufgenommen. Wer schon eine öffentliche Schule besucht hat, bedarf eines 
Abgangszeugnisses. 

Für auswärtige Schüler weist der Unterzeichnete auf Wunsch geeignete Pensionen nach. 



.Eberswalde, im März 1893. 



Gymnasial-Direkter Dr. Klelll. 
Sprechst. 11 — 12 vorm. 



